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Die  Frontstellungen  waren  immer  klar:  Jene,  die 
sich  in  der  direkten  Nachfolge  des  Karl  Marx  fühlten 
—  und  damit  zwangsläufig  Gewalt  als  Mittel  zur 
Diktatur  des  Proletariats  bejahen  mußten  — ,  war¬ 
fen  bereits  den  Revisionisten  um  Eduard  Bernstein 
.Demagogie*  und  .Konspiration  mit  den  Arbeiter¬ 
feinden*  vor.  Auch  Rosa  Luxemburg  und  Lenin,  die 
in  wesentlichen  Punkten  gegeneinander  zu  Felde 
zogen,  verachteten  übereinstimmend  die  Sozial¬ 
demokratie.  In  den  20er  Jahren  dann  galt  die  SPD  in 
den  Augen  der  Kommunisten  als  .Sozialfaschisten* 
und  .Verräter*  und  wurde  gar  zum  Hauptfeind  der 
Arbeiter  erklärt. 

Derart  radikale  Rhetorik  wurde  in  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzungszone  Deutschlands  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  durch  die  Tat  ergänzt:  Die 
Kommunisten  zwangen  die  SPD  zur  Vereinigung, 
verpaßten  der  neuen  Partei  den  Namen  SED  und 
entmachteten  in  kürzester  Zeit  die  unfreiwilligen 
Partner  vollständig  —  übrig  blieb  eine  marxistisch- 
leninistische  Kader-  und  später  Volkspartei. 

Ist  dies  nun  Vergangenheit?  Wer  in  das  offiziöse 
.Kleine  Politische  Wörterbuch*  der  DDR  bei¬ 
spielsweise  schaut,  kommt  zu  anderen  Ergebnissen. 
Dort  wird  der  SPD  bis  heute  vorgeworfen,  daß  sie  die 
.imperialistische  Ordnung  aktiv  verteidige*  und 
1 959  in  Bad  Godesberg  den  .offene(n)  Übergang . . . 
auf  die  Positionen  des  Imperialismus  der  BRD  pro¬ 
grammatisch  und  idelogisch  begründet*  habe. 

Doch  derartige  Schelte  aus  Vergangenheit  und 
Gegenwart  wird  in  der  Bonner  Baracke  bereits  seit 
einiger  Zeit  tapfer  ignoriert.  Mehr  noch:  Mit  den 
gleichen  Kommunisten,  die  über  Jahrzehnte  auf  die 
Sozialdemokratie  eingeprügelt  haben,  wurde  jetzt 
ein  gemeinsames  Papier  erstellt.  Verantwortlich 
dafür  zeichnen  offiziell  zwar  nicht  die  beiden  Par¬ 
teien,  sondern  die  SPD-Grundwertekommission 
und  die  Akademie  für  Gesellschaftswissenschaften 
beim  ZK  der  SED.  Aber  es  bleibt  die  Erkentnis,  daß 
eine  Partei,  die  sich  die  westlichen  Vorstellungen 
von  Freiheit,  Demokratie  und  Menschenrechten 
zu  eigen  gemacht  hat,  nicht  mehr  davor  zurück¬ 
schreckt,  mit  einer  kommunistischen  Partei,  die  ab¬ 
hängig  von  Moskaus  Gnaden  eine  Satrapie  zwi¬ 
schen  Elbe  und  Oder  aufrechterhält,  eine  gemein¬ 
same  Plattform  zu  betreten. 

Denn  dies  ist  die  Quintessenz  des  Papiers  mit 
dem  schönen  Titel  .Der  Streit  der  Ideologien  und 
die  gemeinsame  Sicherheit*.  Auf  handfeste  Fakten 
haben  sich  die  Produzenten  dieser  zwei  jährigen  For¬ 
schungsarbeit  kaum  einmal  verständigen  können. 
Statt  dessen  wird  ellenlang  phrasiert,  daß  Frieden 
.im  Interesse  beider  Systeme,  aller  Staaten  und 
aller  Völker,  der  gesamten  Menschheit*  liege. 
Daher  sei  die  .Auseinandersetzung  zwischen  den 
gesellschaftlichen  Systemen  einzig  und  allein  noch 
in  der  Form  des  friedlichen  Wettbewerbs  und  also 
gewaltfrei“  akzeptabel  —  Sprechblasen,  die  auch 
dann  nicht  an  Inhalt  gewinnen,  wenn  sie  über  die 
Systemgrenze  hinweg  gemeinsam  produziert  wer¬ 
den.  Andere  Punkte  des  Papiers  sind  hingegen  nicht 
banal,  sondern  fatal.  Etwa  der,  in  dem  es  heißt,  in 
Form  eines  .friedlichen  Wettbewerbs*  gehe  es  um 
.die  Entwicklung  lebendiger  Demokratie,  die  Ver¬ 
wirklichung  und  Weiterentwicklung  der  Men¬ 
schenrechte..." 

Natürlich  bekennen  sich  auch  Kommunisten  zu 
Demokratie  und  zu  Menschenrechtem  >hre  Auffas¬ 
sungen  davon  aber  sind,  wie  Mauer  und 
fehl  zeigen,  unvereinbar  mit  denen,  die  es  im  We¬ 
sten  gibt.  Wer  diese  Antinomie  verwischt  -  und 
das  tun  die  Autoren  des  SPD-SED-Papiers -,hul- 
digt  einem  Werterelativismus,  der  nur  einen  Effekt 


haben  kann:  Den  Kommunismus  salonfähig  zu  ma- 

chen.SowohlinderBundesrepublikwieauchinder  **—»-,  /  IT /  ( (  .lUC 

DDR,  gegenüber  deren  Bevölkerung  die  SED  bis  J  i  ^ 

heute  um  Legitimität  ringt.  Da  kann  es  nur,  so  ist  §T  f  ^  yVlÄBwv/lf ‘■'I 

offensichtlichdas  Kalkül  in  Ost-Berlin,  systemstabi-  «SÄ/  -yGjy  ff'  kSkÄa  .  '  I  h  ^ :  HA 

lisierend  wirken,  wenn  der  Eindruck  erweckt  wird,  / 

der  .Streit*  von  SED  und  SPD  über  .Grundfragen*  1  UL  fL 1 

gehe  weiter,  aber  man  wolle  gleichzeitig  .die  \  Ljr  . 

Grundentscheidungen  des  jeweils  anderen  beach- 

ten,  keine  Feindbilder  aufbauen,  die  Motive  der  yM  jiff  1  M  I  wv  V\,  '  viäf  II  Illi'/jW 

anderen  Seite  nicht  verdächtigen,  deren  Überzeu-  [  fr '’-Y 

gungen  nicht  absichtlich  verzerren  und  ihre  Reprä- 

sentanten  nicht  diffamieren  .  .Feindbilder  sollen  .  J  J»  |  •  Jjiv  ,!!'  ■[ 

Wicklung  einer  Kultur  des  Streits  und  des  kontro-  I  ' 1 1  1  U>J/'  ^/VVj1 W' '  "W  ']r:  7 1  ;V 

versen  Dialogs*  treten,  außerdem  soll  —  ganz  plura-  K  J KM\Wii  '  l!l  im. 

listisch  —  die  .offene  Diskussion  über  den  Wettbe-  ^  ^ 

schön,  emsthaft  vorstellen,  die  SED  werde  im  bHl 

Mauerstaat  morgen  oder  übermorgen  eine  offene  VA  Vifl  J  Vjt*? 

Diskussion  über  die  Vorteile  des  einen  oder  des  an-  fr  \\  %Mi  "C"» 

deren  Systems  zulassen?  ^ - — — - — — —— 

Das  gemeinsame  Papier  von  SPD  und  SED  ist  ein  Zeichnung  aus  .Die  Welt 

Zeugnis  des  Niedergangs  politischer  Kultur  in  den 

Gefahr  „eleganter  Lösungen 

nicht  mehr  auf  eine  Partei  beschränkt,  sondern  77  ”  ® 

mehr  und  mehr  Selbstverständnis  unserer  Gesell-  H.  W.  —  Die  deutsch-deutschen  Begegnungen  Eindruck,  eine  Heiligen-Legende  zu  lesen.  .Man 
schaft  ist.  Weil  man  keine  Feinde  mehr  haben  will,  auf  höchster  Ebene  werden  von  manchen  Me-  darfgespanntsein*  —  so  heißt  es  in  dem  zitierten 
darf  man  sich  nicht  mehr  abgrenzen.  Weil  man  sich  dien  me[lr  euphorisch  als  denn  realistisch  gese-  Leserbrief  — ,  .ob  der  bevorstehende  Besuch  zum 
nicht  mehr  abgrenzen  will,  darf  man  für  die  eigenen  j^n,  und  es  gibt  Zeitungen,  die  sich  darin  gefal-  Anlaß  genommen  wird,  die  Seligsprechung  des 


Zeugnis  des  Niedergangs  politischer  Kultur  i 
Reihen  der  deutschen  Sozialdemokratie, 


Zeichnung  aus  .Die  Welt* 


Gefahr  „eleganter  Lösungen“ 

H.  W.  —  Die  deutsch-deutschen  Begegnungen  Eindruck,  eine  Heiligen-Legende  zu  lesen.  .Man 
auf  höchster  Ebene  werden  von  manchen  Me-  darfgespanntsein*  —  so  heißt  es  in  dem  zitierten 
dien  mehr  euphorisch  als  denn  realistisch  gese-  Leserbrief  — ,  .ob  der  bevorstehende  Besuch  zum 


Werte  nicht  mehr  kompromißlos  eintreten.  Weil 
man  für  die  eigenen  Werte  nicht  mehr  kompromiß- 


len,  dem  bundesdeutschen  Leser  den  Staatsrats-  lauteren  Saarländers  zu  beantragen".  Vielleicht 
Vorsitzenden,  der  sich  an  dem  Mauerbau  in  Ber-  könnten  jetzt  schon,  so  heißt  es  wörtlich,  .die  für 
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Tw™.?*™  '  a  lin  einen  entsprechenden  Anteil  gutschreiben  die  Finanzierung  der  Zentralen  Erfassungsstelle 


gleichberechtigt  akzeptieren. 

Der  .andere"  aber  gibt  sich  mit  dem  Erfolg  derar 


kann,  von  Kindesbeinen  an  darzustellen.  Fast  Salzgitter  gesperrten  Haushaltsmittel  zur  Ver- 


tioer  Gesten  zufrieden  seine  Politik  läßt  er  dadurch  eine  Art  Hofberichterstattung.  Man  kann  sich  Wendung  als  Altarschmuck  etatisiert  werden.* 
nicht  narkotisieren.  Auch  in  der  nächsten  Ausgabe  vorstellen,  mit  welchem  Behagen  diese  kostenlo-  Das  ist  sicherlich  besonders  originell  ausge- 
des  .Kleinen  Politischen  Wörterbuchs*  wird  wieder  se  Public-relations- Werbung  in  Ost-Berlin  regi-  drückt,  aber  es  gibt  in  etwa  doch  die  Meinung  un- 
heftiggegendenlmperialismusimallgemeinenund  striert  wird.  Als  eine  Saarbrücker  Zeitung  Aus-  serer  Bundesbürger  wieder,  die  sich  hinsichtlich 
dieSPDalseinenseinerVertreterimbesonderenzu  zügeausDieterBorkowskisBuchüber.ErichHo-  der  in  der  nächsten  Woche  anstehenden  Visite 
Felde  gezogen  werden.  Das  Feindbild  bleibt.  Wet-  neckers  Jahre  im  Saarland*  (1912—1935)  zum  die  Frage  stellen:  Cui  bono?  Wem  nutzt  der  Be¬ 
ten?  Ansgar  Graw  Abdruck  brachte,  schrieb  ein  Leser,  er  habe  den  such? 

Selbst  wenn  man  dem  heute  75jährigen,  aber 
ungemein  rüstigen  Erich  Honecker  unterstellt, 

Berlin-Spandau:  daß  er  seine  Heimat  und  das  Grab  seiner  Eltern 

- *■ -  noch  einmal  sehen  möchte,  so  darf  westliche  Pie- 

Lebensmittel  zum  Freundschaftspreis  säääsSS 

_  ,  .  .  ,  .  ,  j,  _ _ i _ H _ _ .  er  in  Rann  mit  einem  Protokoll  empfangen  wird, 

Die  Sowjets  rechneten  in  einem  sonderbaren  Wechselkurs  ab  das  an  sich  für  die  Chefs  eigenständiger  Staaten 

Der  .Stellvertreter  des  Führers*,  Rudolf  D-Mark  zu  drei  Mark  der  DDR  zugrunde  leg-  demSED^Regime ein entscheid^nderSchrfttder 
Heß,  der  in  der  vergangenen  Woche  in  der  ten.  Die  letzte  sowjetische  Rechnung  (Nr.  76)  Aufwert  gelungen  ist.  Seine  prokollarische 
Berliner  Festung  Spandau  Selbstmord  beging,  vom  7.  April  dieses  Jahres  belegt  dies :  .Inblge  Vorhut_  die  vor ,  4  Tagen  Khm  war  ^ 

hat  einen  bisher  unvergleichbaren  Aufwand  der  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  aus  der  DDR  alles  getan  haben,  um  einen  .würdigen  äußeren 
verursacht.  Nicht  nur  wurde  er  im  monatli-  erfolgt  die  Bezahlung  in  DM  im  Verhältnis  1  zu  Rahmen"  zustandezubringen.Befriedigtwerden 


Lebensmittel  zum  Freundschaftspreis 

Die  Sowjets  rechneten  in  einem  sonderbaren  Wechselkurs  ab 


Der  .Stellvertreter  des  Führers",  Rudolf 
Heß,  der  in  der  vergangenen  Woche  in  der 
Berliner  Festung  Spandau  Selbstmord  beging, 
hat  einen  bisher  unvergleichbaren  Aufwand 
verursacht.  Nicht  nur  wurde  er  im  monatli¬ 
chen  Turnus  von  je  einer  der  vier  in  Berlin  ver¬ 
tretenen  Siegermächte  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  bewacht.  Er  mußte  auch  beköstigt  und  das 
Gefängnis,  das  dem  .Gefangenen  Nr.  7*  über 
viele  Jahre  als  einzigem  zur  Verfügung  stand, 
unterhalten  werden.  Und  jene  Kosten  hatte, 
einer  Regelung  aus  den  frühen  Jahren  nach 
dem  Krieg  zufolge,  das  Land  Berlin  —  wenn¬ 
gleich  nicht  durch  das  Nürnberger  Tribunal 
verurteilt  —  zu  tragen.  Das  bestätigte  Regie¬ 
rungsdirektor  Volker  Kähne,  Pressesprecher 
des  Senators  für  Justiz  und  Bundesangelegen¬ 
heiten,  Professor  Rupert  Scholz  (CDU)  auf  An¬ 
frage. 

Während  Briten,  Franzosen  und  Amerika¬ 
ner  die  Lebensmittel  für  Heß  am  Ort  einkauf¬ 
ten  und  zum  Einkaufspreis  in  Deutscher  Mark 
an  den  Senat  von  Berlin  berechneten,  wie 
Kähne  erläuterte,  machten  die  Sowjets  es  ein 
wenig  anders. 

Der  Berliner  .Tagesspiegel*  berichtete  am 
2 1 .  August,  wie.  Stets,  wenn  Heß  unter  sowjeti¬ 
scher  Bewachung  stand,  kauften  die  Sowjets 
Lebensmittel  in  Ost-Berlin  oder  der  DDR  ein. 
Dem  Senat  berechneten  sie  den  Preis  in  Deut¬ 
scher  Mark,  wobei  sie  ein  Verhältnis  von  einer 


D-Mark  zu  drei  Mark  der  DDR  zugrunde  leg¬ 
ten.  Die  letzte  sowjetische  Rechnung  (Nr.  76) 
vom  7.  April  dieses  Jahres  belegt  dies :  .Infolge 
der  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  aus  der  DDR 
erfolgt  die  Bezahlung  in  DM  im  Verhältnis  1  zu 


3*  heißt  es  dort.  Von  Berlins  Justizverwaltung  die  Protokollbeamten  festgestellt  haben,  daß  die 
waren  DM  256,73  zu  zahlen;  die  Aufstellung  Nationalhymnen  nicht  gesungen  werden,  denn 
der  Lebensmittel  ergab  einen  Betrag  von  das  in  der  DDR-Hymne  enthaltene  .einig 
.770,20*,  ohne  daß  die  Währung  genannt  Vaterland"  widerspricht  der  —  trotz  Erleichte- 
wurde.  rungen  —  von  Honecker  praktizierten  Abgren- 

Berlins  Senat  hatte  die  Rechnungen  stets  zungspohtik.  ....  , 


mit  klammheimlicher  Genugtuung  zur  Kennt¬ 
nis  genommen.  Denn  es  zeugte  von  geradezu 


Honecker  wird  wissen,  daß  er  mit  der  Anerken¬ 
nte  der  eigenen  Staatsbürgerschaft  ebensowe- 
g  Erfolg  haben  wird  wie  mit  seinen  anderen 


tot.  r*  n  ••  _i  •*  c _ .•  *„  j _ »'awii  wuu  wjc  mu  ociucii  aiiutfiu 

unfaßbarer  Großzügigkeit  der  Sowjets,  deren  Wünschen  und  Vorstellungen,  die  auf  die  Aner 


ostdeutsche  Genossen  einen  rigiden  Umrech¬ 
nungskurs  von  eins  zu  eins  aufrechterhalten, 
wenn  die  DDR-Regelung  derart  umgangen 
wurde. 

Dennoch:  Die  Sowjets  haben  nichts  Ver¬ 


kennung  eines  zweiten  selbständigen  Staates  auf 
deutschem  Territorium  abzielen.  Die  starre  ideo¬ 
logische  Position  Moskaus  ist  auch  nach  dem 
Amtsantritt  Gorbatschows  nicht  aufgelockert 
worden  und  sein  linientreuer  Satellit  aus  Ost¬ 


schenkt.  Denn  handelte  es  sich  bei  .770,20*  um  Berlin  wird  keine  eigenen  Wege  gehen  wollen. 
DDR-Mark,  so  wäre  nach  heutigem  Umrech-  Moskau  hält  an  der  Zweistaatentheorie  fest,  und 
nungskurs  bei  West-Berliner  Banken  der  Ge-  au£"  Honecker,  der  sich  als  deutscher  Patriot 
genwert  von  DM  1 23,23  zu  entrichten  gewe-  ße^en  mochte-  ‘^ebenfalls  auf  diese  Linie  festge- 
sen,  eine  Mifrhmädchenrechnung  fürderv  der  man  dayon  hen  können(  daß 

schon  mit  Eins-zu-dret-Regelungen  zufrieden  weitreichende  Erwartungen  unrealistisch  sind 
lst'  und  höchstens  kleine  Schritte  erwartet  werden 

Unbekannt  ist,  ob  die  Sowjets  dem  Senat  können.  In  Bonn  hört  man,  man  müsse  sich  auf 
von  Berlin  eine  neue  Rechnung  schicken  und  das  derzeit  Machbare  konzentrieren  und  man 
nachträglich  auf  der  Eins-zu-eins-Regelung  dürfe  den  Erwartungshorizont  nicht  überspan- 
der  DDR-Genossen  bestehen  werden.  wo  nen.  Blickt  man  zunächst  einmal  auf  die  Absich- 
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ten,  die  Ost-Berlin  mit  der  Visite  am  Rhein  ver¬ 
bindet,  so  steht  neben  der  bereits  genannten  in¬ 
ternationalen  Aufwertung  des  Regimes  —  so 
heißt  es  hinsichtlich  des  Arbeitsbesuches  —  die 
Sicherung  des  Friedens  und  der  Entspannung 
.über  die  leweiligen  Bündnisse  hinweg*. 

Konkret  erhofft  sich  Ost-Berlin  drei  Abkom¬ 
men  über  Strahlen-  und  Umweltschutz  und  über 
Wissenschaft  und  Technik.  Damit  bewegt  sich 
Honecker  auf  der  Moskauer  Linie,  der  an  wirt¬ 
schaftlichen  und  technischen  Kontakten  und  an 
westdeutschem  know-howsehr  gelegen  ist.  Hier¬ 
für  jedoch  eine  entscheidene  politische  Gegen¬ 
leistung  zu  erwarten,  davor  haben  DDR-Journa- 
listen  bereits  vorsorglich  gewarnt,  die  bereits  in 
der  Bundeshauptstadt  eingetroffen  sind,  sozusa¬ 
gen  als  ein  Vortrupp  für  die  über  2500  Kollegen, 
die  aus  aller  Welt  (darunter  200  aus  der  DDR)  er¬ 
wartet  werden. 

Was  also  soll  der  Besuch?  Es  heißt,  das  inner¬ 
deutsche  Ministerium  feile  an  einer  detaillierten 
Wunschliste.  Doch  steuert  nicht  die  DDR  bereits 
dagegen,  indem  der  Außenminister  der  DDR, 
Oskar  Fischer,  ln  diesen  Tagen  westdeutschen 
Journalisten  klarmachte,  hinsichtlich  der  Rei¬ 
seerleichterungen  .sehe  er  derzeit  keine  Mög¬ 
lichkeit*.  Und  Berlin?  Nun,  da  habe  man  doch  in 
der  Vergangenheit  bereits  .elegante  Lösungen* 
gefunden,  die  Halbstadt  in  Verträge  einzubezie¬ 
hen  und  man  weist  dabei  auf  das  Kulturabkom¬ 
men  hin. 

Selbst  wenn  zum  Honecker-Besuch  der 
Schießbefehl  wieder  ausgesetzt  wird,  kann  nie¬ 
mand  erwarten,  daß  die  Bundesbürger  den  Wert 
des  Honecker-Besuches  allzu  hoch  ansetzen. 
Sechsundsiebzig  Prozent  unserer  Bürger  jeden¬ 
falls  sprechen  realistischerweise  schon  von 
einem  Erfolg,  .wenn  man  miteinander  redet“. 
Dennoch  erwartet  die  westdeutsche  Bevölke¬ 
rung,  daß  die  Bundesregierung  die  entscheiden¬ 
den  Probleme,  Freiheit  und  Menschenrechte  an¬ 
spricht.  Vor  allem  an  dem,  was  für  die  Menschen 
herauskommt,  wird  gemessen  werden,  ob  sich 
dieser  Besuch  für  die  Menschen  in  Deutschland 
gelohnt  hat. 

Wiedervereinigung: 


Sowjetunion: 


Kein  „Glasnost“  für  Religionsfreiheit 

Alfred  Dregger:  Christen  nicht  mehr  als  potentielle  Staatsfeinde  behandeln 


Über  die  bedrückende  Lage  der  Christen  in 
der  Sowjetunion  äußerte  sich  kürzlich  Dr.  Al¬ 
fred  Dregger  MdB,  Vorsitzender  der  CDU/ 


CSU- Bundestagsfraktion,  im  Pressedienst  sei-  steten  kommunistischen  Herrschaftssystems, 


ner  Partei. 

Die  Politik  Generalsekretär  Gorbatschows 
erfülle  verständlicherweise  viele  Menschen 
im  Westen  mit  der  Hoffnung  auf  eine  neue, 


Zu  denjenigen,  die  keinen  Anlaß  zur  Hoff¬ 
nung  auf  entscheidenden  Wandel  hätten,  ge¬ 
hörten  die  Christen  in  der  Sowjetunion.  .In 
einer  erst  vor  kurzem  bekannt  gewordenen 


Als  Nation  haben  wir  eine  Zukunft 

Renaissance  des  Geschichtsbewußtseins  auch  in  der  DDR  feststellbar 


konstruktive  Phase  in  den  Ost- Wes  -  Bene-  s?aat  hat  viele  Möglichkeiten, 

hungen.  Auch  viele  Sowjetbürger  setzten  ihre  «n  *o  Betätigungen  auch  der  einfach- 

Hoffnungen  auf  eine  Erneuerung  des  verkru-  unlieb «  ^echte  zu  unterdrücken.  Es  stört 

steten ^kommunistischen  Herrschaftssystems,  «ten i  Freih  itsre  pührung  wenigi  daß  gie  damjt 

Zu  denjenigen, die  keinen  Anlaß  zur  Hoff-  dm  so  M  Verpflichtungen  aus  den 

nung  auf  entscheidenden  Wandel  hätten,  ge-  8®»®“  “  vprctößt  * 

hörten  die  Christen  in  der  Sowjetunion  in  KS^'^bk  bedrückenden  Lage  der  Gläubi- 
einer  erst  vor  kurzem  bekannt  gewordenen  _^„°,®nauchdiepublikumswirksamenEnt- 

”  lassungen  einiger  Häftlinge  im  Februar  dieses 

- -  Jahres  nichts  geändert.  Wer  entlassen  werden 

sollte,  mußte  ein  Schriftstück  unterzeichnen, 
- - -  in  dem  er  sich  nachträglich  als  schuldig  be¬ 
kannte.  Die  Entlassenen  wurden  auch  nicht 
wirklich  begnadigt.  Ihre  Haftstrafen  wurden 
lediglich  ausgesetzt.  Sie  blieben  jederzeit  wi¬ 
derrufbar  durch  die  sowjetischen  Behörden. 
Die  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  begrüße, 

—  daß  Generalsekretär  Gorbatschow  wirtschaft¬ 
liche  und  gesellschaftliche  Fortschritte  in  der 
Sowjetunion  angekündigt  habe.  .Wir  unter¬ 
stützen  dabei  die  Politik  der  Bundesregierung, 
Gorbatschow  beim  Wort  zu  nehmen.  Bisher 
hat  sich  der  sowjetische  Parteichef  nur  wie  ein 

-  Autofahrer  verhalten,  der  den  Blinker  seines 
Wagens  betätigt,  um  eine  Fahrtrichtungsän¬ 
derung  anzuzeigen.  Die  Menschen  in  Ost  und 
West  warten  nun  darauf,  ob  er  auch  wirklich 
auf  einen  neuen  Weg  abbiegt,*  so  Dregger. 

yf  .Ein  großer  und  überzeugender  Beitrag  der 
>  -  v  ~V?  Vertrauensbildung  wäre  es,  wenn  die  sot^eti- 
■  —  ■  ■  '  sehe  Führung  die  über  100  Millionen  Gläubl- 

Zeichnung  aus  .Die  Welt"  gen  in  ibrem  Land  anerkennen  und  respektie¬ 
ren  würde.  Ich  fordere  Michail  Gorbatschow 
Rede  vom  November  1986  in  Taschkent  hat  auf>  *m  Zeichen  von  .Glasnost  (Offenheit)  die 
Gorbatschow  zu  einem  entschlossenen  Kampf  Christen  in  der  Sowjetunion  nicht  mehr  als 
gegen  jede  Art  der  Religionsausübung  aufge-  potentielle  Staatsfeinde  zu  behandeln.  Ich  for- 


Rede  vom  November  1986  in  Taschkent  hat 
Gorbatschow  zu  einem  entschlossenen  Kampf 


rkennbar,  daß  die  Renaissance  Prinzipien  der  Freiheit,  der  Selbstbestimmung 
sbewußtseins  und  das  Interesse  und  der  Demokratie  verbunden.  Die  Einheit 
hen  Nation  keineswegs  auf  die  der  Nation  dürfe  nicht  auf  Kosten  der  Freiheit 


Es  sei  unverkennbar,  daß  die  Renaissance 
des  Geschichtsbewußtseins  und  das  Interesse 
an  der  deutschen  Nation  keineswegs  auf  die 
Bundesrepublik  Deutschland  beschränkt 
bleibe,  sondern  vielmehr  eine  gesamtdeut¬ 
sche  Erscheinung  darstelle.  Diese  Feststellung 
traf  der  Parlamentarische  Staatssekretär  im 
Bundesministerium  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  anläßlich 
einer  Veranstaltung  in  Flensburg.  Damit  be¬ 
stätigte  Dr.  Hennig  Beobachtungen,  die  auch 
unserer  Zeitung  gegenüber  von  zahlreichen 
Besuchern  Mitteldeutschlands  gemacht  wer¬ 
den. 

Zwar  versuche  die  DDR  —  und  auch  darauf 
wies  Dr.  Hennig  hin — mit  der  Vereinnahmung 
und  Popularisierung  der  deutschen  und  insbe¬ 
sondere  der  preußischen  Geschichte  ihr  Legi¬ 
timitätsdefizit  abzubauen  und  sich  als  die 
Vollstreckerin  der  deutschen  Geschichte  dar¬ 
zustellen.  Ein  Unterfangen,  das  aber,  wie  Be¬ 
obachtungen  ergeben,  selbst  innerhalb  der 
mitteldeutschen  Bevölkerung  eine  zwiespälti¬ 
ge  Aufnahme  gefunden  hat.  Hennig  hob  in  sei¬ 
ner  Rede  hervor:  .Allein  die  Tatsache,  daß  die 
Mauer  noch  besteht,  der  Schießbefehl  bis 
heute  nicht  aufgehoben  worden  ist  und  jedes 
Jahr  Tausende  von  Ausreiseanträgen  gestellt 
werden,  sprechen  eklatant  dagegen." 

Was  das  Verständnis  von  Nation  angehe,  so 
sei  dieses  unsererseits  unauflöslich  mit  den 


unseres  Volkes  erreicht  werden.  Die  Freiheit 
habe  immer  Vorrang  vor  der  Einheit.  Diese 
Klarstellung  erscheint  uns  um  so  wichtiger,  als 
auch  die  Kommunisten,  wenn  sie  von  einer 
Einheit  reden,  diese  nur  dann  gewährleistet 
sehen  wollen,  wenn  sie  im  Zeichen  von  Ham¬ 
mer  und  Sichel  erfolgt. 

.Deshalb  geht  es  uns  auch  nicht  um  eine  ir¬ 
gendwie  geartete  deutsche  Einheit  allein,  son¬ 
dern  es  geht  um  das  Selbstbestimmungsrecht 
der  Deutschen.*  Wenn  auch  der  Weg  zur  Wie¬ 
dervereinigung  lang  sei,  so  dürften  die  Deut¬ 
schen  dieses  Ziel  doch  nicht  aus  den  Augen 
verlieren.  Was  die  Realisierung  dieses  Wun¬ 
sches  der  Deutschen  hüben  und  drüben  ange¬ 
he,  so  sei  die  Wiedervereinigung  der  Deut¬ 
schen  nur  auf  einem  friedlichen  Weg  vorstell¬ 
bar. 


rufen.  Obwohl  nach  der  sowjetischen  Verfas¬ 
sung  das  Recht  auf  Religionsfreiheit  besteht, 
sieht  der  Alltag  der  gläubigen  Menschen  an¬ 
ders  aus:  Kinder  unter  18  Jahren  dürfen 
keinerlei  Religionsunterricht  erhalten.  Dies 
gilt  auch  für  eine  Unterrichtung  durch  die  ei¬ 
genen  Eltern.  Der  Priesternachwuchs  wird 
durch  Zugangsbeschränkungen  bei  den  Prie¬ 
sterseminaren  so  gelenkt,  daß  mehr  Priester 
versterben  als  neu  ausgebildet  werden.  Wer 


dere  ihn  auf,  den  Gläubigen  ein  Leben  ohne 
Angst  und  Einschüchterung  zu  ermöglichen. 

Die  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  wird 
aufmerksam  beobachten,  ob  der  neue  sowjeti¬ 
sche  Kurs  allein  eine  Verbesserung  der  indu¬ 
striellen  Produktionsbedingungen  beabsich¬ 
tigt:  ob  Gorbatschow  also  den  Menschen  nur 
als  möglichst  effizienten  Bediener  einer  Ma¬ 
schine  oder  auch  als  Teil  der  Schöpfung  mit 
eigener  Würde  anerkennt.  Menschenrechte 


einen  Gottesdienst  organisiert  steht  unter  der  stehen  allen  Menschen  zu,  auch  denen,  die  in 


Gefahr,  wegen  staatsfeindlicher  Konspiration 
verhaftet  zu  werden.  Kirchen  dürfen  keine 
wohltätigen  Organisationen  unterhalten. 

[Me  Liste  der  Drohungen,  Schikanen  und 

GJO: 


der  Sowjetunion  leben.  Die  Christen  in  der 
Sowjetunion  sollten  in  allen  freien  Menschen 
zuverlässige  Fürsprecher  ihrer  Glaubens-  und 
Menschenrechte  haben.*  eb 


Brief  an  Bundeskanzler  Helmut  Kohl 

Ausdrückliches  Bekenntnis  zum  Ziel  der  Wiedervereinigung  gefordert 


liv.)  UIC.  IVUV.I  »V-l  VIlilEUliE  UV!  ,  ,  ,  .  .  —  . 

sehen  nur  auf  einem  friedlichen  Weg  vorstell-  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  e.  V. 

bar  (GJO)  hat  Bundeskanzler  Kohl  in  einem  Brief 

aufgefordert,  in  dem  für  dieses  Jahr  noch  aus- 
Den  Anlaß  seines  Aufenthaltes  in  Nord-  stehenden  .Bericht  zur  Lage  der  Nation  im  ge- 
deutschland  benutzte  Dr.  Hennig,  um  in  seiner  teilten  Deutschland*  die  Wiedervereinigung 
Eigenschaft  als  Sprecher  der  Landsmann-  a]s  ausdrückliches  Ziel  der  Bonner  Deutsch¬ 
schaft  Ostpreußen  am  Sarkophag  des  Reichs-  landpolitik  zu  nennen.  Grundlage  des  Briefes 
kanzlers  Otto  von  Bismarck  im  Mausoleum  j8t  eine  von  der  letzten  GJO-Bundesdelegier- 
Friedrichsruh  einen  Kranz  niederzulegen.  An-  tenkonferenz  einstimmig  verabschiedete  Be¬ 
schließend  erfolgte  ein  Gedankenaustausch  solution,  in  der  von  der  Bundesregierung  das 
mit  Fürst  Ferdinand  von  Bismarck  in  Schloß  Bekenntnis  zum  Ziel  der  .Wiederherstellung 
Friedrichsruh.  R.P.  der  staatlichen  Einheit  Deutschlands  und  Her 


wegen  der  Bundestagswahlen  verschoben.  Im 
Kanzleramt  heißt  es,  ein  Termin  für  den  dies¬ 
jährigen  Bericht  stehe  noch  nicht  fest,  es  gebe 
jedoch  auch  keine  Hinweise  darauf,  daß  er  aus- 
fallen  werde.  pm 


Mitteldeutschland: 


R-P-  der  staatlichen  Einheit  Deutschlands  und  der  rtoii+c/vlisv 

Wiedervereinigung*  verlangt  wird.  l^ClUSCnC  fVUltUmatlOIl 

n  Hintergrund  der  Resolution  und  des  Briefes  t> 

ist  der  Umstand,  daß  in  den  .Berichten  zur  Lage  Bedürfnis  nach  Bildung  wächst 
der  Nation  im  geteilten  Deutschland*  der  Re-  6 
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gierung  Kohl  in  den  vergangenen  Jahren  so-  E‘n  führendes  Mitglied  des  SED-Staatsapparates 

wohl  der  Begriff  .Wiedervereinigung*  wie  „  Us  ,  r'in<  der  Minister  für  Kultur  der  DDR, 
auch  der  der  .staatlichen  Einheit*  an  keiner  .7^,,  .oacb!m.  H°ffmann,  hat  den  Fortbestand  der 
Stelle  mehr  aufgetaucht  sind.  Derart  ausdrück-  rh.n^  n  K“lturnati°n  eingeräumt  und  entspre- 
liche  Formulierungen  aber  seien  nötig,  so  lobenf,he^orgeho.benJ 

Pressesprecher  Ansgar  Graw  in  seinem  gelesenen  inf™™a^i  Ur  VOja  em  im  A«  8  and 
Schreiben  an  den  Kanzler,  um  .insbesondere  nisteriums  AußenDolm^hMf068  DDR:Außenn[ü- 
junge  Leute  von  der  Existenz  einer  konkreten  der  Minister  anerkennend  ^uf^eTäKeU  des^a- 
Perspektive  in  der  Deutschlandpolitik  der  «onaien  Rates  zur  Pflege  und VerteeltwRdesd’eut- 
Bundesregierung  überzeugen*  zu  können.  *^he "  Kulturerbes*  hin  und  betont,  daß  dieser  Rat 

In  dem  Brief  wird  auch  auf  die  wieder  ver-  )£*  , .  v  der  Kultur‘  der  DDR  mit  ehrenamtli- 
stärkt  geführte  Diskussion  .in  den  Medien,  in  <u»i  t»  ,lt®rbeUern  dem  Kulturminister  hilfreich  zur 

der  Politik  und  in  der  Öffentlichkeit*  über  die  cSr  SStrf  v« -  . 

deutsche  Frage  hingewiesen.  Gründe  dafür  Net?  stnAtmft!  c  Ministers,  der  das  engmaschige 
seien  sowohl  der  Honecker- Besuch  wie  auch  InTer  DD^  auf  d“ 

die  Vorgänge  in  Ost-Berlin  zu  Pfingsten  und  -großen  E1"n“ß  zu  d«n 

am  1 3.  August  oder  die  Thesen  verschiedener  Revolution*  rechnet  o  r  8?z  a  s  jSchen  KuL 
PoUtiker  aus  verschiedenen  Fraktionen,  aber  ""  DDR.AllUg' 

“"ää!:  sswa  ""hr  TransPÄren*  «u  -na 

geteilten  Deutschland*  zu  versehen.  wa?ienHk°«nne  allerd'ngs,  so  schränkt  Hoffmann 

Der  Bericht,  der  ln  der  Regel  im  Frühjahr  er-  demokraH^nUr^rch  die  -we‘tere  Vertiefung  des 
scheint,  hat  sich  in  diesem  Jahr  unter  anderem  Kultur  ermö liht  “kter8  unserer  sozialistischen 


Im  Blickpunkt 


5.  September  1987 


£n$  OftpnutablQti 


Es  dürfte  außer  Zweifel  stehen,  daß  die  be- 
kannte  Rede  unseres  Bundespräsidenten 
von  Weizsäcker  zum  8.  Mai  1945das  poli¬ 
tisch-psychologische  Klima  in  unserem  Land 
irgendwie  verändert  hat.  Der  Pegel  an  Gewalt, 
an  Angriffen  gegen  das  .Sch . .  .System"  dieser 
unserer  Republik,  schon  seit  Mitte  der  sechzi- 
«f  J?^f.TV,ent' ist  offensichtlich  gestiegen. 
Man  fühlt  sich  mehr  denn  je  in  falscher  Paralle¬ 
le  zur  Diktatur  Hitlers  zum  .Widerstand" 
gegen  den  demokratischen  Rechtsstaat  der 
Deutschen  legitimiert.  Der  verbreitete  Boy¬ 
kott  z.  B.  gegen  die  Volkszählung  mit  Gewalt- 
akten  gegen  ehrenamtliche  Zähler  dürfte  nur 
ein  Signal  neben  anderen  sein.  Kirchen  wer¬ 
den  in  Brand  gesteckt,  wenn  der  Papst 
Deutschland  besucht.  Die  brutalen  Ausschrei¬ 
tungen  in  Berlin-Kreuzberg,  von  langer  Hand 
just  von  jenen  Kräften  angezettelt,  die  der  Ber¬ 
liner  Senat  eher  verhätschelt  hat,  um  sie  .ru¬ 
higzustellen",  treten  neben  Brokdorf  (5300  Po¬ 
lizisten  im  Einsatz!),  Grohnde,  Whyl,  Wackers¬ 
dorf,  Krefeld,  Freiburg  und  andere  .Zündstel- 
len",  vor  allem  aber  neben  jene  Partei  im  Deut¬ 
schen  Bundestag,  die  legal  zustandegekom¬ 
mene  Gesetze,  von  einer  überwältigenden 
Mehrheit  der  Abgeordneten  beschlossen,  zu 
boykottieren  aufruft. 

65  Millionen  DM  hat  Ost-Berlin  nach  Er¬ 
kenntnissen  des  Verfassungsschutzes  allein 
an  die  DPK  im  Jahr  1 986  gezahlt.  Die  Parallele 
zu  den  Nazis  in  den  endzwanziger  Jahren 
drängt  sich  auf,  was  selbst  ein  Rudolf  Bahro 
einmal  bemerkt  hat.  Bonn  scheint  sich  Wei¬ 
mar  zu  nähern,  mit  Gewaltakten  gegen  poli¬ 
tisch  Andersdenkende,  mit  starken  militan- 


zuwerten  und  damit  gleichwertig  an  die  Seite  ster  Wilhelm  Kaisen  am  26.  August  1 960  bei 
solch  großartiger  Offiziere,  wie  etwa  Henning  der  Vereidigung  von  Rekruten  der  Bremer 
von  Treschkow,  Claus  Schenk,  Graf  von  Stauf-  .Hausbrigade"  hielt.  Kaisen  (SPD)  sagte  zu  den 
fenberg  oder  Oberst  i.G.  Graf  Finckh  zu  stellen,  Soldaten:  .Trotz  dieses  Unterschieds  (zur 
die  alle,  solange  und  soweit  sie  an  den  Fronten  Wehrmacht)  sind  für  den  Soldaten  das  Ele- 
eingesetztwaren, mitBravourfochten. Gerade  mentare  des  soldatischen  Wesens  und  das 
der  prachtvolle  Oberst  L  G.  Finckh,  Oberquar-  oberste  Prinzip  seiner  Haltung  und  seines 
tiermeister-West,  hatte  die  Versorgung  der  Handelnsdasgleichegeblieben  —  ebenKame- 
Armeen  im  Westen  meisterhaft  aus  dem  radschaftlichkeit,  Hilfsbereitschaft  gegen  je- 
Chaos  herausgeführt  und  war  nach  dem  Urteil  dermann  und  auch  der  Gehorsam,  die  Diszi- 
Wilhelm  von  Schramms  in  seinem  erhellen-  plin.  Jeder  Staatswille  fordert  von  dem  Staats- 
den  Buch  .Aufstand  der  Generale“  ( 1 977)  ,un-  bürger  Gehorsam  gegenüber  dem  Gesetz;  das 
entbehrlich  und  unersetzlich!"  Er  dachte  an  gilt  auch  für  den  Soldaten.  Dieses  strenge  Wort 
seine  Kameraden,  an  die  Truppe,  die,  nach  gemahnt  uns  an  den  hohen  Begriff  der  staats- 
dem  Urteil  des  britischen  Militärhistorikers  bürgerlichen  Pflicht,  und  dieses  Wort  erinnert 
Max  Hastings  in  seinem  neuen  Buch  .Over-  uns  an  das  Wesenhafte  der  soldatischen  Füh- 
lord,the6June  1944*  (1985)  die. beste  Kampf-  rung  und  Gesinnung.  Dieser  elementare 
truppe  des  Krieges,  eine  der  großartigsten,  die  Pflichtsinn  stand  auch  hinter  den  vielen  Mil- 
die  Welt  je  gesehen  hat"  war,  obwohl  .sie  keine  Honen  gefallener  Soldaten,  die  aus  den  beiden 
Chance  hatte  und  trotz  eines  wahnsinnigen  Weltkriegen  nicht  heimkehrten.  Sie  hatten 
Führers".  keine  Schuld  an  dem  Krieg,  denn  sie  hatten 

Die  Soldaten  des  Widerstandes  würden  keinen  Einnuß  auf  die  Politik  der  Staatsmän- 
sich,  lebten  sie  noch,  vor  Abscheu  schütteln,  "er- die  ube'  Krieß und  Friedenzu  entscheiden 
wenn  man  ihnen  eine  solche  Nachbarschaft  ha  ten,  sondern  sie  traten  an,  wie  das  Gesetz  es 
angedeihen  lassen  würde.  Diese  gezielte  Pro-  befahl,  und  sie  haben  es  verdient,  nicht  verges- 
vokation  und  Entwürdigung  der  Soldaten  gilt  sen  ™  ”erden-  Denn  auch  dieser  Opfergang 
dabei  gar  nicht  den  Deserteuren  von  damals,  voP  Millionen  namenloser  Soldaten  heg  e.n- 
sondern  dem  Deserteur  von  morgen.  Klar  war  8ebettet  ,n  der  Geschichte  unseres  Volkes, 
die  Devise  der  Veranstalter  in  Bremen-Vege-  Sicherlich  ist  die  schändliche,  unsere  nicht 
sack  am  19.  Oktober  1968:  .Wir  Reservisten  gerade  entwickelte  nationale  Selbstachtung 
von  heute  sind  die  Deserteure  von  morgen!"  bewußt  treffende  .Denkmalsenthüllung"  für 
Man  hat  daher  den  Kopf  des  .Unbekannten  den  künftigen  Deserteur  der  Bundeswehr  eine 
Deserteurs"  auf  dem  .Denkmal“  mit  dem  Einzelerscheinung,  welche  der  Verachtung 
Stahlhelm  der  Bundeswehr  geziert.  Die  be-  der  Soldaten  und  aller  Demokraten,  die  es  mit 
rechtigte  Empörung  der  Soldaten  der  Bremer  dieser  Republik  der  Deutschen  ernst  meinen, 
.Hausbrigade',  der  Panzergrenadierbrigade  sicher  sein  kann.  Aber  es  gibt  Anzeichen  — 
32  in  Schwanewede,  bekam  Bürgermeister  und  so  wird  man  die  Bremen- Vegesacker  Er- 
Wedemeier  bei  seinem  —  übrigens  ersten! —  eignisse  wohl  interpretieren  müssen  — ,  die 
Besuch  dort  am  4.  März  1 987  zu  spüren  —  und  darauf  hindeuten,  daß  im  Grunde,  wie  Prof.  Dr. 
zwar  von  allen  Dienstgradgruppen.  Hermann  Lübbe  zu  Recht  argwöhnt,  die  innere 

Der  Fraktionsvorsitzende  der  in  Bremen  re-  Auflösung  des  Konsens  der  Demokraten,  des 

Geistes  der  Bundeswehr  und  des  Freiheitswil¬ 
lens  unseres  Volkes  gemeint  sind.  .Es  ist  eine 
evidente  T atsache",  schrieb  Engels  am  26.  Sep¬ 
tember  1851  an  Marx,  .daß  die  Desorganisa¬ 
tion  der  Armeen  und  die  gänzliche  Lösung  der 
Disziplin  sowohl  Bedingung  wie  Resultat  jeder 
bisher  siegreichen  Revolution  war."  Trotzki 
fügte  später  hinzu:  .Die  gesamte  Geschichte 
der  Menschheit  beweist  dieses  einfache  und 
unbestreitbare  Gesetz." 


Im  Vorstadium  einer  Revolution? 


ten,  meist  vermummten  Gruppierungen,  die  unbekannten  Deserteur“:  Denkmal  in  £f!r?nd£n  ,Partei'  K°Ttd  K.u™k'  batfte ^er* 

als  eingespielter,  linksextremer,  gelegentlich  Rrpmon-Vpo^srlc  Fnt«  kt,™  kIart:.Wirlassenesnichtzu,daßdieOpferdes 

auch,  am  Rande,  rechtsextremer  Apparat  8  Nationalsozialismus  in  gute  und  angeblich 

überall  zur  Stelle  sind,  wo  es  .Randale",  d.  h.  nicht  gute  gespalten  werden!"  Ebenso  wie  die 

Gewalt  gegen  Sachen,  Personen  und  Rechts-  Widerstandskämpfer  hätten  auch  die  Deser- 

staat,  seine.  Bullen"  und  Soldaten,  zu  üben  gilt.  Die  dritte  Welle  einer  .destabilisierenden  teure  .die  Wahrheit  erkannt  und  nach  ihrem 
Wir  leben,  so  meinen  nachdenkliche  Bürger,  Vergangenheitsbewältigung"  (Jürgen  Ha-  Gewissen  gehandelt".  Er  hat  wenig  Gespür  und 
vielleicht  in  jenem  Vorstadium  einer  Revolu-  bermas)  rollt  über  die  Bundesrepublik  scheint  historisch  ungebildet  zu  sein,  sonst 
tion,  wie  es  Hannah  Arendt  meisterhaft  in  Deutschland,  die  von  den  einen  als  der  .freie-  würde  er  derartig  ahnungslose  Urteile  nicht 
ihrem  Buch  .Über  die  Revolution'  (München  ste  Staat,  den  wir  Deutschen  je  hatten'  bewer-  abgeben.  Desertion  war  und  ist  ein  Straftatbe- 
1963)  geschildert  und  untersucht  hat.  tet  wird,  von  anderen  als  ein  .unsoziales,  von  stand.  Sie  ist  es  auch  heute,  wie  Verteidi-  Das  Wehrstrafgesetz  der  Bundesrepublik 

offenen  und  latenten  Krisen  geschütteltes,  un-  gungsminister  Dr.  Wörner  am  1Z  Januar  1987  Deutschland  legt  fest:  .Wer  eigenmächtig 

Zwar  versichern  zuständige  Stellen,  sie  hät-  demokratisches  und  repressives  Gesell-  an  den  Bürgermeister  der  Freien  Hansestadt  seine  Truppe  oder  Dienststelle  verläßt  oder  ihr 
ten  .alles  im  Griff*.  Mit  Recht  können  sie  auf  schaftssystem"  doppelstrategisch  bekämpft  Bremen  schrieb.  Sie  ist  zugleich  und  zu  allen  fembleibt,  um  sich  der  Verpflichtung  zum 
die  Anwesenheit  starker  alliierter  Streitkräfte 
auf  unserem  Territorium  verweisen,  die  einen 
Umsturz  unseres  Rechtsstaates  nicht  zulassen 
würden.  Aber  was  würden  z.  B.  Beckurts,  Zim¬ 
mermann,  Braumühl,  die  Haus-  und  Ladenbe¬ 
sitzer  in  Berlin-Kreuzberg,  deren  Habe  in 
Flammen  aufging,  dazu  sagen?  .Deutschland 
verrecke!"  brüllten  Sprechchöre  von  Demon¬ 
stranten  in  West- Berlin. 

24  Prozent  unserer  jungen  Bürger  halten, 
nach  den  Umfrageergebnissen  des  Institutes 
Allensbach  1984,  Gewalt  gegen  Sachen,  Per¬ 
sonen  und  Institutionen  zur  Durchsetzung  po¬ 
litischer  Ziele  für  erlaubt.  Die  hoffnungsvolle 
pädagogische  Theorie,  die  davon  ausging,  je 

mehr  man  unsere  junge  Generation  mit  dem  wird,  dessen  .Überwindung  auf  die  Tagesord-  Zeiten  Ve 
Gewaltregime  Hitlers  und  seinen  Verbrechen  nung  der  Geschichte  und  der  praktischen  Poli-  sam  geger 
konfrontieren  würde,  desto  eher  würde  diese  tik  gesetzt  werden  muß*.  Diese  erneute  Ver-  teur  geger 
Vergangenheitsbewältigung  dafür  sorgen,  daß  gangenheitsbewältigung  richtet  sich  mehr  Schmach, 
nie  wieder  Gewalt  auf  unseren  Straßen  die  und  mehr  gegen  die  Wehrmacht,  gegen  die  Qer  (jei 
Demokratie  gefährden  könne,  scheint  zu  trü-  Gründergeneration  der  Bundeswehr  und  sen  Anse] 
gen.  gegen  die  Väter  der  Bundesrepublik  Deutsch-  gen  ehem 

Wir  ertrinken  in  einer  Sintflut  des  Verbre-  land*  die  Wahl: 

rhens!"  oab  der  parlamentarische  Staatssekre-  Mit  der  .Ehrung*  des  .Unbekannten  Deser-  wechselte 

tärim  Bundesinnenministerium,  Spranger,  be-  teurs"  wird  die  Bundeswehr  in  ihrer  Gesamt-  Gaulle  19 

einonfi 


Verteidigungsbereitschaft: 


Gedanken  zur  Heroisierung  der  Deserteure  und  zur  Zukunft  der  Deutschen 

VON  BRIGADEGENERAL  a.  D.  HEINZ  KARST 
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Ausländerwahlrecht: 


Kurz  notiert 


Journalistenansturm 

Erich  Honeckers  Besuch  in  der  Bundesre¬ 
publik  scheint  sich  zur  größten  bilateralen 
Medienshow  in  der  westdeutschen  Geschich¬ 
te  zu  entwickeln.  Wie  aus  Bonn  zu  erfahren, 
haben  sich  bisher  2500  Reporter  aus  aller  Welt, 
darunter  200  aus  der  DDR,  angemeldet. 


Das  Grundgesetz  schützt  ausdrücklich  die  nationale  Einheit  des  Staatsvolkes 

Auch  auf  kommunaler  Ebene  steht  das  Wahl-  sehen*.  Dieses  Volk  der  Deutschen  ist  es,  das  sich,  länder  sivnedrtw,,^nKlarteXt  Aus,änderparteien  8,nd 
rechtnurDeutschenzu.SPDundF.D.P.inHamburg  soweit  es  im  Geltungsbereich  des  Grundgesetzes  De  nten  also  wenn  überhaupt  dann 

wollen  für  die  dortigen  sogenannten  Bezirksver-  lebt,  einen  demokratischen  Staat  geschaffen  ha  .  Aus ,  .„  Le  parteien  wählen.  Dafür  jedoch 

Sammlungen  das  Wahlrecht  auch  für  Ausländer  Diesem  Volk  allein  stehen  die  diesbezüglichen  de-  allenfa  Gesichtspunkt  der  .Integration*  in 

einführen  Wer  hierüber  debattiert,  hat  davon  aus-  mokratischen  Rechte  zu.  Nur  der  deutsche  Staats-  kann  JWMMibi 

zugehen,  daß  alle  staatliche  Ordnung  in  unserem  angehörige  nämlich  ist  voll  und  ganz  jenen  Regeln  keiner  wer- 

Lande,  also  auch  die  auf  Gemeindeebene,  daran  zu  und  Zwängen  unterworfen,  die  sein  Staat  ihm  vor-  den.  D.e  lntegraUon  i. l  ehi  reüi JpoUUKbM >  ZkJ 
messen  ist,  ob  sie  mit  dem  Grundgesetz  überein-  gibt.  Ein  Ausländer  hingegen  kann  sich  ihnen  ohne  das  im  Euro™ 

stimmt  Dies  ergibt  sich  unter  anderem  aus  Artikel  weiteres  durch  Ausreise  entziehen.  Damit  zeigt  sich  Praam  i  sp '  nationale  Einheit  He 

28  Absatz  3  des  Grundgesetzes,  wonach  der  Bund  auch,  daß  zugunsten  eines  Ausländerwahlrechts  nennt  ab«  «^rtc^ch  die  twUonale  Bnheit  d« 
gewährleistet,  daß  die  verfassungsmäßige  Ordnung  nicht  etwa  das  Gleichheitsgebot  des  Grundgesetzes  j  deutsche  0h  nicht  eine  Auslanderintewation 
in  den  Ländern  den  Prinzipien  des  Grundgesetzes  herangezogen  werden  kann.  Entsprechend  sind  nur  die  Frage  na  ,  wenn  sie  das  Vnlir- 

entspricht.  Die  Länder  wiederum  sind  es,  von  denen  Deutsche  befugt,  in  Deutschland  zu  wählen.  dann  verfassungswidrig  wird  wen^  de  da»  Volk  , 

die  Gemeinden  ihre  Rechte  herleiten.  Wer  ein  Aus-  Daß  die  demokratischen  Rechte  nur  Deutschen  soweit  es  in  der  BundmpJbUk  >el*  *«*>• 
länderwahlrecht  einführen  will,  hat  daher  zuerst  zu  zustehen,  zeigt  auch  Artikel  20  Absatz  4  des  Grund-  dert,daßeine  1 .  .  li  b  ü  j  .  .  »  .  p' 

prüfen,  was  das  Grundgesetz  dazu  sagt.  gesetzes,  der  das  sogenannte  Widerstandsrecht  für  Es  ist  demnach  woW  I da. 

In  Artikel  20  Absatz  2  des  Grundgesetzes  heißt  es:  .alle  Deutschen*  gibt  Ebenso  konsequent  be-  Grundgesetz  em  Auslanderwahlrecht  au^hließl, 
.Alle  Staatsgewalt  geht  vom  Volke  aus.  Sie  wird  stimmt  das  Bundeswahlgesetz  in  den  Paragraphen  und  daß  andere  Gesetze  diesen  Zündsatz  aufgrei- 
vom  Volke  in  Wahlen  und  Abstimmungen . . .  aus-  1 2  und  1 5.  daß  an  Bundestagswahlen  nur  Deutsche  fen.  Das  gilt  nicht  nur  für  Bundestagswahlen.  Nach 
geübt.*  Das  Wahlrecht  ist  demnach  das  Instrument,  im  Sinne  des  Artikel  116  des  Grundgesetzes  teil-  Artikel  28  Absatz  1  Satz  1  desGrundgesetzes  muß 
durch  das  .das  Volk*  seine  demokratischen  Rechte  nehmen  dürfen.  Weiter  besagt  der  Paragraph  21  auch  die  verfassungsmäßige  Ordnung  in  den  Um- 
ausübt.  Was  aber  ist  .das  Volk*  im  Sinne  des  Absatz  1  des  Bundeswahlgesetzes  in  seinem  Satz  2,  dem  dem  Prinzip  des  demokratischen  Rechtsstaats 
Grundgesetzes?  daß  nur  die  wahlberechtigten,  also  die  deutschen  .im  Sinne  dieses  Grundgesetzes  entsprechen.  Auch 

Wer  zum  .Volk*  im  Sinne  des  Grundgesetzes  ge-  Mitglieder  einer  Partei  an  der  Aufstellung  von  in  den  Ländern  ist  deshalb  das  Wahlrecht  den 
hört,  bestimmt  dessen  Artikel  116:  Das  sind  die  Kandidaten  für  die  Bundestagswahl  teilnehmen  Staatsbürgern,  d.  "j __en_7_! ien< 
deutschen  Staatsangehörigen,  also  .die  Deut-  dürfen.  Die  Parteien  wirken,  so  sagt  Artikel  21  Ab- 


Bonn  verliert  an  Ansehen 

Zu  dieser  Feststellung  kommen  oppositio¬ 
nelle  Kreise  in  Warschau  mit  der  Begründung, 
nahezu  sämtliche  westlichen  Botschafter  In 
Warschau  würden  dem  polnischen  Arbeiter¬ 
führer  Lech  Walesa  „Höflichkeitsbesuche“ 
abstatten  und  Kontakte  unterhalten.  Eine 
Ausnahme  bilde  nur  die  Botschaft  der  Bun¬ 
desrepublik  in  Warschau,  die  auf  ausdrückli¬ 
che  Weisung  des  Bonner  Außenministers  han¬ 
dele. 


Unruhe  im  BND? 

Nach  der  Freilassung  der  Ärztin  Christa 
Karin  Schumann  aus  langjähriger  SED-Haft 
soll  man  nun  im  BND  nach  Spuren  eines 
.Maulwurfs*  suchen.  Es  sei,  so  heißt  es,  nicht 
mehr  auszuschließen,  daß  ihr  seinerzeitiger 
Fluchtversuch  über  Budapest  vom  Westen  her 
an  den  Staatssicherheitsdienst  der  DDR  verra¬ 
ten  wurde. 


Sollte  in  einer  Landesverfassung  anderes  stehen, 
wäre  dies  unwirksam,  denn  .Bundesrecht  bricht 
Landesrecht*  (Artikel  31  des  Grundgesetzes). 

Artikel  28  Absatz  1  Satz  2  schließlich  bestimmt, 
daß  in  den  Ländern,  Kreisen  und  Gemeinden  .das 
Volk"  eine  aus  Wahlen  hervorgegangene  Vertre¬ 
tung  haben  muß.  Hier  zeigt  sich,  daß  das  Wahlrecht 
in  den  Ländern  und  auf  kommunaler  Ebene  genau 
derselben  staatsbürgerlichen  Berechtigung  ent¬ 
springt,  nämlich  der  Staatsangehörigkeit.  Es  gibt, 
wie  unlängst  der  Berliner  Jusitzsenator  Scholz  for¬ 
mulierte,  keine  Trennung  zwischen  Staatsbürgern 
einerseits  und  einer  Art  .Gemeindebürgem*  ande- 

fC  Das  Wahlrecht  insgesamt  ist  demnach  durchdas 
Grundgesetz  ausschließlich  den  Deutschen  Vorbe¬ 
halten,  und  zwar  einerlei,  auf  welcher  organisatori¬ 
schen  Ebene  es  ausgeübt  wird.  Die  Argumentation 
des  Hamburger  F.D.P.-Vorsitzenden  von  Münch, 
die  kommunalen  Bezirksversammlungen  in  Ham¬ 
burg  (für  die  das  Ausländerwahlrecht  eingeführt 
werden  soll)  seien  keine  echten  Parlamente,  geht 
deshalb  fehl.  Auch  dort  geht  es  um  das  demokra¬ 
tische  Staatsbürgerrecht,  staatliche  Entscheidun¬ 
gen  durch  Wahl  zu  beeinflussen  und  zu  kontrollie¬ 
ren,  und  dies  ist  allein  Deutschen  Vorbehalten. 

Unzulässig  sind,  nebenbei  bemerkt,  natürlich 
auch  die  Bestrebungen  einiger  CDU- Theoretiker, 
das  Wahlrecht  .nur*  EG- Ausländem  zuzugestehen. 

Vergegenwärtigt  man  sich,  daß  Ausländerpar¬ 
teien  hierzulande  verboten  sind,  so  ist  die  Einfüh- 
satz  1  Satz  1  des  Grundgesetzes,  bei  der  politischen  rung  eines  Ausländerwahlrechts  nichts  weiter  als 
Willensbildung  .des  Volkes*  mit,  sind  also  ein  ganz  der  Versuch  einiger  —  vorzugsweise  linker  und 
wesentlicher  Teil  unseres  Staatswesens.  linksradikaler  —  politischer  Parteien,  auf  diesem 

Parteien  genießen  nach  dem  Grundgesetz  be-  Wege  an  zusätzliche  Stimmen  zu  kommen.  Ein  Aus¬ 
sondere  Privilegien,  weil  sie  sozusagen  als  Mittler  länderwahlrecht  würde  folglich  dazu  führen,  den 
der  Demokratie  fungieren:  Über  sie  nehmen  die  politischen  Willen  .des  Volkes*,  d.  h.  der  Deut- 
Staatsbürger  einen  Teil  ihres  sogenannten  Aktiv-  sehen,  wie  er  in  Wahlen  geäußert  wird,  durch  solche 
bürgerrechts  wahr,  nämlich  die  Aufstellung  von  Stimmen  zu  verfälschen,  die  nicht  von  Staatsbür- 
Kandidaten.  Es  wird  daher  allgemein  als  von  der  gern  kommen. 

Verfassung  geradezu  geboten  angesehen,  daß  eine  Genau  das  ist  es,  was  das  Grundgesetz  aus  einer 
Partei  sich  wenigstens  mehrheitlich  aus  Deutschen  Vielzahl  gewichtiger  Gründe  und  im  Einklang  mit 
zusammensetzen  muß.  Dem  entspricht  die  Vor-  nahezu  allen  Verfassungen  der  Welt  (mit  Ausnah¬ 
schrift  des  Paragraphen  2  Absatz  3  Nr.  1  des  Par-  me  der  Niederlande)  verbietet.  Wer  ein  Auslän- 
teiengesetzes:  Danach  sind  politische  Vereinigun-  derwahlrecht  auch  nur  auf  kommunaler  Ebene  ein- 
5fnwa.nuk!in^u' lrte'en-we"n-‘h';e  Mitglieder  oder  führen  will,  handelt  damit  verfassungswidrig. 

für  Deutschland  aufbringen.  Die  deutsche  Frage,  tigt.  Die  Zahl  der  Deutschland-Seminare  für  Schüle-  Mitglieder  ihres  Vorstands  in  der  Mehrheit  Aus-  Andreas  Proksa 

das  Interesse  an  der  Überwindung  der  Spaltung  un-  rinnen  und  Schüler  wachse  ständig,  die  Schüler- 
seres  Vaterlandes  ist  heute  größer  als  in  früheren  Wettbewerbe  zu  deutschlandpolitischen  Fragen  Jugendforum! 

Jahren.  Daran  haben  auch  die  Vertriebenen  ihren  fänden  verstärkte  Teilnehmerzahlen,  die  Klassen-  - “ - - 


Waldheim-Kampagne 

Aus  Wien  wird  berichtet,  die  Kampagne 
gegen  den  ehemaligen  UNO-Generalsekretär 
und  derzeitigen  österreichischen  Bundesprä¬ 
sidenten  Kurt  Waldheim,  die  gegenwärtig  das 
Image  der  Alpenrepublik  ln  der  westlichen 
Welt  trübt,  sei  von  den  Wiener  Sozialisten  Ins¬ 
zeniert  worden.  Als  Drahtzieher  wird  der  da¬ 
malige  Bundeskanzler  Fred  Slnowatz  be¬ 
zeichnet,  der  über  seinen  Kabinettschef  die 
Personalakte  Waldheims  dem  Wiener  Korre¬ 
spondenten  der  „United  Press  International“ 
angeboten  habe.  Da  aber  die  Zeitung  die  Quel¬ 
le  nicht  hätte  nennen  dürfen,  verzichtete  der 
Korrespondent  auf  die  Unterlagen,  mit  denen 
dann  ein  anderer  Journalist  „gespickt“  wor¬ 
den  sei,  der  die  US-  Presse  dann  mit  den  angeb¬ 
lichen  Enthüllungen  versorgte. 


öfter  mal  was  Neues! 


Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau' 


Schleswig-Holstein 


Sachwalter  deutscher  Interessen 


Minister  Schwarz:  Willen  zur  Einheit  im  deutschen  Volk  festigen  Staatsbürger  einen  Teil  ihres  sogenannten  Aktiv 

.Die  schleswig-holsteinische  Landesregierung  Die  Leistungen  des  Landes  an  den  Landesver- 
pflegt  seit  Jahren  einen  engen  und  regelmäßigen  band  der  vertriebenen  Deutschen  und  für  die  ost- 
Kontakt  mit  der  Führung  des  Landesverbandes  der  und  mitteldeutsche  Kulturpflege  seien  gerade  in 
vertriebenen  Deutschen.  Ich  danke  Ihnen  allen  für  den  letzten  vier  Jahren  erheblich  erhöht  worden, 
das  vertrauensvolle  Zusammenwirken,  vor  allem  Über  1,2  Mio.  DM  würden  in  diesen  beiden  Berei- 
aber  für  Ihr  Engagement,  das  Sie  und  Ihre  Organisa-  chen  im  laufenden  Jahr  an  Landesmitteln  einge- 
tionenals, Gewissender  Nation',  wieeshäufig  heißt,  setzt.  Dabei  seien  die  Baukosten  nicht  berücksich- 


Anteil.  Als  besondere  Sachkenner  werden  sie  nicht 
müde,  die  Finger  indie  Wunde  zu  legen,  die  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands  bedeutet,  die  uns  alle  im  Grunde 
täglich  schmerzt  und  schmerzen  muß.*  Dies  erklär¬ 
te  der  stellvertretende  Ministerpräsident  und  Mini¬ 
ster  für  Bundesangelegenheiten  des  Landes  Schles¬ 
wig-Holstein,  Dr.  Henning  Schwarz,  bei  einem  Ge¬ 
spräch  mit  den  Landes-  und  Kreisvorstandsmit- 
gliedem  des  Landesverbandes  der  vertriebenen 
Deutschen  und  Vertretern  der  landsmannschaftli¬ 
chen  Gruppierungen  Anfang  August  1987  in  Kiel. 

Die  Überwindung  der  Teilung,  die  Einigung  der 
geteilten  Nation  sei  nicht  allein  Aufgabe  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge,  sie  sei  Schicksal  und 
Auftrag  für  alle  Menschen.  .Die  schleswig-holstei¬ 
nische  Landesregierung  nimmt  gerade  diese  Auf¬ 
gabe  ernst.  Wir  fühlen  uns  als  besondere  Sachwal¬ 
ter  deutscher  Interessen.  Wir  lassen  in  der  Unter¬ 
stützung  Ihrer  Arbeit  und  Aufgabenstellung  nicht 
nach.  Wir  stehen  hinter  Ihnen,  auch  wenn  es  um  die 
Abwehr  böswilliger  Kritik  geht,  der  Sie  sich  häufig 
ausgesetzt  sehen.  Standfestigkeit  ist  gefordert  auch 
gegen  jene  politischen  Kräfte,  die  im  eigenen  Land 
Verzicht  und  Aufgabe  von  Grundpositionen  for¬ 
dern*,  betonte  Schwarz. 

Die  Hilfe  und  Unterstützung  der  schleswig-hol¬ 
steinischen  Landesregierung  richte  sich  an  alle  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge.  Sie  ziele  auch  ab  auf 
möglichst  enge  Verbindungen  über  die  Grenzen 
nach  Osten  hinweg.  In  diesem  Zusammenhang 
nannte  der  Minister  den  Bau  des  Pommemzen- 
trums  in  Lübeck-Travemünde  und  die  Schaffung 
des  .Haus  Mecklenburg’  in  Ratzeburg  sowie  die 
über  70  lebendigen  Patenschaften  von  Kreisen, 
Städten  und  Gemeinden  im  Lande  zu  angestamm¬ 
ten  Heimatregionen  der  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
linge. 


fahrten  in  die  DDR  stießen  auf  wachsendes  Interes¬ 
se.  Die  dafür  verstärkt  eingesetzten  Mittel  seien  gut 
angelegt  denn  wir  wollen  die  Jugend  gewinnen,  ihr 
Interesse  für  Deutschland  als  Ganzes  wachhalten, 
fördern  und  aktivieren. 

.In  der  Gesamtschau  müssen  wir  alles  daran  set¬ 
zen,  den  Willen  zur  Einheit  im  deutschen  Volk  zu 
festigen.  Im  Bewußtsein  der  Zusammengehörigkeit 
aller  Deutschen  und  in  der  Wahrung  des  gemein¬ 
samen  Kulturerbes  müssen  wir  gemeinsam  an  der 
Einheit  der  Nation  festhalten*,  erklärte  Schwarz  ab¬ 
schließend.  G.  N. 

Soest: 

Studie  über  Islam 

Zahl  aktiver  Moslems  nimmt  stark  zu 

Die  Zahl  der  praktizierenden  Moslems  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  hat  seit  1985 
stark  zugenommen.  Dies  berichtet  jetzt  das 
Zentralinstitut  Islam-Archiv-Deutschland 
(Soest)  in  seinem  Nachrichtendienst  Wie  es 
darin  heißt,  fühlen  sich  70  Prozent  der  rund  1,9 
Millionen  Moslems  .ihrer  Religion  verpflich¬ 
tet*.  Vor  zwei  Jahren  habe  ihr  Anteil  noch  bei 
58  Prozent  gelegen.  Nur  geringes  Interesse  am 
religiösen  Leben  zeigen  dem  Bericht  zufolge 
die  moslemischen  Jugendlichen.  Lediglich  20 
Prozent  nähmen  regelmäßig  an  den  Veranstal¬ 
tungen  ihrer  islamischen  Gemeinschaften  teil. 
Nach  Angaben  des  Zentralinstituts  gibt  es  in 
der  Bundesrepublik  derzeit  894  Moscheen  und 
Gebetsstätten. 


Kerne  eindeutige  Äußerung  Genschers 

Umstrittenes  Abschlußdokument  gegen  alle  Vertriebenen  gerichtet 

Ober  das  Abschlußdokument  des  2  Fomms  hatte  in  einer  Erklärung  .sehr  bedauert,  daß 
der  Jugend  Volksrepublik  Polen  und  der  Bun-  alte,  von  der  Zeit  überholte,  Inhalte*  darin  Ein- 
desrepubhk  Deutschland  im  Marz  dieses  Jah-  gang  gefunden  haben.  Die  .ansonsten  positi¬ 
ves  in  Danzig  wurde  bereits  verschiedentlich  ven  Ergebnisse*  des  Forums  so  die  DJO-Er- 
berichtet  Diese  Erklärung  hatte  sich  .mit  aller  klärung,  hätten  dadurch  einen  bitteren  Beice- 
Schärfe  gegen  die  von  Vertretern  von  Organi-  schmack*  bekommen  nen*bltteren  8 
sationen  von  Flüchtlingen  bzw.  aufgrund  der 

Potsdamer  Beschlüsse  Zwangsumgesiedelten  Nun  hat  auch  Bundesaußenminister  Gen¬ 
erhobenen  Gebietsanspruche  gegenüber  der  scher  7,,  u 

Volksrepublik  Polen  und  gegen  Ille  Formen  SSsSllJ^L ,mstritten?n  Abschlußdoku- 
der  Unterstützung  ihrer  Tätigkeit*  gewandt  an  den  Vnr  .^gei\om,^en^netnemSv*ir®!^n 
und  .Aktivitäten  gegen  alle  Erscheinungen  d«  ^  d^utscher  if6 

und  Tendenzen*  gefordert,  .die  den  Normali-  sDrarh  Tone  , tragenden  Bundesjugendrina 
sierungsprozeß  zwischen  der  Volksrepublik  mpnt  eher  nur  von  den  in  dem  Doku- 

Polen  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  für  die  7^prochencn  neuen  .Möglichkeiten 
gefährden*.  An  einer  anderen  Stelle  der  Erklä  steteJuS^6“"1*  '  aU.ch  de“ntÄraIi' 
rung  hatte  man  sich  für  .die  Respektierung  der  wärtige 

in  Europa  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  ent-  ^t^eiTKulturabteilungbehllf' 

standenen  territorialen  und  politischere^-  wähntL  -  erde‘  D®r  Bundesaußenminister  er- 
nung*  ausgesprochen,  die  .seit  mehr  als  Ser- 

zig  Jahren  den  Frieden  auf  unserem  Kontinent  sultatinn  aUCb  deukch-polmsche  Kulturkon- 

gewährleistet*  habe.  Kationen  im  März  dieses  Jahres,  wo 

Bekanntlich  wurde  dieses  Abschlußdoku-  \™.eteFo.rtscc,?rme  bei  der  Verstärkung  des 

ment  von  der  Jungen  Union,  der  Nachwuchs-  sehenswert  Scb'deraustausches"  als  wun‘ 

Organisation  von  CDU  und  CSU,  scharf  kriti-  w„  ,  r  bezeichnet  wurden.  Mit  keinem 
siert,  während  Bundespräsident  Richard  von  sar.1  h*1  a  uns,cber  auf  die  oben  zitierten  Pas- 
Weizsäcker  es  .mit  aufmerksamem  Interesse*  die  i  Abschlußdokumentes  ein,  die  gegen 
zur  Kenntnis  genommen  hatte.  Der  Bundes  v  ,  La^dsrnannschaften  und  Vertriebenen- 
verband  der  D  JO-Deutache  Jujend  in  Europ^  d“''1'  S 
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Aus  aller  Welt 


Mitteldeutschland: 


Die  Männer  im  SED-Politbüro 


Zwei  Generationen  in  Honeckers  Führungsgremium 


Der  75.  Geburtstag  von  Erich  Honecker  am 
25.  August  bietet  Anlaß,  in  diesem  Zusam- 
’?eiI'lail8,einen  Blick  das  Politbüro  des  ZK 
der  SED,  dem  er  seit  1 958als  Mitglied  angehört 
und  in  dem  er  seit  1 87 1  Generalsekretär  ist,  zu 
werfen.  Dabei  kann  man  zwei  unterschied¬ 
liche  Generationen  erkennen:  die  Erich 
,™lcAers  Un<-1  die  seiner  Nachfolger.  Im  zur 
.  ' 641  “  Mitglieder  und  vier  Kandidaten  star¬ 
ken  Politbüro  ist  die  erste  Gruppe  mit  elf  und 
die  zweite  Gruppe  mit  15  Personen  vertreten. 

Honeckers  Generation  —  Männer,  die  älter 
als  65  Jahre  sind  —  umfaßt  Politiker,  deren  po¬ 
litisches  Bewußtsein  sich  vor  1 945gebildet  hat. 
Es  sind  Kommunisten,  die  das  ungeteilte 
Deutschland  bewußt  erlebt  haben  und  die  für 
ihre  Überzeugungen  haben  kämpfen  und  lei¬ 
den  müssen. 


Die  politische  Vergangenheit  der  heute  im 
Rentenalter  Stehenden  ist  unterschiedlich: 
Hermann  Axen  (71)  wurde  in  den  vierziger 
Jahren  von  den  Nationalsozialisten  in  ein 
französisches  Internierungslager  gesteckt. 
Erich  Honecker,  Horst  Sindermann  (71)  und 
Alfred  Neumann  (77)  wurden  in  Deutschland 
in  Zuchthäuser  eingewiesen.  Kurt  Hager  (75), 
Teilnehmer  am  spanischen  Bürgerkrieg,  emi¬ 
grierte  nach  England,  Erich  Mielke  (79),  ein 
Kampfgenosse  in  Spanien,  ging  in  die  Sowjet¬ 
union.  Hier  lebte  damals  bereits  Karl  Eberlein 
(67)  in  der  Emigration.  Gerhard  Schürer  (66), 
Heinz  Keßler  (67),  Willi  Stoph  (73)  und  Erich 
Mückenberger  (77)  waren  Soldaten  der  deut¬ 
schen  Wehrmacht.  Keßler  desertierte  1941  in 
die  Sowjetunion  und  war  dort  einer  der  Grün¬ 
der  des  Nationalkomitees  Freies  Deutschland. 

Den  .Jüngeren"  der  SED-Spitze  fehlen  der¬ 
artige  Erfahrungen.  Sie  haben  ihre  politische 
Karriere  im  Parteiapparat  gemacht,  sind 
wegen  ihrer  Überzeugung  nicht  verfolgt,  son¬ 
dern  mit  Beförderungen  und  Privilegien  be¬ 
dacht  worden.  Ihnen  fehlen  auch  persönliche 
Bindungen  und  Erfahrungen  aus  dem  westli¬ 
chen  Deutschland,  vielmehr  bilden  die  Maxi¬ 
men  des  starren  Parteiapparates  ihren  Erfah¬ 
rungshintergrund.  Politiker  wie  Joachim 
Herrmann  (59),  Günter  Schabowski  (58),  Her¬ 
bert  Häber  (57)  oder  Egon  Krenz  (50)  haben 


ihren  Aufstieg  in  der  SED-Nomenklatur  ge¬ 
macht,  weil  sie  zu  gegebener  Zeit  der  jeweils 
einflußreichen  Führungsgruppe  verbunden 
waren. 

An  sie  übergeben  die  .Alten*  nun  nach  und 
nach  die  Führung  der  DDR.  In  der  DDR,  in  der 
es  schon  seit  vielen  Jahren  keine  erdrutschar¬ 
tigen  Personalveränderungen  mehr  gegeben 
hat,  vollziehen  sich  Amtswechsel  entweder 
durch  den  Tod  oder  das  alters-,  weil  meist 
krankheitsbedingte  Ausscheiden  eines 
Machtinhabers. 

In  den  letzten  fünf  Jahren  schieden  drei  ein¬ 
flußreiche  Politbüromitglieder  aus  dem  Füh¬ 
rungsgremium  aus :  Albert  Norden  ( 1 982),  Paul 
Verner  (1984)  und  Karl-Heinz  Hoffmann 
(1985).  Verner,  einer  der  engsten  Mitarbeiter 
Honeckers  aus  den  Gründungsjahren  der 
DDR,  leitete  bis  zu  seinem  Ausscheiden  die 
ZK-Abteilung  für  innere  und  äußere  Sicher¬ 
heit,  — eine  Position,  die  unausgesprochen  die 
des  zweiten  Mannes  in  der  SED  ist. 

Im  Sommer  1 984  —  Verner  litt  stark  an  Par¬ 
kinsonismus  und  war  regelrecht  senil  — 
schied  er  dann  aus  dem  Politbüro  aus.  Zum 
Nachfolger  Verners  —  er  verstarb  Mitte  De¬ 
zember  1 986  —  berief  Erich  Honecker  den  mit 
Abstand  Jüngstendes  Politbüros:  Egon  Krenz. 

Krenz,  der  zugleich  ZK-Sekretär  für  Jugend 
und  Sport  ist,  war  unter  anderem  vor  dieser  Be¬ 
rufung  neun  Jahre  lang  Führer  der  FDJ,  ein 
Amt,  das  Honecker  selbst  von  1 946 —  1 955  be¬ 
kleidet  hat.  Egon  Krenz  dürfte  immer  noch 
richtungsweisend  für  den  Jugendverband 
sein,  da  sein  Posten  als  ZK-Sekretär  für  Ju¬ 
gendfragen  in  sein  ehemaliges  Arbeitsfeld 
hineinragt. 

Mit  der  Beförderung  zum  .Zweiten  Mann"  in 
der  SED  hat  Honecker  Egon  Krenz  zu  seinem 
Nachfolger  designiert.  Ob  der  Pommer  Krenz 
sich  gegen  Mitbewerber  um  den  Sessel  des 
Parteichefs  durchsetzen  kann,  ist  ungewiß. 
Einen  offenen  Streit  um  die  Nachfolgefrage, 
wie  es  ihn  in  der  UdSSR  beispielsweise  im  letz¬ 
ten  Jahr  Breschnews  gegeben  hat,  kann  man  in 
der  DDR,  wosich  Erich  Honecker  unverändert 
gesund  und  wenig  amtsmüde  zeigt,  noch  nicht 
ausmachen.  Hartmut  Benz 


Bulgarien: 

Tote  in  Varna  waren  keine  Gangster 


Unerbittliche  Entnationalisierungspolitik  gegen  Türken  betrieben 


Die  drei  Männer,  die  am  8.  Juli  vor  dem  Hotel  .In¬ 
ternational"  in  Goldstrand  bei  Varna  von  bulgan- 
schen  Sicherheitskräften  erschossen  wurden, 
waren  keine  Gangster  und  wollten  auch  keine  Kin¬ 
der  entführen,  wie  von  den  bulgarischen  Medien 
Gemeldet.  Es  waren  vielmehr  drei  Türken,  die  vor 
dem  Hotel  demonstrierten,  um  die  Aufmerksam 
keit  der  westlichen  Touristen  auf  das  Schicksal  der 
türkischen  Minderheit  in  Bulgarien  zu  lenken.  Seit 
zwei  Jahren  führt  die  Regierung  in  Sofia  eine  uner¬ 
bittliche  Entnationalisierungspolitik  gegen  die 

800000  Türken  im  Lande.  . 

Die  türkische  Tageszeitung  .Gunes  veröffent¬ 
lichte  jetzt  einen  Brief  an  Außenminister  Vah  t  Ha- 
lefoclu  der  aus  Bulgarien  herausgeschmuggelt 
wurde  Er  wurde  einer  türkischen  Familie  während 
deren  Transitreise  durch  Bulgarien  zusammenge- 

^ d ' N a c h  Sßes c hr e i tiu n g  von  Einzelheiten  der  Maß- 
i  Behörden  cegen  den  Islam  und  gegen 

t  nZZ* KmaVder  türkischen  Minder¬ 
heit  heißt  es  im  Brief:  .Ein  eindeutiges  Beispiel  der 


Repression  sind  die  Ereignisse,  die  am  8.  Juli  in 
Varna  stattgefunden  haben.  Dr.  Abdi  Neddov,  sein 
Sohn  Orhan  Necidov  und  ein  Freund  der  Familie 
demonstrierten  vor  dem  Hotel  .International'  und 
berichteten  den  Touristen  über  die  Leiden  der  Tür¬ 
ken.  Sie  wurden  an  Ort  und  Stelle  erschossen.  Spä¬ 
ter  wurden  neun  ihrer  Freunde  in  der  Stadt  Silistra 
in  der  südlichen  Dobrudscha  verhaftet,  ln  Silistra 
wurde  eine  heftige  Unterdrückungswelle  entfes- 
seit.* 

Das  türkische  Außenministerium  bestätigte  auf 
Anfrage,  daß  ihm  schon  vor  der  Veröffentlichung  in 
.Günes’  sinngemäß  identische  Informationen  Vor¬ 
lagen.  Es  sei  zur  Zeit  bemüht,  westliche  Touristen 
ausfindig  zu  machen,  die  sich  am  8.  Juli  im  Hotel 
.International"  befanden.  Man  wolle  sie  als  Zeugen 
anhören. 

Die  bulgarischen  Medien  gaben  als  Täter  .die 
Kriminellen  Antonov,  Nikofov  und  Assenov"  an. 
Die  Slawisierung  der  Namen  aller  Türken  in  Bulga¬ 
rien  wird  von  Sofia  besonders  unnachsichtig  betrie¬ 
ben.  wona 


Die  ostpreußische  Familie 


Meine  liebe  große  Familie, 

wenn  ich  heute  ein  bißchen  einseitig  bin,  so  hat  das  seine  Gründe.  Es  kamen  so  viele 
interessante  Zuschriften  zu  dem  gesuchten  .Fahnenspruch",  daß  ich  näher  darauf  ein- 
gehen  muß.  Und  andererseits  beruht  meine  Einseitigkeit  auf . . .  aber  darüber  lieber  am 
Schluß. 

Als  Väter  des  Spruches  werden  Friedrich  der  Große,  Kant,  Nietzsche  und  Bismarck 
genannt.  In  der  gesuchten  Form:  .Wir  sind  nicht  auf  der  Welt,  um  glücklich  zu  sein, 
sondern  um  unsere  Pflicht  zu  tun!"  hat  ihn  allerdings  keiner  gesagt.  Unser  großer  Kö¬ 
nigsberger  Philosoph  Kant:  .Wir  sind  nicht  auf  der  Welt,  um  glücklich  zu  werden,  son¬ 
dern  um  unsere  Pflicht  zu  erfüllen."  Nietzsche :  .Wir  sind  nicht  geboren,  um  glücklich  zu 
sein,  sondern  um  unsere  Pflicht  zu  tun."  Und  schließlich  Bismarck:  .Wir  sind  nicht  auf 
der  Welt,  um  glücklich  zu  werden,  sondern  um  unsere  Schuldigkeit  zu  tun!"  Diese  drei 
Versionen  hat  unser  Leser  Gerhard  Werner  in  einem  Buch  (.Hier  spricht  Deutschland" 
Die  Toten  an  die  Lebenden,  zusammengestellt  von  Erwin  Müller-Fischer)  gefunden. 

Aber  den  vielen  Zuschriften  nach  weisen  auch  die  einzelnen  Aussprüche  starke  Un¬ 
terschiede  auf  oder  sie  werden  jedenfalls  anders  wiedergegeben.  .Und  wir  wollen  uns 
segnen,  wenn  wir  wissen,  wo  unsere  Pflicht  ist!"  Das  hat  Nietzsche  noch  dem  Spruch 
hinzugefügt.  (Aus  dem  .Zitatenschatz  der  Weltliteratur",  eingesandt  von  Frau  Hilde¬ 
gard  Steinky.)  Da  ist  dann  noch  der  Alte  Fritz.  Er  soll  im  Tief  des  Siebenjährigen  Krieges 
zu  dem  Marquis  d'Argens  gesagt  haben:  .Es  ist  nicht  wichtig,  daß  ich  lebe,  wohl  aber, 
daß  ich  meine  Pflicht  tue."  Friedrich  der  Große  und  Kant  waren  Zeitgenossen.  Hat  der 
König  vielleicht  Kant  zitiert,  oder  hielt  er  sich  an  die  Maxime  seines  Vaters,  Friedrich 
Wilhelm  I.,  dem  Pflicht  über  alles  ging?  Unser  Leser  Herbert  Boborowski  weist  darauf 
hin.  Im  letzten  Jahr  als  Kronprinz  schrieb  Friedrich  II.  im  Antimacchiavel:  .Der  Fürst 
von  echter  Art  ist  nicht  da  zum  Genießen,  sondern  zum  Arbeiten." 

Und  nun  zu  Bismarck:  Meine  ehemaligen  Mitschülerinnen  mögen  mir  verzeihen, 
aber  erst  bei  den  vielen  Briefen  fiel  es  mir  wie  Schuppen  von  den  Augen.  Der  Spruch 
stand  über  dem  Podium  der  Aula  unserer  Königsberger  Penne,  die  den  Namen  Bis¬ 
marcks  trug.  Aber  eben  auch  mit  .genießen"  und  .Schuldigkeit".  Bismarck  soll  die 
Worte  zu  seiner  Schwiegermutter  gesagt  haben,  als  diese  sich  über  seine  häufige  Aus- 
häusigkeit  beschwerte  und  damit  die  junge  Ehe  belastete.  So  teilte  mir  Frau  Wilhelmi¬ 
ne  Ordemann  mit.  Und  somit  kann  ich  gleich  den  Wunsch  von  Frau  Christel  Hagendorff 
erfüllen,  die  Näheres  darüber  wissen  wollte. 

Aber  noch  etwas  muß  ich  unbedingt  hinzufügen.  Herr  Dr.  Erwin  Friz  schreibt:  .Auf 
dem  großen  eisernen  Grabkreuz  meines  Urgroßvaters  Dr.  Julius  Rupp  auf  dem  früheren 
.Freigemeindlichen  Friedhof’  vor  dem  Königstor  in  Königsberg  war  die  Inschrift:  Der 
Mensch  ist  rieht  zum  Glück  geboren,  nur  daß  er  seine  Pflicht  erfüllt"  Dr.  Rupp  war  der 
Gründer  der  ersten  Freireligiösen  Gemeinde  in  Deutschland.  Sein  Wort  .Eine  Gabe  ist 
eine  Aufgabe"  hat  sein  Enkelkind  ein  Leben  lang  begleitet:  Käthe  Kollwitz!  Ja,  welch 
ein  Echo  erweckt  doch  manchmal  eine  kleine  Frage.  Und  wie  Frau  Melitta  Bednarski  aus 
Berlin  schreibt: ....  So  hatte  ich  wieder  Gelegenheit,  in  meinen  Büchern  spazieren  zu 
gehen  und  dieser  trübe,  kalte  Tag  verging  nicht  nutzlos  für  mich . . Darüber  habe  ich 
mich  besonders  gefreut 

.Das  trautste  Marjellchen"  war  auch  das  Lieblingsbuch  ihrer  Kindheit.  Sie  fand  es 
übrigens  in  einem  Berliner  Antiquariat  wieder.  Agnes  Harder  hat  es  geschrieben.  Er¬ 
schienen  ist  es  1 9 1 5  im  Verlag  A.  Perthes,  Gotha,  mit  Zeichnungen  von  Heinrich  Suse- 
mihl.  Es  behandelt  das  Schicksal  eines  kleinen  Mädchens,  Annchen,  das  1914  aus 
einem  Dorf  nahe  der  russischen  Grenze  mit  der  Mutter  nach  Berlin  flüchtete.  .Die  Ge¬ 
schichte  ähnelt  so  sehr  dem  eigenen  Erleben",  meint  Frau  Bednarski. 

Auch  das  .kleine  Männchen"  kam  anmarschiert.  Es  stammt  übrigens  nicht  von  Ro¬ 
bert  Johannes,  wie  viele  Leserinnen  und  Leser  meinten,  sondern  von  Josef  Wiener  aus 
Braunsberg.  Frau  Ebert  erhielt  viele  Zuschriften  —  .schneller  als  das  Ostpreußenblatt 
waren  die  ersten  Antworten  da !"  —  und  sogar  bis  Australien  hat  das  .kleine  Männchen“ 
die  Fäden  gesponnen.  Willy  Rosenau  spricht  das  Gedicht  auf  der  Platte  des  Rosenau- 
Trios  .Die  (k)alte  Heimat  lacht".  Ein  Tip  für  unsere  Familienmitglieder,  die  es  haben  und 
hören  wollen. 

Auch  Marzipankneiferchen  haben  sich  eingefunden  und  sogar  das  mir  gänzlich  un¬ 
bekannte  Gedicht:  .Vier  bei  der  Garde  und  einer  Husar",  das  ich  nun  nach  langem 
Suchen  unserer  Landsmännin  aus  Trankwitz  zusenden  kann. 

Nun  kommen  wieder  Fragen.  Herr  Lothar  Hinz,  Hasenheide  8  in  4 1 54  Tönisvorst  1 , 
hat  soviel  über  die  ehemalige  Gemeinde  Skumbern  erfahren,  daß  er  jetzt  ehemalige 
Einwohner  von  Groß-Pillkallen  (Kallenfeld)  sucht,  die  ihm  noch  mehr  erzählen  können. 
Und  Herr  Jürgen-Hinrich  Schifferdecker,  Kantstraße  8  in  6370  Oberursel  1,  hat  als 
Urenkel  des  Gründers  der  Ponarther  Brauerei  soviel  Zuschriften  und  Fotokopien  von 
Briefbögen  und  Rechnungen,  Fotos  von  Bierkästen  sowie  einen  Original-Bierfilz  und 
einen  Schlüsselring  erhalten,  daß  er  jetzt  erst  recht  .leckrig"  geworden  ist.  Wer  besitzt 
noch  weitere  Unterlagen  oder  Andenken?  Alles,  was  mit  der  Ponarther  Brauerei  zu  tun 
hat,  ist  wichtig  für  die  geplante  Chronik. 

Frau  Susanne  Bargstaedt,  Tempelhofer  Ring  8g  in  2000  Hamburg  70,  sucht  das  Ge¬ 
dicht  von  der  Königskerze.  Es  begann:  .Königskerz’  auf  der  Heide  geht  in  blaßgrüner 
Seide . . Keiner  ihrer  ehemaligen  Schüler  aus  Grünheide,  Kr.  Johannisburg,  kann  sich 
noch  an  das  Gedicht  erinnern,  obgleich  es  im  Lesebuch  gestanden  hat. 

Und  wer  kennt  das  Gedicht  vom  .Balbutchen"  ?  Eine  Leserin  aus  Pörenbach  sucht  es. 
Ihre  zweite  Frage:  .Weiß  noch  jemand  etwas  über  .Klabustrigkeit'?  In  der  Insterburger 
Zeitung  standen  jeden  Sonnabend  seine  Glossen  und  Nuschchen."  Sie  sucht  auch  die  so 
begehrten  Insterburger  Briefe.  (Bitte,  liebe  Frau  Margarete,  senden  Sie  mir  noch  einmal 
Ihren  genauen  Namen,  ich  kann  ihn  nicht  entziffern!) 

Frau  Erika  Pick,  6661  Hitscherhof,  Post  Zweibrücken  1,  sucht  das  Buch  .Tausend¬ 
stimmiges  Leben",  das  sie  auf  der  Höheren  Knaben-  und  Mädchenschule  Wehlau  als 
Lehrstoff  in  Deutsch  hatte.  Ich  habe  bisher  vergeblich  meine  Fühler  ausgestreckt. 

Und  die  sind  sowieso  im  Augenblick  etwas  eingerostet.  Denn  jetzt  komme  ich  zum 
.andererseits".  Ich  bin  nämlich  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  einseitig:  Mal  wieder  auf 
die  Flapp’  geschmiert,  aber  diesmal  gründlich.  Erfolg:  ein  Armbruch!  Und  ausgerechnet 
der  rechte !  Ich  schreibe  diese  .Familie“  sozusagen  mit  links,  also  mit  der  einen  Hand.  De 
rechte  Flocht'  tut  verdeiwelt  weh.  Ich  hoffe,  daß  ich  nun  genug  hingeplauzt  bin,  ich 
möchte  mich  nämlich  nicht  zur  .Frau  für  alle  Fälle"  entwickeln.  Aber  aus  diesem  Grun¬ 
de  möchte  ich  die  Leser  und  Leserinnen  bitten,  die  mir  geschrieben  haben  und  deren 
Fragen  ich  direkt  beantworten  muß,  sich  noch  etwas  zu  gedulden.  Kemmst  äwern  Hund, 
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Nicht  nur  sonnige  Tage 

Hannelore  Patzelt-Hennig  erinnert  sich  an  ihr  erstes  Schuljahr 


Tilsit:  Blick  von  der  Rathaustreppe  zur 
Deutschordenskirche  Foto  Archiv 

Wir,  die  letzten,  die  in  der  Heimat  noch 
das  ABC  erlernten,  sind  inzwischen 
ein  halbes  Jahrhundert  alt.  Und  zu 
dem,  was  wir  damals  mit  Hilfe  unserer  Re¬ 
chenmaschinen  beim  Hin-  und  Herschieben 
der  in  zwei  Farben  gehaltenen  Kugeln  an  Auf¬ 
gaben  zu  lösen  begannen,  ist  im  Laufe  der  Zeit 
allerlei  hinzugekommen,  was  gelöst  und  be¬ 
wältigt  werden  mußte.  Aber  auch  die  Schul¬ 
zeit,  die  für  uns  in  der  Heimat  nur  ein  einziges 
volles  Jahr  ausmachte,  hatte  nicht  nur  sonnige 
Tage.  Schon  als  das  rote  Backsteingebäude 
seine  Türen  für  uns  Knirpse  zum  ersten  Mal 


öffnete,  wirkte  es  sehr  ernst  und  befremdend 
auf  uns.  Die  von  den  Müttern  oder  Großmüt¬ 
tern  gefertigten  Schultüten,  deren  Inhalt  zum 
Teil  aus  frischen  Augustäpfeln  bestand  und 
aus  selbstgekochten  Bonbons,  die  aus  Hafer¬ 
flocken,  Kakao  und  Zucker  bereitet  worden 
waren,  überstrahlte  zwar  den  ersten  Schultag. 
Aber  schon  an  den  folgenden  Tagen,  als  die 
Schiefertafeln  vor  uns  lagen  mit  den  daran 
baumelnden  Schwämmen — ein  feuchter  zum 
Auslöschen,  ein  trockener  zum  Trockenwi¬ 
schen  —  merkten  wir,  daß  das,  was  sich  hier 
tat,  keineswegs  vergnüglich  war.  Zumal  es 
immer  wieder  hieß:  Stillsitzen!  Dazu  gebot  die 
Lehrerin  meistens:  .Hände  auf  den  Tisch !"  Zu¬ 
sätzlich  hieß  es  dabei  häufig  noch:  .Finger  an 
den  Mund!"  Das  bedeutete,  die  rechte  Hand 
zur  Faust  zu  schließen  und  den  gestreckten 
Zeigefinger  vor  die  geschlossenen  Lippen  zu 
legen. 

Sehr  bald  stellten  wir  aber  fest,  daß  man 
trotzdem  reden  konnte.  Die  Lehrerin  leider 
auch.  Wenn  sie  sich  darüber  sehr  ärgerte,  gab 
es  mit  dem  Rohrstock  über  die  Hand,  die  man 
zu  diesem  Zweck  mit  der  Handfläche  nach 
oben  auszustrecken  hatte.  Manchmal  mußte 
man  auch  eine  Zeitlang  in  der  Bank  stehen, 
wenn  man  beim  Schwatzen  erwischt  worden 
war.  Die  härtere  Strafe  war  in  der  Ecke  des 
Klassenraumes  stehen  zu  müssen.  Und  im 
schlimmsten  Fall  wurde  man  auf  den  Flur  ge¬ 
schickt  und  hatte  vor  der  geschlossenen  Klas¬ 
senraumtür  zu  warten,  bis  man  wieder  herein¬ 
gerufen  wurde. 

Grundsätzlich  gefiel  es  uns  bei  Fräulein 
Holz  in  der  Johanna- Wulff-Schule  in  Tilsit  je¬ 
doch.  Es  war  auch  alles,  was  wir  lernen  mußten, 
zu  bewältigen.  Große  Schwierigkeiten  hatte 
ich  allerdings  an  dem  Tag,  als  wir  das  große  K 
der  lateinischen  Schrift  zu  schreiben  lernten. 


Eine  Freude  fiirs  Auge  an  dunklen  Tagen 

Wie  schmückt  man  seinen  Garten  mit  immergrünen  Laubgehölzen? 


Was  haben  Efeu  und  Ilex,  Berberitze 
und  Buchsbaum,  Seidelbast  und  La¬ 
vendelheide  gemeinsam?  Nun,  sie 
alle  gehören  zu  den  immergrünen  Laubgehöl¬ 
zen,  die  unsere  Gärten  und  Parks  auch  an  trü¬ 
ben  Wintertagen  mit  Leben  erfüllen.  Welcher 
Gartenfreund  möchte  nicht  ein  oder  gar  meh¬ 
rere  dieser  Pflanzen  besitzen,  möchte  nicht 
seinen  Garten  mit  ihnen  verschönern?  Hans 
Kohstall  hat  im  Paul  Parey  Verlag,  Berlin  und 
Hamburg,  einen  Ratgeber  herausgegeben,  der 
sich  mit  diesem  Thema  ausführlich  befaßt  (.So 
schmückt  man  Gärten  mit  immergrünen 
Laubgehölzen,  Rhododendron  und  Heide*, 
Pareys  bunte  Gartentips.  88  Seiten  mit  34 
Farbabbildungen,  6  Zeichnungen,  16  Über¬ 
sichten.  Kartoniert,  DM  12,80). 

Für  den  Laien  verständlich  und  anschaulich 
geschildert,  findet  man  in  diesem  Bändchen 
Anleitungen  zur  Pflanzung  und  Pflege  der  im¬ 
mergrünen  Laubgehölze.  Ausgesucht  wurden 


Illusionen 

VON  EVA  MARIA  SIROWATKA 

Am  Morgen 
glaubt  man 

das  Leben  wäre  ein  Fest  — 
später  noch 

wartet  man  auf  etwas  Besonderes 

—  Außergewöhnliches  — 

auf  das  große  Los 

zieht  Nieten 

oder  Trostpreise 

während  die  Zeit 

lautlos  wie  eine  Schlange 

davonschleicht  — 

am  Abend 

wird  es  stiller 

die  Feste  entfallen 

doch  dann  gibt  es 

noch  eine  Feier  — 

die  Unvermeidliche! 


Laubgehölze,  die  allerdings  einen  windge¬ 
schützten  und  leicht  schattigen  Standort  be¬ 
vorzugen.  Durch  ihre  auch  im  Winter  vorhan¬ 
denen  Blätter  verdunsten  die  Pflanzen  das 
ganze  Jahr  über  die  Feuchtigkeit;  im  Winter 
aber  können  sie  aus  dem  gefrorenen  Boden 
kein  Wasser  mehr  aufnehmen.  Aus  diesem 
Grund  ist  es  denn  auch  wichtig,  vor  Beginn  der 
Frostperiode  die  Gehölze  ausreichend  zu  wäs¬ 
sern. 

Informationen  über  Blüten-  oder  Frucht- 
schmuck  sind  in  dem  ausführlichen  Tabel¬ 
lenteil  enthalten.  Dort  wird  man  auch  über  die 
Färbung  der  Blätter,  die  Größe  der  Pflanzen 
(eignet  sie  sich  auch  für  engbegrenzte  Garten¬ 
räume?)  und  über  die  Erscheinungsform  (Bo- 
denbedecker  oder  Heckenpflanze)  unterrich¬ 
tet.  Ein  wichtiges  Kapitel,  vor  allem  dann, 
wenn  ein  Kinderspielplatz  in  der  Nähe  der  Ge¬ 
hölze  ist  befaßt  sich  damit,  ob  und  inwieweit 
die  Früchte  der  Pflanzen  giftig  sind.  So  ist  größ¬ 
te  Vorsicht  vor  allem  bei  den  Früchten  des 
Seidelbast  und  des  Liguster  geboten.  Doch 
sollte  man  sich  nicht  sogleich  abschrecken  las¬ 
sen  —  gründliche  Aufklärung  schützt  meist 
vor  Schaden! 

Immergrüne  Laubgehölze  —  eine  Freude 
fürs  Auge  in  dunklen  Tagen  und  eine  unent¬ 
behrliche  Bereicherung  eines  jeden  Gartens. 
Mit  ihrer  Vielfalt  an  Formen,  Blütenfarben  und 
Laubwerk  sind  sie  eine  beliebte  Zierde  und 
bieten  einen  besonderen  Reiz  in  der  Gartenge¬ 
staltung.  os 


TT  S) 


Die  Übungen  in  der  Schule  gelangen  mir  über¬ 
haupt  nicht.  Es  sah  immer  aus,  als  klettere  der 
Buchstabe  mit  einem  Bein  aus  der  Doppellinie 
der  Tafel  heraus,  in  die  er  eigentlich  hineinge¬ 
hörte.  Und  zu  Hause  bekam  ich  an  diesem  Tag 
die  ganze  Tafelseite  fertiger  Schularbeit  aus¬ 
gelöscht,  weil  ich  angeblich  .gehuscht*  hatte. 

Ob  es  so  gewesen  war,  bleibt  dahingestellt. 
Aber  eilig  hatte  ich  es  an  diesem  Nachmittag 
gehabt;  denn  ich  war  mit  ein  paar  Kindern  aus 
unserer  Straße  zum  Dittchen-Qätten  verab¬ 
redet.  Das  war  etwas,  das  alles,  was  wir  sonst  an 
aufregendem  Zeitvertreib  kannten,  übertraf. 
—  Man  legte  die  Geldstücke  auf  die  Straßen¬ 
bahnschienen,  und  jedesmal,  wenn  die  Elektri¬ 
sche  drübergefahren  war,  hatten  sie  sich  mehr 
verändert.  Sie  gewannen  an  Breite  und  verlo¬ 
ren  mehr  und  mehr  die  Prägung.  Solche  .be¬ 
sonderen*  Geldstücke  zu  besitzen  machte  uns 
unerhört  stolz.  Wir  brauchten  sie  nicht  einmal 
zu  stibitzen  oder  zu  fordern.  Da  wir  aus  der 
Stollbecker  Straße  bis  in  die  Johanna-Wolff- 
Schule  gehen  mußten,  weil  die  Hindenburg- 
schule,  in  die  wir  eigentlich  gehört  hätten,  zu 
einem  Lazarett  eingerichtet  worden  war,  be¬ 
kamen  wir  manchmal  zwei  Dittchen  Straßen¬ 
bahngeld  für  die  Fahrt  mit  der  Elektrischen  bis 
zum  Bahnhof,  von  wo  aus  wir  dann  nur  zu  Fuß 
durch  die  Allee  zu  gehen  brauchten.  Diese 
Dittchen  sparten  wir  uns  oft,  weil  wir  sie  zum 
Glätten  brauchten.  Ich  hatte  inzwischen  15 
dieser  .mißhandelten*  Dittchen  in  meinem 
Murmelbeutel,  und  mit  den  vier  neuen,  die 
noch  in  meinem  Griffelkasten  waren,  würden 
es  fast  zwanzig  sein.  Aber,  wie  gesagt,  an  die¬ 
sem  Tag  kam  mir  das  große  K  dazwischen.  Ich 
war  wütend,  aber  was  nützte  das?!  Die  Schul¬ 
arbeiten  mußten  am  nächsten  Tag  vorgezeigt 
werden. 

Doch  nicht  nur  Schreiben,  Lesen  und  Rech¬ 
nen  zu  lernen  und  zu  üben  gehörte  zu  unseren 
Pflichten  im  ersten  Schuljahr,  bald  wurde  von 
uns  auch  verlangt,  kleine  Dienste  zu  erbrin¬ 
gen,  die  dem  Krieg  dienen  sollten.  Dazu  gehör¬ 
te  das  Sammeln  von  Altmaterial  —  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  ging  es  dabei  um  Lumpen 
und  Eisen.  Außerdem  sollten  wir  an  Wochen¬ 
enden,  wenn  wir  die  Möglichkeit  hatten,  Him- 
beerblätter  pflücken  und  Taubnesselblüten 
sammeln,  die  unsere  Lehrerin  am  Montag¬ 
morgen  entgegennahm.  Alles  für  den  Krieg! 
Und  wegen  des  Krieges  mußten  wir  auch  bald 
lernen,  wie  wir  uns  bei  Fliegeralarm  zu  verhal¬ 
ten  hatten.  Es  galt  ruhig,  aber  schnell  die 
Schulsachen  zu  packen,  die  Schule  zu  verlas¬ 
sen  und  eilig  zu  den  nächsten  Verwandten 
oder  Bekannten  zu  gehen,  die  auf  dem  Schul¬ 
weg  wohnten.  Dafür  wurden  wir  immer  wieder 
Probealarm  in  der  Schule  ausgesetzt  Aber  der 
ernste  Alarm  ließ  auch  nicht  allzulange  auf 
sich  warten.  Die  täglichen  Übungen  mit  den  so 
unangenehm  nach  Gummi  riechenden  und 
den  Atem  einschränkenden  Gasmasken  er¬ 
schienen  mir  sinnlos.  .Was  soll  das  helfen, 
wenn  mich  eine  Bombe  trifft?*  erklärte  ich 
mein  Weigern  immer  wieder.  Die  Antwort  der 
Familienangehörigen  auf  diese  Frage  blieb 
aus...  Und  statt  an  den  Sonntagen  nach  Ja¬ 
kobsruh  oder  nach  Waldschlößchen  hinaus¬ 
zuspazieren  oder  über  die  Luisenbrücke  in  der 
sandigen  Bucht  rechts  mit  uns  baden  zu  gehen, 
gingen  die  Erwachsenen  jetzt  durch  die  Stadt, 
um  zu  sehen,  welche  Häuser  noch  standen  und 
welche  schon  in  Schutt  und  Asche  gesunken 
waren. 

Das  Ende  unseres  ersten  Schuljahres  fiel  in 
eine  bedrohliche  Zeit.  Wir  hatten  in  unserer 
Heimatstadt  noch  Lesen,  Schreiben  und  bis 
100  zu  rechnen  gelernt,  weiter  aber  kamen  wir 
nicht  mehr . . . 


vor  allem  solche  Pflanzen,  die  selbst  in  kleinen 
und  mittelgroßen  Hausgärten  genügend  Platz 
finden.  —  So  ist  auch  ein  kurzes  Kapitel  der 
Grabbepflanzung  gewidmet.  —  Alle  erwähn¬ 
ten  Gehölze  sind  ohne  große  Schwierigkeiten 
in  einer  Baumschule  oder  in  einem  Gartencen¬ 
ter  erhältlich. 

Auch  das  Pflanzen  der  Neuerwerbung 
bringt  gemeinhin  kaum  Probleme  mit  sich  — 
gerade  der  Herbst  (ab  September  bis  zum  er¬ 
sten  Frost)  eignet  sich  gut  zur  Pflanzung  der 


Gartenpflege:  Der  Herbst  ist  die  ideale  Pflanzzeit 
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Heimatliche  Laute 

Über  2000  Worte  und  Redensarten 

Wie  vom  Dämelsack  geschlagen*  ist  so 
mancher  Nachgeborene  oder  Ein¬ 
heimische,  wenn  er  alte  Ostpreußen 
beim  Schabbern  oder  Plachandern  erwischt, 
sprich,  er  ist  ratlos,  denn  viele  ostpreußische 
Redensarten  und  Ausdrücke  sind  im  Westen 
gar  nicht  bekannt.  Damit  diese  bedauernswer¬ 
ten  Geschöpfe,  diese  Marjellchen  und  Lorbas- 
se  nun  aber  keinen  .Rappel  bekommen*,  also 
die  Selbstbeherrschung  verlieren,  und  damit 
die  guten  alten  Redensarten  und  Ausdrücke 
nicht  .inne  Ritz  geschorrt*  werden,  sprich,  ver¬ 
lorengehen,  hat  der  in  Oldenburg  im  Ruhe¬ 
stand  lebende  Pfarrer  Felix  Arndt  aus  Gum¬ 
binnen  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzo¬ 
gen  und  über  2000  Worte  und  Begriffe  gesam¬ 
melt  und  sie  in  einer  kleinen  Broschüre  festge¬ 
halten.  Da  findet  man  dann  alles  von 
.Aas'chen*  (pfiffiges  Mädchen)  über  .Labom¬ 
mer  (großer  ungelenker  Junge) ^und  .Tuntel* 
(Nase)  bis  hin  zu  .schwauksen*  (planschen) 
und  .zwiebeln*  (bedrängen,  quälen).  Diese 
Arbeit  —  sie  entstand  aus  Liebe  zur  Heimat 
und  erhebt  nicht  den  Anspruch,  ein  wissen¬ 
schaftliches  Werk  zu  sein  —  umfaßt  auch 
Worte,  die  nicht  nur  in  Ostpreußen  bekannt 
waren,  dort  aber  besonders  gern  gebraucht 
wurden.  Plattdeutsche  Ausdrücke  werden  nur 
gelegentlich  aufgeführt.  Da  diese  oft  schon  von 
Dorf  zu  Dorf  verschieden  lauteten,  hätten  sie 
den  Rahmen  der  Arbeit  gesprengt.  Herausge¬ 
kommen  ist  ein  handliches  Nachschlagewerk, 
das  auch  den  ehemaligen  Leiter  des  Preußi¬ 
schen  Wörterbuchs,  Professor  Dr.  Erhard 
Riemann,  sehr  angesprochen  hat 

Im  Anhang  finden  sich  einige  alte  ostpreußi¬ 
sche  Ortsnamen,  die  lebhaft  an  eine  Episode 
aus  Robert  Budzinskis  .Entdeckung  Ostpreu¬ 
ßens*  erinnern:  .An  dem  folgenden  Tage  lern¬ 
te  ich  noch  kennen:  Plampert,  Purtzunsken, 
Kotzlauken,  Mierunsken,  Spirokeln,  Wanna- 
gupchen,  Meschkruppchen,  Salvarschienen, 
hörte  noch  von  Spucken,  Maulen,  Puspern, 
Plumpem,  Schabbein,  Wabbeln,  wurde  ohn¬ 
mächtig  und  erwachte  in  Mierodunsken,  wo 
mich  der  Landjäger  von  Uschpiauschken  hin¬ 
gebracht  hatte..." 

Wer  Freude  an  diesen  heimatlichen  Lauten 
hat,  der  kann  die  Broschüre  .2000  Worte  und 
Redensarten*  direkt  beim  Verfasser  Felix 
Arndt  (Postgirokonto  F.  Arndt,  Han.  195  503- 
303),  Fritz-Reuter-Straße  5,  2900  Oldenburg, 
bestellen.  Sie  kostet  7,80  DM  zuzüglich  1, — 
DM  Porto  und  Verpackung. 


os 


Amanda  im  Schmalztopf 

Frohe  Kindertage  in  Ostpreußen 

Betrachtet  man  einmal  die  Anzeigen  der 
Verlage  oder  sieht  man  sich  gelegentlich 
die  Auslagen  in  dem  Buchladen  an  der  Ecke 
genauer  an,  dann  entdeckt  man  in  jüngster  Zeit 
vermehrt  Neuerscheinungen,  die  eines  gemein¬ 
sam  haben:  es  sind  Kindheits-  und  Jugenderin¬ 
nerungen  der  Verfasser.  Für  die  Ostpreußen,  die 
sich  zur  schreibenden  Zunft  hingezogen  fühlen, 
ist  das  seit  langem  nichts  Neues.  Kindheits-  und 
Jugenderinnerungen  stehen  bei  diesen  zeitge¬ 
nössischen  Autoren  zweifellos  mit  an  erster  Stel¬ 
le.  Für  sie  bedeutet  eine  Beschäftigung  mit  die¬ 
sem  unerschöpflichen  Thema  nicht  nur  eigene 
.Vergangenheitsbewältigung,  nicht  nur  die 
Frage  nach  dem  Woher  und  Wohin,  sondern 
auch  und  nicht  zuletzt  ein  kostbares  Stückchen 
Heimat.  Und  wenn  dieses  Heimatgefühl  des 
Schreibenden  auf  den  Leser  übergeht,  ihn  gera¬ 
dezu  einfängt,  dann  mag  das  Buch  gelungen  sein. 

Eine  Fortsetzung,  oder  besser  die  Vorge¬ 
schichte  der  auf  dieser  Seite  veröffentlichten 
Erinnerung  von  Hannelore  Patzelt-Hennig  an  die 
Einsc  hulung  ist  das  soeben  erschienene  Büchlein 
.Amanda  im  Schmalztopf  —  Kindertage  in  Ost¬ 
preußen  (Verlag  Siegfried  Hirschberger,  7920 
Heidenheim.  62  Seiten,  zahlreiche  Scheren- 
F/Ä?0"  Charl°tte  Bindel,  Danzig,  Efalin, 
ui°  Trotz  der  schweren  Zeit  —  es  ist 
schließlich  mitten  im  Krieg  —  verlebt  das  Kind 
Hannelore  eine  glückliche  Zeit,  eine  unbe- 
schwerte  Kindheit,  die  geprägt  ist  von  der  Liebe 
und  Fürsorge  der  Eltern  und  Großeltern  und  von 
V7nd?chaft  zu  ^ubi,  dem  Nachbarsjungen, 
wie  herriich  war  die  Osterschaukel,  die  eigens 
an  einem  Deckenbalken  befestigt  wurde!  Auch 
ging  man  der  dringenden  Frage  nach,  ob  es  den 
Osterhasen  nun  wirklich  gab  oder  nicht.  Und  der 
^  *  warum  brachte  er  kein  Geschwisterchen, 
iTenn  ^an  noch  80  sehr  bettelte:  .Storch, 
8°°der,  bring  mie  doch  e  Broderl*  Wie 
DnUoi  v”,  das  Kinderherz,  als  der  heißgeliebte 
arl  seine  Hildegard  heimführen  wollte! 
j  68  8ar  keinen  Ausweg? 
zählt*1  nr f  K°r^e  j  ~  Kindernöte,  humvorvoll  er- 
unverrnnME  ,das  Herz  des  Lesere  und  wecken 
Wer  ^rinnerungen  an  eigene  Kindertage. 

wird  iot/t  *"8u  ^inan®®  *m  Schmalztopf  ist,  das 
WUd  jetzt  nicht  verraten ...  SiS 


4.  Fortsetzung 

.  Wu",  l*,®her  8e»chah:  Der  Bauer  Stanetzki 
berichtet  dem  Landmesser  Gerlach,  wie  er  sei¬ 
nen  Rappwallach  auf  dem  Markt  verkaufte 
und  wie  dieser  dann  plötzlich  wieder  auf  sei¬ 
nem  Hof  erschienen  war.  Er  erzählt  auch,  daß 
am  gleichen  Tag  ein  Mann  erschlagen  worden 
war.  Vom  Täter  keine  Spur...  Den  Rappen 
habe  er  schließlich  in  einen  Nachbarkreis  ver¬ 
kauft.  Dem  jungen  Landmesser  kommt  die 
ganze  Geschichte  nicht  geheuer  vor.  Wie  war 
das  mit  dem  unaufgeklärten  Mord?  Sollte  der 
Stanetzki  vielleicht . . .?  Ein  pensionierter 
Landjäger  weiß  zu  berichten,  daß  der  Ermor¬ 
dete  ein  Pferd  habe  kaufen  wollen,  dieses  je¬ 
doch  auf  dem  Nachhauseweg  verschwunden 
sei.  Die  Staatsanwaltschaft  stellte  damals  Un¬ 
tersuchungen  an... 


Es  wurde  dann  Mordanklage  gegen  Unbe¬ 
kannt  erhoben,  und  die  erste  Verhandlung 
(and  statt.  Auf  Grund  der  Voruntersuchung 
war  eine  Anzahl  Zeugen  geladen  worden,  dar¬ 
unter  Frau  und  Kinder  des  Ermordeten,  Ver¬ 
wandte  beiderseits,  Nachbarn  und  Bekannte, 
außerdem  Interessenten,  darunter  zwei  Pfer¬ 
dehändler. 

Immerhin  blieb  die  Personenzahl  im  ganzen 
auf  Einwohner  des  Kreises  beschränkt,  in  dem 
der  Pf  erdemarkt  stattgefunden  hatte  Der  Tote 
war  dort  unbekannt  gewesen. 

Aus  dem  Bericht  des  alten  Landjägers 
glaubte  Fritz  Gerlach  entnehmen  zu  können, 
daß  der  Bauer  Stanetzki  sich  seinerzeit  weder 
gemeldet  hatte,  noch  hinterher  vorgeladen 
gewesen  war. 

Durch  die  Aussagen  der  am  Markt  Beteilig¬ 
ten  wurde  bei  der  Gerichtsverhandlung  fest¬ 
gestellt,  daß  während  eines  Pferdemarktes  ein 
Pferd  durchaus  mehrfach  den  Besitzer  wech¬ 
selt,  ja,  daß  es  sozusagen  von  einer  Hand  in  die 
andere  gehen  könne.  Das  eben  wäre  das  Ge¬ 
schäft! 

Einer  der  Händler  wußte  manchen  derarti¬ 
gen  Fall  anzuführen,  infolgedessen  könnte 
hinterher  niemand  auf  seinen  Eid  nehmen,  ob 
es  nun  dieses  oder  ein  anderes  Pferd  gewesen 
sei.  Es  war  von  einem  Rappen  die  Rede,  der 
durch  sein  besonderes  Aussehen  aufgefallen 
sei,  aber  da  der  Paß  fehlte,  ließ  es  sich  nicht 
feststellen,  ob  es  sich  nun  gerade  um  den  ge¬ 
handelt  hätte. 

Aus  dem  Hin  und  Her  der  zum  Teil  sich  wi¬ 
dersprechenden  Aussagen  gewann  das  Ge¬ 
richt  wohl  die  Ansicht,  die  Tat  könnte  von 
mehreren  wildfremden  Personen  ausgeführt 
worden  sein,  besonders  als  schließlich  die 
Rede  auf  die  Zigeuner  kam. 

Die  Zigeuner  waren  ja  immer  die  Randbe¬ 
wohner  der  Pferdemärkte,  und  ihre  Geschäfte 
verliefen  sich  des  öfteren  in  Dunkelheit  Beide 


Händler  sagten  übereinstimmend  aus,  daß  auf 
jenem  Pferdemarkt  eine  kleine  Gruppe  Zigeu¬ 
ner,  die  nicht  im  besten  Ruf  stand,  ihr  Wesen 
getrieben  hätte  und  kurz  darauf  spurlos  aus 
der  Gegend  verschwunden  wäre.  Daraus  schien 
das  Gericht  zu  entnehmen,  daß  unter  ihnen  die 
Täter  zu  suchen  seien,  die  mitsamt  dem  fragli¬ 
chen  Pferd  zweifellos  längst  über  die  Grenze 
nach  Rußland  entwichen  warea 

Daraufhin  wurde  die  Verhandlung  vertagt 
und  ein  neuer  Termin  in  Aussicht  genommen. 
Diesen  setzte  die  Staatsanwaltschaft  dann  auf 
einen  Tag  zu  Anfang  1 902  fest  Unter  den  Zeu¬ 
genvorladungen  befanden  sich  einige  neue, 
gerichtet  an  Personen,  die  möglicherweise 
etwas  über  die  verschwundenen  Zigeuner 
würden  aussagen  können. 

Kurz  vor  dem  dazu  angesetzten  Tag  wurde 
jedoch  der  fällige  Termin  aufgehoben  und  auf 
unbestimmte  Zeit  verschoben.  Dann  hörte 
man  zur  Verwunderung  aller  Beteiligten 
nichts  mehr  davon. 

Was  für  Gründe  dafür  Vorgelegen  haben 
mochten,  wußte  der  Landjäger  nicht.  .Wer 
kommt  schon  den  Herren  vom  Gericht  hinter 
ihre  Schliche?"  meinte  er. 

Vielleicht  verfolgten  sie  eine  neue  Spur,  und 
die  Untersuchungen  waren  schwierig  und 
langwierig,  möglicherweise  endigten  sie 
dann  doch  im  Dickicht  Denn  es  sah  schließlich 
so  aus,  als  wäre  das  Verfahren  ganz  und  gar 
eingestellt  worden. 

Der  alte  Landjäger  war  ein  rüstiger  Mann 
um  die  Siebzig,  er  hatte  wohl  mehr  freie  Zeit, 
als  ihm  manchmal  lieb  war,  und  darum  nahm 
er  die  Unterhaltung  mit  dem  aufmerksamen 
Zuhörer  richtig  wahr.  Er  war  seinerzeit 
Wachtmeister  bei  den  Kürassieren  gewesen, 
sein  Herz  mochte  noch  am  Sattel  hängen;  so 
erzählte  er  dem  jungen  Gerlach  noch  eine  an¬ 
dere  Pferdegeschichte  aus  ziemlich  der  glei¬ 


chen  Zeit,  nicht  ahnend,  daß  jener  die  dunklen 
Hintergründe  aus  ihrer  Urquelle  kannte. 

Es  war  eine  Begebenheit,  die,  wenn  man  von 
der  Tatsache  des  Mordes  absah,  die  erste  an 
Umfang  und  Aufsehen  weit  übertraf. 

Es  wurde  nämlich  damals  ein  Rappe  ge¬ 
sucht,  der  dreiviertel  Jahr  vorher,  im  Septem¬ 
ber  1901,  während  der  russischen  Manöver  im 
Raum  von  Grodno  verschwunden  war.  Die 
Fahndung  danach  war  zuerst  ganz  geheim  be¬ 
trieben  worden,  sämtliche  Umstände  wurden 
erst  viel  später  bekannt.  Das  Pferd  gehörte 
zum  Bestand  des  Petersburger  Z  Gardehusa¬ 
renregiments,  der  Kommandeur  war  ein  Groß¬ 
fürst,  also  ein  Mitglied  des  Zarenhauses.  Die¬ 
ser  setzte  alles  daran,  das  Pferd  wiederzube¬ 
kommen. 

Zuerst  wurden  die  Gegend  um  Grodno  und 
die  anliegenden  Bezirke  systematisch  durch¬ 
gekämmt.  Doch  bis  zum  März  1 902  führten  die 
Fahndungen  zu  keinem  Ergebnis.  Die  Landbe¬ 
völkerung  jenes  ausgedehnten  Raumes  ver¬ 
hielt  sich  schweigsam  oder  stumpf  oder  zu¬ 
rückhaltend,  niemand  konnte  Auskunft 
geben,  und  wer  es  gekonnt  hätte,  wollte  es  viel¬ 
leicht  nicht,  weil  selbst  die  undeutlichste  Ah¬ 
nung  der  Zusammenhänge  als  Beihilfe  schwer 
bestraft  werden  konnte. 

Gegen  Ausgang  des  Winters  1 902  trat  die 
Vermutung  auf,  daß  das  Pferd  über  die  Grenze 
nach  Ostpreußen  geschmuggelt  worden  war. 
Das  war  ja  nichts  Außergewöhnliches.  Der 
Pferdeschmuggel,  besonders  wenn  es  sich  um 
ausgesuchtes  Material  handelte,  war  für  dunk¬ 
le  Elemente  das  lohnendste  Geschäft 

Zwei  russische  Kriminalisten,  ein  Mann 
namens  Saroff  und  ein  Mädchen,  das  seine  As¬ 
sistentin  war,  wurden  daraufhin  mit  einem 
Auftrag,  der  zunächst  auf  ein  Jahr  befristet 
war,  nach  Ostpreußen  entsandt  und  wechsel¬ 
ten  im  März  1 902  mit  getarnten  Pässen  bei  der 
Kontrollstation  E.  über  die  Grenze. 


Beide  sprachen  außer  ihrer  Muttersprache 
nicht  nur  fließend  deutsch  und  polnisch,  son¬ 
dern  beherrschten  auch  noch  das  litauische 
und  masurische  Idiom  so  vollständig,  daß  sie, 
ohne  Argwohn  zu  erregen,  in  jedem  Teil  der 
Provinz  untertauchen  konnten.  Außerdem  un¬ 
terschieden  sie  sich  auch  in  Aussehen  und  Art 
in  keiner  Weise  von  den  östlichen  Fremdar¬ 
beitern,  die  zur  Frühjahrsbestellung  und  für 
den  Sommer  um  Landarbeit  in  Ostpreußen 
nachsuchten  und  erhielten. 

Saroff  war  außerdem  in  hervorragendem 
Maße  pferdekundig. 

Diese  beiden  Kriminalisten  betrieben  ihre 
planmäßige  Suche  zuerst  im  nördlichen  Teil 
der  Provinz,  also  im  Raum  um  Memel  und  Pre- 
gel,  weil  zu  vermuten  stand,  daß  der  Rappe  in 
dieses  eigentliche  Pferdeland  gebracht  wor¬ 
den  war.  Saroff  verdingte  sich  als  Landarbei¬ 
ter,  seine  Gehilfin  als  Hausmädchen  gleich¬ 
falls  auf  ländlichem  Besitz. 

Ihre  Fahndung  geschah  nach  einem  ge¬ 
meinsam  festgelegten  Plan.  Sie  waren  nun 
zwar  getrennt,  standen  aber  immer  in  gehei¬ 
mer  Verbindung.  Jeder  von  ihnen  verstand  es, 
durch  Fleiß  und  Willigkeit  das  Vertrauen  der 
Dienstherren  zu  erwerben  und  auch  mit  der 
übrigen  Bevölkerung  Fühlung  zu  gewinnen. 

Saroff  wechselte  öfter  nicht  nur  seine  Stel¬ 
lung  und  seinen  Wohnort,  sondern  auch  seine 
Beschäftigung,  er  wurde  nach  Ablauf  der 
Sommermonate  aus  einem  Landarbeiter  ein 
fliegender  Händler,  war  eine  Zeitlang  Ge¬ 
stütswärter  und  gab  auch  diese  Arbeitsplätze 
wieder  auf,  um  in  einer  anderen  Gegend  und 
auf  andere  Weise  sein  Glück  zu  versuchen. 

Seine  Assistentin  arbeitete  wie  er,  sie  erhiel  t 
Nachricht,  sobald  er  einen  Kreis  verließ,  und 
folgte  ihm  dann.  Saroff  suchte  insbesondere 
auch  die  großen  Märkte  auf,  die  in  dem  ihm 
angewiesenen  Gebiet  von  Zeit  zu  Zeit  abge¬ 
halten  wurden.  Dort  bestand  am  ehesten  Aus¬ 
sicht,  auf  die  Spur  des  verlorengegangenen 
Pferdes  zu  stoßen.  In  regelmäßigen  Abständen 
lieferte  er  chiffrierten  Bericht  an  seine  Dienst¬ 
stelle  jenseits  der  Grenze. 

Doch  die  mühevolle  und  äußerst  geschickte 
Suche  eines  ganzen  Jahres  blieb  ohne  Erfolg, 
es  fand  sich  kein  Anhaltspunkt,  und  nach  Ab¬ 
lauf  der  Zeit  begab  sich  der  Russe  Saroff,  wäh¬ 
rend  das  Mädchen  weiter  in  Ostpreußen  blieb, 
zurück  nach  Petersburg,  um  seiner  Auftrags¬ 
stelle  abschließend  zu  berichten. 

Im  April  1903,  also  anderthalb  Jahre  nach 
dem  Verschwinden  des  kostbaren  Pferdes, 
kam  er  mit  neuer  Anweisung  zurück,  und  nun 
verlegten  die  beiden  ihre  Tätigkeit  in  den  süd¬ 
lichen  Teil  der  Provinz;  auch  hier  erfolgte  die 
planmäßige  Durchkämmung,  besonders  der 
masurischen  Grenzkreise.  Fortsetzung  folgt 
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Das  Geburtstagsgeschenk 


Was  wünscht  du  dir  zu  deinem  Geburts¬ 
tag?  Es  ist  doch  ein  besonderer  Ge¬ 
burtstag.  Es  soll  etwas  wirklich  Schö¬ 
nes  sein,  etwas  Besonderes.*  Alle  Augenpaare 
der  Familienrunde  sind  auf  mich  gerichtet. 
Erwartungsvolles  Schweigen.  —  Und  ich  weiß 
wirklich  etwas,  etwas  Besonderes.  Aus  dem 
Augenblick  steigt  der  Wunsch  hoch,  groß  und 
hell,  wie  in  Kindheitstagen  Wünsche  plötzlich 
hochsteigen  konnten. 

.Ja,  Kinder,  ich  wünsche  mir,  ich  möchte  mir 
von  euch  eine  Fahrt  mit  euerm  Schiff  wün¬ 
schen.  Auf  der  Weser,  bis  zur  Außenweser,  wo 
das  Wasser  so  breit  wird,  daß  man  die  Weite 
der  See  ahnen  kann." 

In  Königsberg  geboren,  in  der  Stadt,  die  das 
Silberband  des  Pregels  durchzog,  ist  dem  dort 
Geborenen  die  Sehnsucht  nach  dem  Wasser 
mitgegeben.  Pregelfluß,  Begleiter  der  Kindheit 
und  Jugend.  Nachdem  er  die  Wasserläufe  der 
Provinz  aufgenommen,  auf  seinem  Rücken  mit 
den  Kähnen  der  Niederung  buntes  Leben  in 
die  Stadt  getragen,  durchfloß  er  sie  breit  und 
behäbig,  die  Kneiphofinsel  umarmend,  ström¬ 
te  weiter  zum  Frischen  Haff,  um  dann,  dessen 
ruhigeres  Wasser  mitreißend,  in  die  Ostsee  zu 
münden,  in  die  Sommersee,  unsere  Feriensee. 
In  Königsberg  geboren,  der  küstennahen 
Stadt,  bleibt  das  ganze  Leben  die  Sehnsucht 
nach  dem  Wasser,  dem  strömenden  Silber¬ 
fluß,  dem  Wellenschlag  der  See,  bleibt  die 
Sehnsucht  nach  dem  Licht  auf  dem  Wasser. 

Nach  Regentagen  haben  wir  am  Geburtstag 
günstiges  Wetter  für  unsere  Schiffsfahrt,  einen 
bewegten  Himmel  über  der  Wesermündung. 
Die  Sonne  hat  sich  durchgekämpft.  Wir  sind 
zum  Liegeplatz  des  Schiffes  gefahren,  zum  Ma  - 
rina  Nordseeyachting  in  Bremerhaven  im  Fi¬ 
schereihafen.  Unser  Schiff,  der  zum  Ferienboot 
umgebaute  Fischkutter  .Irjo*,  auf  dem  jetzt 
sechs  Personen  übernachten  können,  ist  über 
die  Toppen  geflaggt.  Die  bunten  Wimpel  knat¬ 
tern  im  Wind.  .Unsere  Schiffseigner"  stehen 
an  der  neuen  holzgeschnitzten  Reeling  und 
erwarten  uns  schon.  Wir  besteigen  das  Schiff 
und  sind  so  erwartungsvoll  und  frohgemut  wie 
in  den  Tagen  der  Kindheit,  wenn  wir  mit  dem 
Dampfer  auf  dem  Pregel  nach  Arnau  fahren 
wollten,  mit  der  Samlandbahn  an  die  See  oder 
eine  Landgrabenpartie  einen  sommergrünen 
Tag  versprach. 

Das  Schiff  legt  ab  und  fährt  durch  die 
Schleuse  in  die  Unterweser.  Wir  stehen  am 
Bug,  vor  uns  die  Weite  des  Wassers  und  des 
Himmels.  Segelboote  gleiten  an  uns  vorbei. 
Vor  uns,  immer  näherrückend,  eine  Anzahl 
vielfarbener  Spinnaker.  Die  aufgeblähten 
Segel  schaukeln  wie  bunte  Bälle  auf  dem  Was¬ 
ser.  Eine  große  Segelyacht  mit  Kurs  zum  offe¬ 
nen  Meer  überholt  uns.  Der  Kiel  zieht  eine 
schäumende  Wellenbahn,  Silberbahn.  Wir 
geben  uns  ganz  der  Licht-  und  Wasserstim¬ 
mung  hin.  Freude  erfüllt  uns,  vertraute  Emp¬ 
findungen  steigen  hoch. 

Unser  Boot  wendet.  Wir  fahren  an  den 
Leuchttonnen  vorbei  in  die  Geeste.  Im  Ton¬ 
nenhafen  kommen  in  unser  Blickfeld  einige 
Holländer,  Tjalks,  Plattbodenschiffe  mit  gera¬ 
den  und  senkrechten  Seitenwänden  und  brei¬ 
tem  Heck.  Sie  sind  über  das  Watt  nach  Bre¬ 
merhaven  gesegelt,  heutzutage  Liebhaber¬ 
boote,  und  liegen  nun  zu  mehreren  nebenein¬ 


ander  im  Hafen.  Die  Form  dieser  Schiff  erin¬ 
nert  an  einen  breiten  Holzschuh.  Und  der 
gehört  zum  arbeitenden  Menschen,  der  von 
der  Erde  und  ihrem  Ertrag  abhängig  ist 

Ich  stoße  meine  Schwester  an  und  sage: 
.Weißt  du  noch?"  Sie  nickt  und  beginnt  ihren 
Satz  mit  denselben  Worten.  .Weißt  du  noch, 
die  Zippelkähne  in  Königsberg,  am  Pregel?" 
Wir  fangen  an,  uns  erzählend  zu  erinnern.  Es 
ist,  als  malen  wir  gemeinsam  an  einem  Bild. 
Deutlich  und  lebendig  ersteht  es  vor  uns,  ein 
Bild  aus  dem  alten  Königsberg,  das  es  so  nicht 
mehr  gibt. 

Weißt  du  noch,  wie  wir  uns  einmal  vorge¬ 
nommen,  in  den  Herbstferien  unser  Königs¬ 
berg  zu  durchstreifen,  als  wäre  es  für  uns  eine 
neu  kennenzulernende  Stadt?  Wie  wir  dabei 
auf  unserem  Streifzug  über  die  Holzbrücke  ge¬ 
kommen  waren  und  alles  wie  zum  ersten  Mal 
sahen? 

Unter  den  Bäumen  der  Lindenstraße  stan¬ 
den  wir  am  Pregelufer.  Rotfeurig  glühte  das 
Weinlaub,  das  die  Mauern  der  Albertina,  der 
Alten  Universität  berankte,  die  von  der  nahen 
Kneiphofinsel  herübergrüßte.  Jahrhunderte¬ 
altes  Zeugnis  der  Gelehrsamkeit  im  deutschen 
Osten.  Ein  Fenster  stand  offen.  Wir  fragten 
uns,  ob  Kant  manchmal  an  ihm  verweilt  hat, 
der  große  Philosoph,  der  nie  weit  über  die 
Grenzen  seiner  Vaterstadt  hinausgekommen 
war  und  doch  die  Denker  der  Welt  bewegte. 
Ob  er  durch  das  Fenster  die  Großsegler  mit 
ihren  Lasten  auf  dem  Pregel  entlanggleiten 


Königsberg:  Blick  auf  den  Binnenhafen 
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ihren  Lasten  auf  dem  Pregel  entlanggleiten  Am  Ufer,  vor  den  Schiffen  ausgebreitet,  lag  Mühsal  früherer  Zeiten,  auf  der  unsere  Zeit 
sah?  Die  Stille  und  Ruhe  um  das  altehrwürdige  der  ganze  Erntesegen,  die  Mühe  des  Jahres,  aufbaut. 

niedrige  Gebäude  mit  dem  hohen  Ziegeldach  Große  schwellende  Kürbisse,  gelbe  und  grün-  Die  holländischen  Tjalks  waren  es,  die 
ließ  an  alte  Zeiten  denken.  Sonnenblumen  und  weiße,  dicke  Gurken,  feste,  pralle  Kumstköpfe,  Plattbodenschiffe,  die  auf  der  Geburtstags¬ 
große  Herbststauden  leuchteten  mit  ihrem  erdige  Kartoffeln  in  Mollen  und  Säcken  und,  fahrt  das  Erinnerungsbild  hochsteigen  ließen, 
Goldgelb  über  die  Pregelmauer,  spiegelten  auf  großen  Segeltüchern  ausgebreitet,  die  das  wie  ein  altes  Gemälde  anmutet.  Am  Pregel 
sich  im  Wasser.  goldbraunen  Zippeln,  die  den  Kähnen  den  in  Königsberg  die  ausgebreitete  buntfarbene 


sah?DieStilleundRuheumdasaltehrwürdige  der  ganze  Erntesegen,  die  Mühe  des  Jahres, 
niedrige  Gebäude  mit  dem  hohen  Ziegeldach  Große  schwellende  Kürbisse,  gelbe  und  grün¬ 
ließ  an  alte  Zeiten  denken.  Sonnenblumen  und  weiße,  dicke  Gurken,  feste,  pralle  Kumstköpfe, 
große  Herbststauden  leuchteten  mit  ihrem  erdige  Kartoffeln  in  Mollen  und  Säcken  und, 


sich  im  Wasser.  goldbraunen  Zippeln,  die  den  Kähnen  den  in  Königsberg  die  ausgebreitete  buntfarbene 

Und  da  lagen  die  Zippelkähne  vor  uns  am  Namen  .Zippelkähne"  gegeben  hatten.  Erntefülle  am  Anlegeplatz,  die  dunklen  Kähne 

Pregelufer.  Nicht  als  schlanke  Segler  für  die  .Toffle,  Toffle,  man  nur  par  Dittchen,  Zip-  und  ihre  Besitzer,  als  Hintergrund  auf  der 
große  Wasserweite  waren  sie  gebaut,  sondern  peln,  Zippeln...*,  riefen  die  Frauen,  die  in  Kneiphofinsel  die  weinumrankte  Alte  Univer- 
schwer  und  breit  für  die  Flußschiffahrt,  Last-  ihren  schwarzbunten  Röcken  vor  ihren  Schif-  sität  mit  der  über  das  alte  Dach  grüßenden 
und  Wohnschiff  zugleich.  Da  lagen  sie  behäbig  fen  saßen.  Das  kam  alles  sehr  viel  ruhiger  als  Domturmspitze.  —  Alte  Bilder,  Schätze  der 
und  schwer  zwischen  Holz-  und  Honigbrücke,  von  den  Königsberger  Fischfrauen,  die,  nicht  Seele. 

die  Kähne  aus  dem  Großen  Moosbruch,  deren  weit  von  ihnen  auf  dem  Fischmarkt,  ihre  Ware  Und  während  wir  dankbar  für  diesen  Tagmit 
Besitzer  sie  hierher  gelenkt  hatten,  um  an  die  feilboten,  stets  zu  schneller  und  heftiger  Ge-  den  Kindern,  dankbar  für  dieses  Geburtstags- 
Städterdie  Ernte  ihrer  Kartoffel- und  Gemüse-  genrede  bereit.  geschenk  auf  dem  Weserwasser  entlangglei- 

felder  zu  verkaufen.  Das  dunkle  Segel  zusam-  Etwas  von  der  Schwere  der  Kähne  hatten  ten,  das  jetzt  goldleuchtend  im  Abendlicht 


Und  während  wir  dankbar  für  diesen  Tagmit 
den  Kindern,  dankbar  für  dieses  Geburtstags¬ 
geschenk  auf  dem  Weserwasser  entlangglei- 
felder  zu  verkaufen.  Das  dunkle  Segel  zusam-  Etwas  von  der  Schwere  der  Kähne  hatten  ten,  das  jetzt  goldleuchtend  im  Abendlicht 
mengerollt  auf  dem  Deck,  an  den  Mast  gelehnt  auch  die  Menschen  aus  dem  Großen  Moos-  schimmert,  ziehen  für  uns  auf  einem  anderen 
die  langen  Staken,  die  bei  der  Flußschiffahrt  bruch  an  sich.  Ihre  Gesichter  waren  von  ihrem  Wasser  größere  und  kleine  Schiff  mit  hellen 
gebraucht  werden,  auf  der  Fahrt  vom  Großen  Land  und  der  Arbeit  geprägt.  Man  sollte  sie  und  dunklen  Segeln  still  entlang  auf  dem  brei- 
Moosbruch  durch  den  Friedrichsgraben  zum  nicht  vergessen,  nicht  das  mühsame  und  be-  ten  tiefen  Strom  der  in  uns  lebenden  Erinne- 
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schwerliche  Leben  der  kleinen  Leute,  nicht  die  rung. 


Mein  erster  Flug  über  Königsberg 


Als  ich  15  Jahre  alt  war,  damals  in  der 
2.  Klasse  der  Sackheimer  Mittelschule 
in  der  Yorckstraße,  machte  mir  meine 
Schwester  Eva  einen  Vorschlag.  Sie  war  Ange¬ 
stellte  der  Firma  Schneeberg,  Generalvertre¬ 
tung  Trumpf  Schokolade.  Die  Geschäftsräume 
befanden  sich  in  der  Schönstraße,  Ecke  Mittel¬ 
tragheim,  gegenüber  dem  Oberpräsidium  der 
Provinz  Ostpreußen.  Ein  rotes  Sportflugzeug, 
geflogen  von  einem  ehemaligen  Jagdflieger 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg,  machte  damals  Re¬ 
klameflüge  über  Königsberg.  Die  Maschine 
war  zweisitzig,  vorne  saß  der  Passagier  und  auf 
dem  Rücksitz  der  Pilot.  Von  der  Firma 


Schneeberg  wurde  der  Vorderster  meist  für  nach  oben  zog.  Da  bat  ich  Walter,  doch  vormir 


Angehörige  ihrer  Firma  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt,  an  so  einem  Reklameflug  teilzunehmen 


zu  fliegen:  Er  war  zwei  Jahre  älter  als  ich,  und 
so  konnte  ich  mir  einen  .Notausgang“  offen 


Meine  Schwester  verzichtete  auf  diesen  lassen,  falls  es  ihm  nicht  bekommen  wäre... 
Flug  und  bot  ihn  mir  an!  Ich  war  natürlich  hoch-  Aber  —  im  Gegenteil,  Walter  war  voller  Begei- 
erfreut  und  bat  ihren  damaligen  Chef,  noch  sterung,  so  daß  er  in  späteren  Jahren  Pilot  bei 
einen  Klassenkameraden  mitbringen  zu  dür-  der  Luftwaffe  wurde! 


fen,  was  von  Herrn  Schneeberg  auch  geneh¬ 
migt  wurde. 


Vor  dem  Einsteigen  durfte  ich  nun  meinen 
Wunsch  äußern.  Ich  traute  mich  nicht  recht. 


nse  wagner  Geliebtes  Land 


Der  einsame  Mensch  dort  auf  dem  See,  in 
seinem  kleinen  Boot,  hob  leise  das  Pad¬ 
del  aus  dem  Wasser,  legte  es  quer  vor 
sich  hin  und  versuchte,  eine  bequeme  Haltung 
zu  finden. 

Jedes  Geräusch  in  dieser  vollkommenen 
Stille  schien  zuviel.  Die  Badeanstalt  in  seinem 
Rücken  war  nicht  mehr  zu  erkennen,  und  die 
kräftigen  Schreie  der  Kinder  waren  ver¬ 
stummt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Sees  schien 
ein  Floß  zu  schwimmen.  Er  meinte  manchmal 
das  Tock,  Tock,  Tock  des  kleinen  Schleppers 
zu  hören  und  sah  im  Geiste  die  Flößerburschen 
auf  den  zusammengefügten  Stämmen  umher¬ 
springen.  Um  diese  Zeit  schwiegen  selbst  die 
Vögel. 

Drei  kleine,  zarte  Wölkchen  spiegelten  sich 
in  der  völlig  unbewegten,  großen  Wasserflä¬ 
che.  Die  Tannen  ruhten  still  in  sich  selbst  ver¬ 
sunken,  die  lieblichen  Birken  träumten  ihren 
Sommertraum  und  schienen  nur  für  dieses 


geflogen  von  einem  ehemaligen  Jagdflieger  An  einem  schönen  Herbsttag  im  September  Mein  Vater  war  Sohn  eines  Bauern  in  Bludau, 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg,  machte  damals  Re-  1 928  —  blauer  Himmel,  Sonnenschein  —  war  Kreis  Fischhausen,  und  ich  wollte  mir  gern  den 
klameflüge  über  Königsberg.  Die  Maschine  es  dann  so  weit.  Der  Klassenkamerad,  Walter  Bauernhof  aus  der  Luft  ansehen.  Anhaltspunkt 
war  zweisitzig,  vorne  saß  der  Passagier  und  auf  Eggert,  und  ich  baten  unseren  Lehrer  Rohde  dafür  war  eine  Windmühle,  die  zum  Hof  gehör- 
dem  Rücksitz  der  Pilot  Von  der  Firma  umschulfrei. Um9Uhrsolltenwirdannmitder  te.  Der  Pilot  hatte  keinp  Redpnlcen  ich  hatte 

Linie  2  vom  Königstor  (Haltestelle  Kneipe  eher  das  Gefühl,  daß  lSm  mein  W^sch  Spaß 
Szalhes)  bis  zum  Flugplatz  Devau  fahren.  Herr  machte.  Nachdem  wir  nun  gestartet  waren, 
Szall.es  war  ein  Bekannter  meines  Vaters.  Er  flogen  wir  zuerst  über  Königsberg,  Kaiser- 
f  J  hat  uns  sicher  die  Aufregung  angesehen,  denn  Wilhelm-Platz,  Schloß  und  Schloßteich. -Die 

Land  er  fragte  uns .,  wohin  wir  wollten.  Als  wir  ihm  Menschen  und  Fuhrwerke  auf  der  Straße 

dann  unser  Vorhaben  erzählten,  machte  er  uns  kamen  mir  wie  Puppen  und  Spielzeug  vor. 

Land  gemacht.  Für  dieses  geliebte  Land,  das  so  Y”  w®,  anfütrinken  °r>^Tnt  ^nen  we‘^en  Meine  Begeisterung  wurde  immer  größer,  so 
unvergleichlich  schön  war.  Eine  Zeile  von  »  Flnohafpn  daß  die  Angst  vollkommen  verging.  Von  der 

Morgenstern  fiel  ihm  ein:  ....vor  soviel  T  ”öh£  der  Börse  ging  s  dann  über  dlm  Pregel, 

Schönheit  schweigt  mein  tiefstes  Lied..."  um  vonddoiJ aus  das  r0?e  p,h  f  und™£  Büd^S^n^^hh “ u"ve£eßlich*Sf 
Aber  war  Schönheit  eigentlich  das  richtige  leicht  auch  einige  Fluggäste  zu  erklnnen  W  lag  an  Bauecrnh.of 

Wort,  um  dieses  Land  zu  beschreiben?  Still  entdeckten  bald  das  Flugzeug  mit  vier  wa 

und  lieblich  bot  es  sich  dem  Blick  des  Betrach-  tenden  Gästen.  daß  V*  lh" in  un8efähr  einer  v‘eJ* 

ters  dar,  immer  von  einer  leisen  Wehmut  ver-  Nach  der  Begrüßung  kam  die  Eintragung  in  terlichen  hI?!«!1-1*"'  Der  iVlb!lCj  de!8r°? 
hangen.  Wie  hatte  der  Freund,  der  Musiker,  das  Bordbuch.  Der  Pilot  gab  uns  noch  einige  mich  daß  ich  hu  h  V  be®indruckend  ,u.r 
geschrieben?. ...der  Zauber  deiner  Heimat  ist  Anweisungen,  denn  man  saß  ja  ab  Schulterhö-  sehr  nlt  ,  sbeute  daran  denken  muß  und 
nur  mit  Musik  auszudrücken;  ich  denke  da  he  vollkommen  frei,  was  natürlich  den  Vorteil  ii  °  .  .avon  träume. 


und  lieblich  bot  es  sich  dem  Blick  des  Betrach-  tenden  Gästen.  eüt,7r.Y  V  ~ n  un8eianr  emer  v'  .‘ 

ters  dar,  immer  von  einer  leisen  Wehmut  ver-  Nach  der  Begrüßung  kam  die  Eintragung  in  terlichen  Der  ^bl,lCj  delgT°jß  n7 

hangen.  Wie  hatte  der  Freund,  der  Musiker,  das  Bordbuch.  Der  Pilot  gab  uns  noch  einige  mich  daß  ich  hu  h  V  beaind.ruckend  ,u.r 
geschrieben?. ...der  Zauber  deiner  Heimat  ist  Anweisungen,  denn  man  saß  ja  ab  Schulterhö-  sehr  oft  r,a  ,  sbeute  daran  denken  muß  und 
nur  mit  Musik  auszudrücken;  ich  denke  da  he  vollkommen  frei,  was  natürlich  den  Vorteil  I  im  i  .fLVOn  traume- 

immer  an  eine  bestimmte  Triosonate  in  ds-  hatte,  daß  man  links  und  rechts  gut  beobach-  wierW  ,  z.wei  Uhr  setzten  wir  in  Königsberg 
moll ..."  Nun  ja,  vielleicht.  Vielleicht  für  ihn.  ten  konnte.  Jeder  erhielt  für  den  Flug  eine  Le-  Fhm  h^Ur  ."düng  an.  Ich  war  so  von  dem 
Man  selber  mußte  diese  Schönheit  und  Lieb-  derjacke,  eine  Kappe  und  eine  Augenschut?-  8eistert;  daß  ich  gar  nicht  viel  sagen, 

lichkeit  sehen  und  schweigen  und  sich  danach  brille.  Als  Überraschung  fragte  er  uns,  w.,;;  ”e;n.e" konn*e und 

sehnen,  wenn  man  nicht  zu  Hause  war.  gerne  aus  etwa  1500  bis  2000  Meter  Höhe  in  dj  p  "j  8  'D  ™8"8  es  zurück  zu  uns 
Und  der  einsame  Mensch  in  seinem  Boot  sehen  möchten.  Bis  zum  Abflug  sollten  wir  es  gab  Frhcfn  m^,ncStra?e  zum  Mittagessen.  Es 
wiederholte  die  Worte  seines  Herzens,  die  er  uns  überlegt  haben.  Schpimo«^  mit  Speck,  und  wir  aßen  wie  die 

schon  unzählige  Male  gesprochen  hatte:  Lie-  Walter  und  ich  kamen  als  dritter  und  vierter  unsalcku;  F6u  "fl  n^.er  Bcbu*e  fühlten  wir 

ber  Gott,  sosprach  er,  wie  liebe  ich  dieses  Land  an  die  Reihe.  Mit  Schrecken  sahen  wir,  daß  der  waren  h  »?e  \*e  den‘  ^ie  anderen  Mitschüler 

und  wie  danke  ich  dir,  daß  ich  hier  leben  darf!  Pilot  seine  Maschine  mit  etwa  75  Grad  steil  einen  pi  *ehr  traurig,  daß  sie  nicht  auch  so 

sieu  einen  Flug  hatten  erleben  können. 
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Wertvolle  Originale 

Eduard  Bischoff  im  Landesmuseum 

T^\n!lkNierjfroßzÜ8i8en  Un*efstützung  durch 


Vorbilder  in  der  Antike  gesucht 


Sparkassenstiftung  Erinnerung  an  die  Kaiserliche  Majolikafabrik  in  Cadinen  und  an  ihre  kostbaren  Erzeugnisse 

Die  Stadt  Cadinen  (in  der  Nähe  von  El¬ 
bing)  wurde  bereits  im  9.  Jahrhundert 
nach  Cadina,  der  Tochter  des  Stammes¬ 
fürsten  Tolko,  benannt.  1 237  zog  der  Deutsche 
Ritterorden  in  Cadinen  ein.  Das  Rittergut  Ca¬ 
dinen  gehörte  seit  1 898dem  deutschen  Kaiser. 

Die  Übernahme  dieser  Ländereien  durch  den 

. .  Kaiser  bedeutete  nicht  nur  einen  infrastruktu- 

zur  DokumentaUonderGei-  rellen  und  aKrarwirtschaftlichen  Aufschwung, 

_ 2 _  sondern  auch  eine  erhebliche  Verbesserung 

Für  die  Provinz  Ostpreußen  und  ihr  Zentrum  der  Produktivität  des  Ziegeleiwesens. 

Recht  bald  erkannte  man  auch  die  Qualität 
des  Tones  für  eine  künstlerische  Produktion, 
und  der  Kaiser  führte  eine  hochwertige  Terra¬ 
kotta-  und  später  (1905)  Majolikaherstellung 
ein.  So  wurden  Traditionen  des  15.  und  16. 

Jahrhunderts  wieder  aufgenommen,  die  auf 
Werkstätten  in  Faenza,  Urbino,  Gubbio,  Ca- 
ste!  Durante,  Chaffagiolo  oder  Pesaro  zurück¬ 
gehen.  Die  Kaiserlichen  Majolikawerkstätten 
fertigten  aber  auch  baukeramische  Dekora¬ 
tionselemente. 


-  “  -  “—«va.uuocuill  III  LUIie- 

bürg  möglich,  vier  Porträts  von  namhaften  Per¬ 
sönlichkeiten  der  ostpreußischen  Kultur-  und 
Geistesgeschichte  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  zu  erwerben.  Mit  diesen  Gemälden 
kann  das  Ostpreußische  Landesmuseum  wohl 
seine  Gemäldesammlung  um  einige  charakteri- 
VnTn-  ,Afbeiten  der  Königsberger  Malerei  der 
1 920er  Jahre  vervol  Ikommnen,  als  auch  wertvol¬ 
les  Originalmaterial _ I  _ _ _ _ _ _ 

stesgeschirJite  Ostpreußens  erlangen. 

Königsberg  besteht  der  seltene  Glücksfali, *daß 
ein  namhafter  Maler  des  Landes,  Eduard  Bi¬ 
schoff.  eine  Reihe  von  Porträts  geschaffen  hat  von 
Persönlichkeiten  des  geisUgen  Lebens  in  der  Zeit 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Durch  günstige  Um¬ 
stände  gelangten  diese  Gemälde  zu  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  in  den  Westen  Deutsch¬ 
lands  und  finden  als  Werke  ostpreußischer  Kunst 
wie  als  Dokumente  ostpreußischer  Kultur  im 
Ostpreußischen  Landesmuseum  eine  angemes¬ 
sene  Stätte  der  Präsentation.  Es  handelt  sich  um 


Arthur  Steiner: 
Liegender  Elch 
(Cadiner  Majolika) 


Foto  Peters 


Ostpreußischen  Landesmuseum  eine 


&eue  oiaue  uer  rrasentauon.  fcs  handelt  sich  um 
Ölgemälde  mit  den  Porträts  folgender  Persön¬ 
lichkeiten  :  Bildnis  des  Königsberger  Kunsthänd¬ 
lers  Paul  Riesemann  (1923),  Bildnis  des  ostpreu¬ 
ßischen  Schauspielers  Paul  Wegener  (1927), 

Bildnis  des  Land-  und  Forstwissenschaftlers  und 
Rektors  an  der  Königsberger  Universität  Profes¬ 
sor  Eilhard  A.  Mitscherlich  (entstanden  1948 
nach  älteren  Vorarbeiten)  und  Bildnis  des  Kö¬ 
nigsberger  Dichters  Walter  Scheffler  (1959). 

Das  Ostpreußische  Landesmuseum  beabsich¬ 
tigt,  mit  diesen  Gemälden  die  geistes-  und  wis¬ 
senschaftsgeschichtliche  Darstellung  in  der 
Ausstellung  zu  ergänzen  und  zu  akzentuieren. 

Dabei  fügt  es  sich  besonders  gut,  daß  es  sich  zu¬ 
gleich  um  malerisch  qualitätvolle  Arbeiten  han-  Ausführung  verantwortlich  waren,  sollen  hier 
delt,  die  die  Entwicklung  des  persönlichen  Stils  noch  einige  Namen  Erwähnung  finden  wie 
Eduard  Bischoffs  belegen.  Darüber  hinaus  geben  etwa  Arthur  Steiner,  die  Herren  Baumbach, 
die  Werke  ein  Beispiel  der  Kunstentwicklung  in  Paul  Heydel,  Felderhoff,  Cuno  von  Uechtritz, 
Ostpreußen,  die  den  Strömungen  der  deutschen  Ludwig  Manzel,  Albert  Hinrich  Hussmann, 
Kunst,  nicht  ohne  landestypische  Merkmale,  Splieth,  Haverkamp,  Janensch,  Hans  Haffen- 
folgt.  OL  richter,  Emil  Krieger,  J.  Götz,  Dorothea  Kirch- 


se  Blüte  erlebte.  Dietrich  wurde  als  Sohn  einer 


_  __  —  _  aucii  rtiaiciiaiiuuc  m  i  uiivj 

Vom  bunten  Volksleben  angezogen 

ringischen  kleinen  Ortschaft,  in  der  noch 

Der  Berliner  Herbert  Pridöhl  malte  und  zeichnete  an  der  Küste  heute  die  keramische  Industrie  floriert.  Spätei 

kam  Dietrich  nach  Dresden,  wo  er  die  Malere: 

•w  yerbert  Pridöhl  ist  ein  lebensbejahender  Winkel,  einem  kleinen  Dorf  westlich  des  Fri-  erlernte,  und  danach  hielt  er  sich  erst  noch  be 
I  I  Künstler,  den  das  bunte  Volksleben  an-  sehen  Haffs  gelegen.  Auch  dort  war  der  Künst-  Heydel  in  Berlin  auf,  bevor  er  —  woh 

ler  in  seinem  Element,  auch  dort  zeichnete  er  durch  Heydel  vermittelt  —  1 908  nach  Cadiner 

Mit  uns  vertraut  kam.  In  die  Schaffensperiode  Dietrichs  in  Ca 
dinen  fällt  auch  die  Cadinen-typische  Färb 


Zwei  Höhepunkte 

Wieder  erfolgreiche  Singwoche 


Der  Arbeitskreis  Nordostdeutsche  Musik 
hatte  wieder  nach  Altenberg  in  die  Ju¬ 
gendbildungsstätte  eingeladen.  Rund 
80  Sing-  und  Musizierfreudige  (9  bis  85  Jahre) 

_ _ _ _ _  _  erarbeiteten  dort  eifrig  Musik  aus  dem  nord- 

komiwsitionKobältbläü-RÖt-Gold  ÜDficor  ä  la  ostdeutschen  Kulturraum  im  1 7.  Jahrhundert. 
Cadinen").  Prof-  Eike  Funck  (Gesamtleitung)  hatte  die 

nach  Art  einer  Zaubervorstellung  in  einem  1926  übernahm  Wilhelm  Dietrich  die  voll- 

Wanderzirkus.  Die  Zuschauer  drängten  sich  ständige  Leitung  des  Kaiserlichen  Untemeh-  ,  ff  nio  tr,=tnJ?iorto 

mit  ihren  Ellenbogen  und  Schultern  durch  die  mens  in  Cadinen.  Ihr  Ende  nahm  die  Majolika-  8...8  T)4_i  ProHondncoinimR  h 

Fensteröffnungen  und  streckten  ihre  Köpfe  ins  herstellung  mit  dem  Einzug  sowjetischer  ÄSSSÄSS" 
Zimmer  hinein,  wo  das  ernste  Modell  saß,  vor  Truppen  im  Winter  1945,  als  die  meisten  Ca-  ,  Ji  .  .  .  ....  r  ...  ,, 

“>■»  de,  Zeichner  mi,  den,  zischenden  Stück  diner  ihre  Hein,,,  verlessen  m„B,en.  Ä^-ÄLtrÄ 

Wilhelm  Dietrich,  der  zunächst  nach  Lichte  zert  im  Dom  unbestreitbarer  Höhepunkt. 

Prof.  Hartmut  Ochs  (Gesangsseminar)  und 
Karlheinz  Grube  (Sing-  und  Chorleitung,  In¬ 
strumentalkreis)  lobten  durchweg  die  Ein¬ 
satzbereitschaft.  Besonders  herausgestellt 
wurde  die  junge  Generation,  die  ihrerseits 
beim  musikalischen  Wecken  Originalität  be¬ 
wies.  Dankbare  Anerkennung  fand  Regina 
Hahnke  mit  ihrem  Flötenkreis.  Tanz  unter 
fachkundiger  Führung,  qualifizierte  Referate, 
brillante  Tafelmusik  und  gute  Kost  sorgten  für 
eine  herausragende  Tagung. 

Bleibt  abschließend  die  Frage  von  Hanna 
Wangerin,  die  mit  Ingeborg  Arntzen  (beide 
Hamburg)  für  die  Organisation  verantwortlich 
zeichnet:  .Wie  erreichen  wir  nur  noch  mehr 
interessierte  Kreise?"  R.  W. 


X  Azieht",  schrieb  Gert  Schlechtriem,  Di 

rektor  am  Deutschen  Schiffahrtsmuseum  in  wieder  nach  Herzenslust 
Bremerhaven,  einmal  über  den  1907  in  Berlin  geworden,  fanden  sich  einige  alte  Fischer  be- 
geborenen  und  1 984  verstorbenen  Maler  und  reit,  sich  von  mir  zeichnen  zu  lassen,  was  öfter 
Illustrator  Herbert  Pridöhl.  .Er  verfügt  über  vor  einem  größeren  Publikum  vor  sich  ging, 
einen  sehr  sicheren  Strich  und  ein  unwahr¬ 
scheinliches  Bildgedächtnis!"  Und:  .Die  Vor¬ 
stellungskraft  des  genialen  Zeichners  ist  ange¬ 
füllt  von  dem  prallen  Leben  in  den  Kneipen, 

Straßen  und  an  den  Landungsbrücken  von  St. 

Pauli,  aus  den  entlegenen  Dörfern  voll  urtüm¬ 
lichen  Fischerlebens  in  der  Wasser-  und 
Schilflandschaft  der  ostpreußischen  Küste, 
von  den  felsspitzen  Gestaden  des  Lofot  jen¬ 
seits  c__ _ _ _ _ 

dahinfließenden  Dnjepr." 

Von  dieser  Vorstellungskraft,  von  dem  Bild¬ 
gedächtnis  des  Künstlers  kann  man  sich  noch 
bis  zum  25.  Oktober  im  Bremerhavener  Schiff¬ 
fahrtsmuseum  überzeugen.  Dort  werden  täg¬ 
lich  (außer  montags)  von  1 0  bis  1 8  Uhr  Gemäl¬ 
de  und  Zeichnungen  vom  Fischerleben  in  Pili- 
koppen,  Loye,  Nemonien  und  Bodenwinkel  Leser 

gezeigt,  die  Professor  I - 

und  1940  schuf. 

Der  Künstler,  der  zu  den  besten  Illustratoren 
Deutschlands  zählt  (er  schuf  Hunderte  von 
einfühlsamen  Zeichnungen  zu  Melvilles 
.Moby  Dick"),  hat  seine  Eindrücke  vom  Kuri- 
schen  Haff,  das  er  1 935  besuchte,  festgehalten : 

.Am  Haffstrand  von  Pilikoppen  gab  es  immer 
etwas  zu  zeichnen.  Hier  wurde  auf  und  an  den 
Schiffen  gearbeitet.  Netze  wurden  zum  Trock- 


Kohle  in  der  Hand . . ." 

Immer  wieder  hat  Herbert  Pridöhl  die  Men-  zu 

_ _ t _  _  sehen  der  ostpreußischen  Küste,  die  Men-  gr 

des  Polarkreises  und  den  Ufern  des  breit  sehen  der  Nehrung  gezeichnet  und  gemalt  So 

gibt  es  im  Deutschen  Schiffahrtsmuseum  in  Bald  fünfundvierzig  Jahre  lang  existierte  in 
Bremerhaven  ein  Ölgemälde  aus  dem  Jahr  Ostpreußen  eine  einzigartige  Keramikwerk- 
1935,  das  einen  Leuchtturmwärter  und  einen  Stätte,  die  die  schönsten  und  repräsentativ- 
Leuchtturm  auf  der  Kurischen  Nehrung  zeigt,  sten  Bauwerke  mit  herrlichem  Häuser- 
Leider  ist  nicht  bekannt,  um  welchen  Leucht-  schmuck  versah  und  in  ganz  Deutschland 
türm  es  sich  handelt  und  wie  der  Dargestellte  auch  so  reizende  Kleinkunstwerke  wie  die 
heißt  Vielleicht  kann  der  eine  oder  andere  Tierplastiken  verkaufte,  um  die  Privathaus- 
des  Ostpreußenblattes  Auskunft  halte  zu  schmücken,  und  doch  haben  sich  die 
Herbert  Pridöhl  i 935  geben!?  Zuschriften  sind  erbeten  an  das  Deut-  einst  so  schönen  Sammlungen  in  die  verschie- 
sche  Schiffahrtsmuseum,  Herrn  Gert  Schlecht-  denen  Museen  und  Privatsammlungen  zer- 
Van-Ronzelen-Straße,  2850  Bremerha-  streut  und  die  Sammlungen  auf  Schloß  Burgk 
litte.  Silke  Osman  oder  in  Haus  Doom  haben  sich  durch  den  Lauf 


Kulturnotizen 


Aquarelle  und  Ölgemälde  von  Christel  Helblg 
aus  Königsberg  werden  unter  dem  Titel  .Ostpreußi- 
sche  und  niederrheinische  Landschaften"  bis  28. 
September  im  Museum  Haus  Königsberg  in  Duis¬ 
burg,  Mülheimer  Straße  39,  gezeigt:  Öffnungszei¬ 
ten:  montags,  mittwochs  und  donnerstags  von  9  bis 
12  Uhr,  dienstags  und  freitags  von  14  bis  18  Uhr. 

Königsberg  steht  im  Mittelpunkt  einer  Ausstel¬ 
lung,  die  in  der  Stadtsparkasse  Neuss,  Oberstraße, 
vom  10.  bis  24.  September  gezeigt  wird.  Eröffnung 
der  Ausstellung:  Donnerstag,  10.  September,  19 
Uhr. 

Professor  Wolfgang  Altendorf  erhielt  kürzlich 
den  Don-Quixote-Preis  der  Congeration  des  Or¬ 
dens  Internationales  Cordon  bleu  du  Saint  Esprit  für 
seine  Verdienste  in  Kunst  und  Kultur.  Altendorf 
lebt  heute  in  Wittlensweiler  im  Schwarzwald  und 
ist  unseren  Lesern  durch  zahlreiche  Beiträge  be¬ 
kannt. 


;m  wir  vor  Stunden  aufwärts  gefah-  auI  der 

Der  Himmel  über  der  Nehrung  hin-  Kurischen  Nehrun 

dorizont  war  violett,  in  das  der  (öl,  1935).  — 

p  von  Nidden  seine  Strahlen  warf.  Wer  kennt  den 

rade  über  die  Kimm  heraus.  Die  Zei-  Dargestellten  und 

’p  überfielen  mich,  und  ich  wsr  Iron,  « 

euDerne.ei  -  ,  den  Leuchtturm? 


Foto  Laska 


Jugend 
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einmal  ließ  Neptun  die  Jolle 


Di«  Königsbauer  Jugend  segelt«  zwei  Wochen  auf  dem  ßodensee  €ln®  Teilnehmerin  berichtet 

hörten  wir  regelmäßig  als  Morgen-  und  Tischspruch 
einige  Verse  in  ostpreußischem  Platt,  in  das  wir  uns 
am  Ende  sogar  ein  wenig  hineingehört  hatten. 

Mit  dem  Auslaufen  aus  dem  Konstanzer  Hafen 
begann  für  uns  die  zweite  Segelwoche.  Und  wieder- 
um  gab  es  auch  etwas  Neues  zu  lernen.  Wir  merkten 
aber  schon  bald,  daß  sich  das  Neue  auf  dem  Dick¬ 
schiff  gut  mit  den  Erfahrungen  auf  den  Jollen  ergin- 
zen  ließ,  und  so  waren  die  anfänglichen  Schwierig, 
keiten  bald  keine  mehr. 

Neben  den  so  schönen  Segelerlebnissen  lernten 
wir  viel  vom  Bodensee  kennen.  Auch  suchten  wir 
Verbindungen  nach  Ostpreußen,  so  waren  wir  er- 
staunt,  daß  in  Radolfzell  direkt  zwei  Anhaltspunkte 
zu  finden  sind.  Dort  befindet  sich  die  Vogelwarte 
aus  Rossitten  und  ebenfalls  ein  Trakehnergestüt. 
Ganz  überwältigt  waren  wir  jedoch  von  der  Fahrt 
über  den  alten  Rhein.  Eingesäumt  von  Natur¬ 
schutzgebieten  bot  sich  hier  ein  nicht  erwarteter, 
ganz  friedlicher  Anblick. 

An  einem  segelfreien  Nachmittag  nahmen  wir 
uns  das  .Ostpreußenblatt*  vor,  teilten  es  in  die 
Gruppen  Heimatpolitik,  Politik,  Kultur  und  Hei¬ 
matkreise  auf  und  arbeiteten  in  kleinen  Gruppen 
diese  Aufgabenfelder  als  kurze  Referate  aus.  Am 
Abend  saßen  wir  in  der  Runde  zusammen,  um  die 
Ausarbeitungen  anzuhören  und  anschließend  zu 
diskutieren. 

Beim  letzten  Einlaufen  in  den  Konstanzer  Hafen, 
den  wir  wohl  oder  übel  nach  einer  Woche  wieder 
ansteuern  mußten,  waren  wir  alle  sehr  traurig  —  in 
der  kurzen  Zeit  ist  uns  das  Segeln  so  sehr  ans  Herz 
gewachsen,  die  schöne  Zeit  in  der  Gemeinschaft, 
dies  alles  sollte  nun  vorbei  sein. 

Demnächst  soll  es  auch  wieder  auf  die  Ostsee 
zum  Segeln  gehen.  Gibt  es  vielleicht  einen  Königs- 
berger  oder  Ostpreußen,  der  ln  einem  Hafen  ein 
Dickschiff  liegen  hat  und  dies  der  Königsberger 
Jugend  zur  Verfügung  stellen  könnte?  Kontakt¬ 
adresse:  Adelbert  Lemke,  Tel.  (0  2361)  33917, 
Alte  Grenzstr.  153,  4350  Recklinghausen. 


Liebe  Freunde, 

ich  wette,  einen  Spruch  kennt  Ihr  alle. 
Er  lautet  (so  ungefähr):. Du,  ich  will  mich 
echt  nich'  in  ein  Schema  pressen  lassen.' 
Und  derjenige  (oder  auch  diejenige), 
der  (oder  die)  ihn  klopft,  fügt  an,  deshalb 
finde  er  (sie)  es  .unheimlich  wichtig", 
alles  .zu  hinterfragen',  nur  bestimmte 
Zeitungen  zu  lesen,  keine  Früchte  mehr 
aus  Südafrika  zu  kaufen,  sich  .Feindbil¬ 
dern'  und  dem  .Rüstungswahnsinn'  zu 
verweigern  und  ebenso  dem  Leistungs¬ 
druck:  Lieber  gegen  den  Strom  schwim¬ 
men  als  die  dicke  Knete  zu  machen. 

Die,  die  so  etwas  sagen,  können  rela¬ 
tiv  sicher  sein,  reihum  auf  nickende  Zu¬ 
stimmung  zu  stoßen:  .Klar,  wir  müssen 
echt  kritisch  sein.  Sonst  wiederholt  sich 
das,  was  sich  nie  wiederholen  darf.  Die 
Kiste  mit  den  Faschisten  und  so.' 

Löblich,  löblich  :  Denn  wer  will  schon, 
daß  sich  so  etwas  wiederholt.  Nur:  Wenn 
alle  gegen  Feindbilder,  Rüstungswahn¬ 
sinn,  Pretoria  und  Leistungsdruck  sind, 
wenn  alle  nur  noch  bestimmte  Zeitun¬ 
gen  lesen,  wenn  alle  sich  nicht  in  ein 
Schema  pressen  lassen  wollen  —  wer 
schwimmt  dann  eigentlich  wirklich 
noch  gegen  den  Strom  ?  Wer  ist  eigent¬ 
lich  wirklich  noch  kritisch ? 

Tschüß,  Euer  Lorbaß 


Foto  Kelch 


„Ahoi“:  Erste  Segelmanöver  in  der  Praxis 

Auf  der  Ostsee  hatte  die  Königsberger  Jugend 
im  vorigen  Jahr  .Flagge  gezeigt*.  Jugendbetreuer 
Adelbert  Lemke,  passionierter  Segler,  hatte  für  die¬ 
ses  Jahr  zum  Bodensee  eingeladen.  Zu  seiner 
Crew  gehörte  auch  Kirsten  Kelch  (Aachen),  die 
darüber  berichtet: 


Langeweile  kam  niemals  auf 

Studienreise  führte  junge  Schloßberger  noch  Ulien  und  Budapest 


Wenigstens  fast  vollständig:  Gruppenbild  mit  Stufen  des  Belvedere 


zinierende  österreichische  Hauptstadt. 

Insgesamt  waren  es  20  Jung-Schloßberger  im 
Alter  von  16  bis  25  Jahren,  hinzu  kamen  als  Leiter 
der  Studienreise  Ansgar  Graw  und  Christine  Schel- 
ling  sowie  Busfahrer  Helmut  Ackermann,  den  viele 
der  Jugendlichen  bereits  von  der  Prag-Tour  des 
Vorjahres  kannten. 

Langeweile  kam  in  den  zur  Verfügung  stehenden 
Tagen  nie  auf:  kein  Wunder  angesichts  der  vielen 
Sehenswürdigkeiten  und  Angebote,  die  die  Metro¬ 
pole  der  Alpenrepublik  bereithält.  Eine  Stadtrund¬ 
fahrt,  Besichtigungen  etwa  von  Schönbrunn,  Belve¬ 
dere,  der  Karlskirche,  des  Stephansdoms,  der  Vo¬ 
tivkirche  und  verschiedener  Museen  standen  auf 
dem  abwechslungsreichen  Programm,  aber  — 
ebenso  natürlich  —  auch  eine  Fahrt  mit  dem  Rie¬ 
senrad  auf  dem  Prater,  das  Erlebnis  einer  .Fleder¬ 
maus'- Aufführung  in  der  Staatsoper,  ein  Ausflug  zu 
reizvollen  Zielen  im  Wiener  Wald,  Fahrten  mit 
einem  der  stadttypischen  .Fiaker*  und  die  behagli¬ 
che  Atmospäre  der  Kaffeehäuser  und  die  gesellige 
der  Heurigen-Lokale,  in  der  beispielsweise  der  Ab¬ 
schiedsabend  gefeiert  wurde. 

Ein  weiterer  Höhepunkt  war  eine  Besichtigung 
des  Wiener  Parlaments.  Im  Anschluß  an  eine  Füh¬ 
rung  durch  das  prächtige  Gebäude  stand  eine  Dis¬ 
kussion  mit  der  Abgeordneten  Dr.  Helene  Partik- 
Pablö  von  der  Freiheitlichen  Partei  Österreichs 
(FPO)  auf  dem  Programm.  Die  Waldheim-Ausein¬ 
andersetzung  nahm  dabei  erwartungsgemäß  brei¬ 
ten  Raum  ein,  aber  ebenso  ging  es  auch  um  das 
Selbstverständnis  der  FPÖ,  um  die  österreichische 


Am  Tag  zuvor  hatte  Frank  Butschbacher,  Journa¬ 
list  des  Wiener  .Kurier*,  die  Gruppe  besucht  und 
über  Geschichte  und  Politik  des  Alpenstaates  refe¬ 
riert.  Auch  an  seine  Ausführungen  schloß  sich  eine 
lebhafte  Aussprache  an. 

Um  insbesondere  das  Kapitel  des  Habsburger 
Vielvölkerstaats  und  der  österreichisch-ungari¬ 
schen  Doppelmonarchie  auch  aus  eigener  An¬ 
schauung  verstehen  zu  können,  führte  eine  Tages¬ 
fahrt  nach  Budapest.  Dort  wurde  nicht  nur  die  gute 
ungarische  Küche  getestet,  sondern  darüber  hinaus 
diese  herrliche  Stadt  besichtigt  und  erwandert.  Und 
weil  sich  einige  verwanderten.  wurden  die  Tagesvi¬ 
sa  an  diesem  Abend  wirklich  bis  zur  (fast)  letzten 
Minute  ausgenutzt 

Den  gemeinsamen  Abschiedsabend  nutzten  die 
jungen  Schloßberger  aus  allen  Teilen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  schließlich  auch,  um  bereits 
über  mögliche  Zielpunkte  der  Studienfahrt  des 
nächsten  Jahres  nachzudenken.  In  den  vorigen  Jah¬ 
ren  waren  neben  Prag  auch  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen,  Paris  und  Bonn  angesteuert  worden,  großzügig 
unterstützt  jeweils  —  wie  auch  in  diesem  Jahr  — 
vom  Patenkreis  Harburg. 

Doch  bevor  es  im  kommenden  Sommer  wieder 
auf  große  Fahrt  geht,  werden  sich  die  Teilnehmer 
der  Wien-Tour  zu  Pfingsten  in  Düsseldorf  treffen. 
Das  Deutschlandtreffen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  wollen  sie  auch  nutzea  um  Bilder  und 
Erinnerungen  an  eine  vielseitige  Fahrt  auszutau¬ 
schen.  S.  L/H.  S. 


Nach  30  Jahren  wieder  im  Sundeihof 

Jublläums-Klnderloger  der  Sdiloßberger  erneut  sehr  erfolgreich 


1957  fand  auf  dem  Sunderhof  in  Hittfeld,  nahe 
Hamburg,  das  erste  Kinderferienlager  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Schloßberg  statt.  In  diesem  Sommer, 
genau  30  Jahre  danach,  waren  die  neun-  bis  vier¬ 
zehnjährigen  Schloßberger  erneut  auf  den  Sunder¬ 
hof  eingeladen  worden.  Und  anläßlich  des  Jubi¬ 
läums  kamen  diesmal  einige  auch  mit  ihren  Eltern, 
die  seinerzeit  teilweise  als  Kinder  teilgenommen 
hatten. 

Für  die  fröhliche  Runde  kam  unter  der  Leitung 
von  Constanze  Augustin.  Hans-Joachim  Stehr  und 
Karen  Panskus  trotz  des  vielen  Regens  keine 
Langeweile  auf.  Es  wurde  Sport  getrieben,  geba 
stelt,  gesungen,  getanzt  und  vieles  mehr.  Doch  auch 
die  Information  über  die  Heimat  der  Eltern  kam 
dabei  nicht  zu  kurz. 

Auch  zwei  Tagesfahrten  standen  auf  dem  Pro¬ 
gramm.  Die  eine  führte  die  Kinder  zu  den  Karl  -Mav- 
Festspielen  ln  Bad  Segeberg,  die  andere  hatte  ern¬ 
steren  Hintergrund :  An  der  innerdeutschen  Grenze 
gewannen  die  Teilnehmer  einen  unmittelbaren 
Eindruck  von  der  Teilung  der  Nation. 

Höhepunkt  des  Aufenthaltes  bildete  ein  .Bunter 
Nachmittag*  zum  Abschied.  Teilnehmer.  Gäste  El¬ 
tern,  Großeltern  und  Freunde  verbrachten  ihn  ge¬ 


meinsam.  In  diesem  Rahmen  war  auch  Gelegenheit, 
die  während  der  zwei  Wochen  entstandenen  Bilder 
und  Basteleien  der  Kinder  zu  bestaunen.  kp 

Südafrikaner  suchen 
22  Gastfamilien 

Gastfamilien  lür  22  südafrikanische  Austausch¬ 
es  vn  uder  Bundesrepublik  Deutschland  sucht 
Tw  (South  African  Youth  Exchange), 

i°r,44  02  7,1  Ma8dalenenstr.  22.  2000  Ham- 
Wäi?,  Zi  ^  e  iunSen  Südafrikaner,  von  denen  die 
e  er  SCB Warzen  und  farbigen  Bevölkerungs- 
werden  während  ihres  hiesigen 
m*  ,!  w8,  der  Ende  Januar  1988  beginnen  und 
bpRi  i r k  6  ^°n8te  dauern  «o».  örtliche  Gymnasien 
de.  ,  ,cn|lne8enfalls  mehrmonatiger  Aufenthalt 
such  V  Sc.^Cr  im  südlichen  Afrika  mit  Schulbe- 
.  ermittlung  einer  Gastfamilie  sowie  einem 
B«r*nHe.r*!,in  '""»Uoiwprogramm  ist  ein  weiterer 
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„Ich  wollte  nur  Frau  und  Mutter  sein“ 

Das  Schicksal  einer  in  Kiel  geborenen  Tochter  eines  Seeoffiziers  in  der  polonisierten  Provinz  Posen 

N Erinnerung,  son-  alles  andere  als  hinwirkend  auf  eine  derartige  bewahrt  zu  werden,  seien  diese  Begegnungen 

dem  eine  Reihe  fillf  reiche  innere  Kraft.  mit  Menschen,  die  das  Schicksal  Deutsch- 


Nicht  allein  die 
Erinnerung,  son- 
dem  eine  Reihe  Gilt 

kleiner,  geretteter  eng-  I  rtLfn|jrt 

beschriebener  Kalender  LiCnfClQC 

hat  es  ermöglicht,  daß 
eine  deutsche  Geschieh-  iiwmsso 

te  aus  den  Jahren  1932 
bis  1950  in  einem  Buch 
wieder  lebendig  werden 
konnte.  Sie  wurde  durch¬ 
lebt  und  wiedergegeben 
von  Walburg  Lehfeldt,  .  ... 

einer  außergewöhnli-  u"*' 

chen  Frau  in  all  ihren  Taten  und  Entscheidun¬ 
gen.  Diese  wurden  nicht  selten  verlangt  von 
dem  jungen  Mädchen,  das  1 932in  Dresden  Dr. 
jur.  Dietrich  Lehfeldt  heiratete  und  fortan  im 
Kreis  Wollstein  in  der  Provinz  Posen  zu  Hause 
war.  Gut  Lehfelde,  so  der  Buchtitel,  zu  drei 
Vierteln  von  Wald  umgeben  und  zwischen 
zwei  Seen  gelegen,  bot  der  1914  in  Kiel  gebo¬ 
renen  Tochter  des  Kapitäns  zur  See  Karl  von 
Schönberg  ein  umfangreiches  Betätigungsfeld 
auf  einem  langjährigen  Familienbesitz. 

Die  Schilderungen  der  passionierten  Reite¬ 
rin,  die  seit  ihrem  1 9.  Lebensjahr  einen  Jahres¬ 
jagdschein  besaß,  sind  derart  gegenwärtig,  als 
wären  sie  damals  vor  Ort  festgehalten  worden. 
Sie  kümmerte  sich  um  die  Pferdezucht,  die  Ge¬ 
flügelzucht  und  den  Garten.  Etwa  1 30  Beschäf¬ 
tigte  zählte  das  Gut  ständig,  so  war  der  tägliche 
Stundenplan  auch  mit  kleinen  Hilfeleistungen 
für  den  Nächsten  und  für  die  Gemeinschaft 
ausgefüllt. 

Dieser  Sinn  für  die  gute  Sache  und  das  .Ge¬ 
wußt  wie"  hat  sich  bei  Walburg  Lehfeldt  in 
stark  ausgeprägtem  Maß  immer  wieder  be¬ 
währt.  Dabei  war  ihre  Kinder-  und  Jugendzeit 


alles  andere  als  hinwirkend  auf  eine  derartige 
reiche  innere  Kraft. 

Nachdem  ihr  Vater  1914  auf  dem  unterge¬ 
gangenen  Kreuzer  .Nürnberg"  den  Tod  fand, 
begann  für  Mutter  und  Tochter  eine  unruhige 
Zeit:  .Im  Winter  schickte  meine  Mutter  mich 
auf  Privatschulen  in  Berlin  und  Dresden,  und 
im  Sommer  reisten  wir  in  Badeorte  und  auf  die 
Güter  der  Freunde . . 

Auf  dem  Rittergut  Gabel,  wo  sie  nach  be¬ 
standenem  Abitur  die  Haushaltsführung  ler¬ 
nen  sollte,  tauschte  sie  den  Dienst  in  der  Küche 
alsbald  mit  dem  Einreiten  von  jungen  Pferden 
ein.  Ihr  Begleiter  auf  täglichen  Ausritten  und 
später  durch  mehrere  Lebensjahrzehnte 
wurde  Dietrich  Lehfeldt,  Inspektor  auf  dem 
Nachbargut. 

Mit  ihrer  Heirat  wurde  Walburg  Lehfeldt, 
bedingt  durch  die  veränderten  politischen 
Verhältnisse  seit  dem  Ende  des  Ersten  Welt¬ 
kriegs,  polnische  Staatsangehörige.  Als  der 
Zweite  Weltkrieg  begonnen  hatte  und  die 
deutsche  Volksgruppe  in  Polen  immer  mehr 
nach  einem  Gemeinschaftsgeist  verlangte, 
zeigte  Walburg  Lehfeldt  auf  politischem  Sek¬ 
tor  Engagement.  Nicht  die  Volkszugehörigkeit 
habe  in  dieser  Zeit  eine  Rolle  gespielt,  sondern 
die  gegenseitige  Hilfe,  erinnert  sie  sich.  .Nie 
war  ich  eine  so  gute  Deutsche  wie  in  den  Jah¬ 
ren  in  Polen.  Ich  hatte  das  Gefühl,  so  jung  wie 
ich  war,  mein  Vaterland  würdig  vertreten  zu 
müssen." 

Als  Tochter  eines  Helden  zur  See  erregte 
sie  die  Aufmerksamkeit  von  Adolf  Hitler,  der 
sie  in  der  Reichskanzlei  empfing.  Sie  lernte 
Admiral  Wilhelm  Canaris  kennen  und  mehre¬ 
re  Persönlichkeiten  der  Widerstandsbewe¬ 
gung.  Was  ihr  wert  erschien  auf  gezeichnet  und 


Kampf  gegen  den  fliegenden  Sand 

Vor  einhundert  Jahren  wurde  die  Kirche  von  Nidden  errichtet 


100  lahre 

hinJw  )n  NWttl 

INIft-t'Mft 


DieNiddener  haben 
den  100.  Geburts¬ 
tag  ihrer  Kirche 
am  1 3.  Juli,  dem  Jahres¬ 
tag  der  Grundsteinle¬ 
gung,  festlich  begangen. 
Aus  diesem  Anlaß  er¬ 
schien  mit  Unterstüt¬ 
zung  von  Memels  Paten- 
ü  stadt  Mannheim  und 
unter  tätiger  Mitwirkung 
durch  das  Ehepaar 
Schlicht,  Beerfelden,  ein 
einfach  ausgestattetes, 
aber  bemerkenswertes  Büchlein,  das  auch 
weitere  Kreise  interessieren  dürfte.  Richard 
Pietsch,  einer  der  Herausgeber,  ist  den  Ost¬ 
preußen  bereits  bekannt  durch  sein  Buch  .Fi¬ 
scherleben  auf  der  Nehrung“  und  vor  allem 
durch  das  .Kurische  Wörterbuch".  In  diesem 
Werk  hat  er  das  Kurische,  das  ja  nur  eine  Um¬ 
gangs-,  nie  eine  Schriftsprache  war,  der  Nach¬ 
welt  erhalten.  Aufgrund  gründlicher  Studien 
in  alten  Kirchenbüchern  und  eigenen  Erle¬ 
bens,  vermittelt  er  ein  lebendiges  Bild  von  den 
kirchlichen  Verhältnissen  auf  der  Nehrung  mit 
Kindern,  die  bis  zu  30  km  Fußmarsch  auf  sich 
nehmen  mußten,  um  am  Konfirmandenunter¬ 
richt  teilnehmen  zu  können  und  von  einem 
Pfarrer,  der  in  deutscher,  kurischer  und  litaui¬ 
scher  Sprache  zu  predigen  verstand,  unter¬ 
richtet  wurden. 

Pietsch  erinnert  an  den  Fischerwirt  Hans 

Sakuth.der,  aus  russischer  Gefangenschaft  zu¬ 
rückgekehrt,  als  Kirchenältester  die  Zurück¬ 
gebliebenen  in  seinem  Heimatdorf  kirchlich 
betreute  und  sich  nicht  scheute,  nach  Wilna 
und  Moskau  zu  fahren,  um  Einspruch  zu  erhe¬ 
ben  -  mit  Erfolg  —  gegen  die  mutwilligen  Zer¬ 
störungen  der  Kirche.  Und  er  zitiert  eingehend 
Ludwig  Passarge,  der  in  seinem  Buch  .Aus  bal¬ 
tischen  Landen*  so  freudig  überrascht  und 
bewundernd  von  dem  machtvollen  Gesang 
der  Fischergemeinde  in  Nidden  berichtet  hat. 

Der  zweite  Herausgeber,  der  in  Preil  gebo¬ 
rene  Max  Schlicht,  hat  zur  Zeit  der  litauischen 
Besetzung  die  staatliche  Lehrerbildungsan¬ 
stalt  in  Riga  besucht.  Er  setzt  sich  auch  jetzt 
noch,  nicht  zuletzt  als  Dozent  an  der  Volks¬ 
hochschule  im  Odenwaldkreis,  in  Wort  und 
Schrift  aktiv  für  die  Sache  der  Heimat  ein.  Er 
schildert  die  Nehrung  vornehmlich  in  Kultur¬ 
historischer  Sicht,  in  ihrem  ewigen  Kampf 
gegen  den  Biegenden  Sand  und  erzählt  einge¬ 
hend  von  dem  Alltagsleben  in  seinem  heimi- 
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sehen  Dörfchen  Preil,  das  neben  Perwelk  zu  mals  nach  Lehfelde  zurückzukehren,  gelang, 
den  kleinsten  Siedlungen  auf  der  Nehrung  ge-  Wohlbehalten  ins  mitteldeutsche  Dröschkau 
hört.  Und  in  bewegenden  Worten  spricht  er,  zurückgekehrt,  lebten  die  Lehfeldts  fünf  Jahre 
selber  von  der  Schönheit  seiner  Heimat  begei-  unter  sowjetischer  Besatzung, 
stert,  von  den  vielen,  die  gleichermaßen  von 

der  eigenartigen  Schönheit  dieser  Landschaft  Voller  Zuversicht  und  in  der  Gewißheit  .wir 
begeistert  waren.  würden  es  auch  diesmal  schaffen!*,  konnte  für 

Eine  gut  gezeichnete  Karte,  aus  der  die  ver-  die  fünfköpfige  Familie  im  Frühjahr  1 950  der 
schiedenen  Phasen  der  Versandung  der  ein-  Existenzaufbau  im  Westen  beginnen.  Hier 
zelnen  Dörfer  ersichtlich  sind,  dazu  Fotos,  zum  endet  eine  Dokumentation,  die  zur  Freude  der 
Teil  noch  aus  den  Nachkriegsjahren,  runden  Autorin  insbesondere  bei  der  jüngeren  Gene¬ 


bewahrt  zu  werden,  seien  diese  Begegnungen 
mit  Menschen,  die  das  Schicksal  Deutsch¬ 
lands  zu  verantworten  hatten  und  mit  solchen, 
die  es  noch  werden  wollten,  erklärt  die  Autorin 
in  ihrem  Vorwort.  Man  mag  über  Einzelheiten 
erwähnter  Geschehnisse  in  tiefster  Kriegszeit, 
aufgrund  des  zeitlichen  Abstands  und  des 
Nichtvorstellbaren,  hinweglesen,  doch  bleibt 
schier  unermeßlich,  was  damalige  Situationen, 
insbesondere  die  Polonisierung,  für  Walburg 
Lehfeldt  bedeutet  haben. 

Im  November  1 94 1  konnte  sie  nach  langem 
Ausharren  wieder  über  ein  Papier  verfügen, 
das  ihr  die  deutsche  Staatsbürgerschaft  be¬ 
scheinigte.  Ein  gewisses  Aufatmen  ist  zu  spü¬ 
ren,  der  Wunsch  nach  Änderung.  .Endlich 
wollte  ich  nur  Frau  und  Mutter  sein  und  nicht 
ein  Spielball  in  einem  politischen  Macht¬ 
kampf“,  schreibt  sie,  zu  damaliger  Zeit  Mutter 
zweier  Kinder,  denen  sich  ein  drittes  im  Au¬ 
gust  1944  hinzugesellte. 

Im  Januar  1 945rollten  die  ersten  Trecks  aus 
der  Provinz  Posen  in  Lehfelde  vorbei.  Auch  für 
die  Familie  Lehfeldt,  deren  Oberhaupt  im 
Krieg  kämpfte,  standen  Abschied  und  Flucht 
bevor.  .Wieder  waren  wie  bei  Kriegsausbruch 
Deutsche  und  Polen  durch  äußere  Schicksals¬ 
schläge  und  durch  die  Angst  vor  der  unbe¬ 
kannten  Zukunft  vereint",  stellt  die  Verfasse¬ 
rin  fest.  Und  so  spricht  sie,  die  übrigens  im 
Reitsport  noch  als  internationale  Richterin 
tätig  ist,  bei  unserer  Begegnung  in  ihrer  Bremer 
Wohnung  von  der  gegenüber  heute  weitaus 
sozialeren  Zeit,  der  großen  Verantwortung, 
dem  Miteinander  der  Menschen  und  von  dem 
Kümmern  um  den  einzelnen. 

In  mutigem  Alleingang  fuhr  Walburg  Leh¬ 
feldt  im  März  L945  im  Pferdewagen  von  einer 
Fluchtstation  aus  ins  etwa  100  Kilometer  ent¬ 
fernte  Dresden,  wo  sie  einen  Zufluchtsort 
glaubte,  ohne  von  dessen  Zerstörung  in  einer 
zerbombten  Stadt  zu  wissen.  Sie  kehrte  ent¬ 
täuscht  zurück,  ein  Ziel  war  verloren.  Das 
erste,  lang  vermißte  Gefühl  des  Seßhaftwer- 
dens  kam  in  Dröschkau  auf,  wo  sich  die  Familie 
wieder  ausbreiten  konnte.  Eine  Unterneh¬ 
mung  der  Autorin,  im  Heimwehrausch  noch¬ 
mals  nach  Lehfelde  zurückzukehren,  gelang. 
Wohlbehalten  ins  mitteldeutsche  Dröschkau 
zurückgekehrt,  lebten  die  Lehfeldts  fünf  Jahre 
unter  sowjetischer  Besatzung. 

Voller  Zuversicht  und  in  der  Gewißheit  .wir 
würden  es  auch  diesmal  schaffen!*,  konnte  für 
die  fünfköpfige  Familie  im  Frühjahr  1950  der 
Existenzaufbau  im  Westen  beginnen.  Hier 


dieses  Büchlein  in  glücklicher  Weise  ab. 

Margarete  Kudnlg 
Richard  Pletach/Max  Schlicht,  100  Jahre  Kir¬ 
che  von  Nidden.  Lieferung  durch  Voreinsendung 
von  10,80  DM  an  die  Kreissparkasse  Odenwald¬ 
kreis,  Beerfelden,  Konto  Max  Schlicht,  Nr. 
130017502. 


ration  Interesse  und  Zuspruch  findet 

Susanne  Deuter 

Walburg  Lehfeldt,  Gut  Lehfelde.  Eine  deutsche 
Geschichte  1932—1950.  Limes  Verlag,  München. 
230  Seiten,  44  Abbildungen,  Leinen  mit  Schutzum¬ 
schlag,  30  DM 


Heimat  ist  Freiheit  und  Friede 

Wolfgang  Thüne  schrieb  umfassendes  zeitgeschichtliches  Werk 

Heimat  kommt  dem  Menschen  erst  dann  Vaterlands,  der  nicht  ohne  Schaden  für  das 
ins  Bewußtsein,  wenn  er  sie  verloren  Ganze  amputiert  werden  kann, 
hat."  Im  Denken  und  Handeln  des  Al-  Das  Recht  auf  Heimat  ist  aber  nie  nur  ein 
tertums  war  der  Begriff  Heimat  bekannt,  hatte  Wort  unserer  vertriebenen  Landsleute.  Dieses 
jedoch  keine  hervorragende  Bedeutung,  er  Recht  fordern  Millionen  Menschen,  sie  wollen 
warkeinProblem.EbensowarbisinshoheMit-  in  einer  harmonischen  Heimat,  in  einer  be¬ 
telalter  Seßhaftigkeit  in  ständischer  Ordnung  schützten  Umwelt,  gemäß  ihren  menschlichen 
eine  bestimmende  Lebensregel.  Mit  dem  Be-  Urinstinkten,  unabhängig  von  Ideologien 
ginn  der  Neuzeit  und  der  Entwicklung  von  ra-  leben.  Heimat  ist  Liebe,  Heimat  ist  Friede, 
tionalem  Denken  und  Technik  bekam  der  Be-  Heimat  ist  Freiheit. 

griff  Heimat  größeres  Gewicht  im  Handeln  und  Wird  es  gelingen,  den  Fortschritt  von  der 

Empfinden  der  Menschen.  Der  Fortschritt  Zweckdimension  auf  eine  Sinndimension  zu 
schaffte  Erleichterung,  verbesserte  das  mate-  richten,  zu  humanisieren?  Wir  erleben  es 
rielle  Leben  in  großen  Sprüngen,  forderte  aber  heute  schon,  wie  die  junge  Generation  gegen 
gleichzeitig  geistige  und  persönliche  Mobili-  das  .aufgeklärte  Weltbild"  rebelliert,  das  uns 
tat.  die  himmlische  Heimat  rauben  will.  Dr.  Wolf- 

Die  moderne  Industriegesellschaft  ver-  gang  Thüne,  langjähriger  Mitarbeiter  dieser 
schärft  beängstigend  den  Gegensatz  zwischen  Zeitung,  hat  den  reichen  und  anspruchsvollen 


Ökonomie  und  Ökologie,  verwandelt  und  ge-  Stoff  tief  und  breit  gegliedert.  Für  den  zeitge¬ 
fährdet  die  Landschaft,  eine  der  Grundlagen  schichtlich  Interessierten  ein  umfassendes 
der  Heimat.  Die  Spannung  des  einzelnen  zwi-  Werk  mit  Berücksichtigung  praktischer,  poli- 
schen  seiner  angegriffenen  Umwelt  und  dem  tischer,  philosophischer,  theologischer  und 
Wunsch  nach  heimatlicher  Geborgenheit  sozialer  Dimensionen,  ein  Buch. mit  dem  Blei¬ 
haben  weder  die  Theologen  und  Philosophen  Stift  zu  lesen  .  Raimund  Tlesler 

der  Aufklärung  noch  Marxismus  oder  die  Juri-  Wolf  gang  Thüne,  Die  Heimat  alt  tozlologltche 
sten  der  Gegenwart  zu  lösen  vermocht.  Sie  alle  untj  ^politische  Kategorie.  Herausgegeben  im 
können  Heimat  nicht  erzeugen,  für  jeden  Aultrag  des  Instituts  für  Demokratieforschung. 
Menschen  ist  sie  ein  einmaliges,  eigenes  Er-  Creator- Verlag,  Würzburg.  578  Seiten,  Paperback, 
lebnis,  Heimat  ist  auch  ein  Teil  des  größeren  38,50  DM 


In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 

Fischer,  Grete:  Unerreichbar  wie  der 
Mond.  Ostpreußische  Heimwehge¬ 
schichten.  Husum  Druck-  und  Verlags¬ 
gesellschaft,  Husum.  80  Seiten,  bro¬ 
schiert,  Taschenbuch,  8,80  DM 
Hedlnger,  Bärbel:  Saison  am  Strand. 
Maximilian-Verlagsgruppe,  Herford. 

1 29  Seiten,  1 9  farbige  und  1 30  s/w- Ab¬ 
bildungen,  15  Vignetten,  broschiert, 

29.80  DM 

Henkels,  Walter:  Der  rote  Teppich. 
Große  Gala  in  Bonn.  Econ  Verlagsgrup¬ 
pe,  Düsseldorf.  224  Seiten,  43  Fotos,  Lei¬ 
nen  mit  Schutzumschlag,  32  DM 
Jahn,  Hans  Edgar:  Ostpommern. 
Blick  ins  Land.  Adam  Kraft  Verlag, 
Mannheim.  72  Seiten  mit  48  Großfotos, 
glanzkaschierter  Einband,  16  DM 
Keil,  Ernst-Edmund  (Textauswahl)/ 
Hauff,  Reinhard  (Stadtgeschichten):  Li¬ 
terarische  Reise  in  70  Städte  der  deut¬ 
schen  Ost-  und  Siedlungsgeschichte. 
Vorwort  von  Heinz  Piontek.  Herausge¬ 
ber:  Kulturstiftung  der  Deutschen  Ver¬ 
triebenen,  Bonn.  334  Seiten,  Abbildun¬ 
gen,  glanzkaschierter  Pappeinband, 

26.80  DM 

Llngenberg,  Heinz:  Oliva  —  800 
Jahre.  1 1 86—  1 986,  Abriß  der  Geschich¬ 
te.  Von  der  23sterzienserabtei  zur  Bi¬ 
schofskathedrale,  Abriß  der  Geschichte 
des  Klosters  und  Ortes  Oliva  (1186  bis 
1 987).  Verlag  Unser  Danzig,  Lübeck.  374 
Seiten  mit  1 35  Abbildungen  und  einer 
Farbtafel,  Ganzleinen  mit  Schutzum¬ 
schlag,  68  DM 

Ploetz:  Der  große  Ploetz  lm  Bild.  Ein 
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Xxs  Öfonnifmblati 


Mit  dem  Namen 
des  Bischofs  Wil¬ 
helm  von  Mode¬ 
ll  na,  der  1224  vom  Papst 
zum  Legaten  für  Preu- 
Ci\  ßen,  Livland  und  Got- 
SJ  land  bestellt  wurde,  sind 
jpujf  die  rechtlichen  Rege- 


Snitzboeiee  Blenden  mii  aaiuueiuegenaen 
Wehrluken  lockerten  die  38  m  lange  Außen¬ 
wand  des  Westflügels  auf,  an  dessen  NW-Ecke 
ein  turmartiger  Ausbau  hervorsprang.  Dort  lag 
auch  eine  kleine  Pforte  zur  Vorburg.  Offen¬ 
sichtlich  beherbergte^  das  nmrJJ  m  breite  Ge- 
bäude 
räume, 


einst  den  Pferdestall  und  Wirtschafts- 
,  ouiik.  Es  kann  vermutet  werden,  daß  dort  im 
Winkel  zum  Haupthaus  die  Küche  lag,  um 
nahe  dem  Speiseremter  untergebracht  zu  sein. 

Über  die  Wehrmauer  hinausgreifend  ist  im 
1 6.  Jahrhundert  an  der  Nordseite  ein  Brauhaus 
angebaut  worden,  dessen  Außenwand  bis 
über  das  Hauptgeschoß  aus  Feldsteinen  hoch- 
gezogen  worden  ist.  Es  hatte  einen  turmähnli¬ 
chen  Vorbau  und  war  später  mit  einem  großen 
Tor  versehen  worden.  Dort  lagen  einst  die  Ge¬ 
sindestuben,  vermutlich  aber  innerhalb  der 
Wehrmauer. 

An  der  Ostseite,  zum  Teich  zu  gelegen,  ver¬ 
lief  eine  starke  Wehrmauer  mit  vielen  Stich¬ 
bogennischen  für  den  Wehrgang  mit  seiner 
langen  Reihe  von  Schießscharten.  Erst  lange 
nach  der  Ordenszeit  wurden  auch  an  dieser 
Seite  von  außen  Anbauten  für  Wirtschaftsge¬ 
bäude  vorgenommen. 

Neben  der  Kapitelsburg  entwickelte  sich 
südlich  des  Mühlenteichs  eine  Lischkensied- 
lung  mit  Kirche,  Mühle  und  zwei  Krügen.  Die 


lunSen  zwischen  dem 
Deutschen  Orden  und 
der  katholischen  Kirche 
^ eng  verbunden.  Wei- 
Slegel  de*  Offldals  sungsgemäß  nahm  der 
der  Sa  inländischen  päpstliche  Legat  am  30. 
Kurie  um  1 450  Juli  1 243,  also  bereits  vor 

Abschluß  der  Eroberung 
Preußens,  die  kirchliche  Einteilung  des  Or¬ 
denslands  in  vier  Diözesen  vor.  Es  wurden  die 
Bistümer  Kulmerland,  Pomesanien,  Ermland 
und  Samland  eingerichtet,  denen  mit  der  Aus¬ 
nahme  einer  Sonderregelung  für  Kulm  jeweils 
ein  Drittel  des  Landes  ihrer  Diözese  als  weltli¬ 
ches  Territorium  zugesprochen  wurde.  Von 
diesem  Gebiet  mußten  die  Bischöfe  wiederum 
ein  Drittel  ihrem  Domkapitel  abtreten.  Dank 
seiner  Macht  und  seiner  großartigen  Orgnisa- 
tion  gelang  dem  Deutschen  Orden  eine  weit¬ 
gehende  Hegemonie,  indem  die  Bistümer  auf 
eigene  Außenpolitik  verzichteten  und  auto- 


1322  Bischöfliches  Territorium 


An  Geldgeber  verpfändet 


matisch  an  den  Verträgen  des  Ordens,  ein¬ 
schließlich  der  Verteidigungsaufgaben,  teil- 
nahmen. 

Der  Heilige  Stuhl  kam  den  Wünschen  des 
Ordens  bei  der  Besetzung  der  Bischofsstühle 
entgegen  und  übertrug  sie  lange  Zeit  aus¬ 
schließlich  Deutschordensbrüdem.  Ent¬ 
sprechende  päpstliche  Aufträge  ergingen  be¬ 
reits  in  den  Jahren  1 246  und  1 249  mit  der  Ein¬ 
setzung  der  Ordensleute  Anselm  von  Meißen 
als  Bischof  von  Ermland  und  Heidenreich  als 
Bischof  von  Kulm.  Folgerichtig  strebte  der 
Orden  auch  die  Inkorporation  der  Domkapitel  nach  Brandschatzungen  durch  die  Litauer 
an,  um  auf  die  künftigen  Bischofswahlen  Ein-  gegen  1 390  als  massive  Burg  ausgebaut  wor- 
fluß  nehmen  zu  können.  Das  gelang  mit  Aus¬ 
nahme  des  Ermlands  in  den  drei  anderen  Bis¬ 
tümern  im  vorletzten  Jahrzehnt  des  1 3.  Jahr¬ 
hunderts,  als  nach  Beendigung  des  großen 
Preußenaufstands  die  Bischöfe  aus  Sicher¬ 
heitsgründen  von  sich  aus  die  Inkorporation 
ihrer  Domkapitel  in  den  Orden  anboten. 

Zwischen  dem  Orden  und  dem  samländi- 
schen  Bischof,  die  beide  zuerst  in  Königsberg 
auf  der  alten  Burg  nebeneinander  saßen,  kam 
es  zu  mancherlei  Reibungen  und  Streitigkei¬ 
ten  über  die  Gebietsaufteilung,  so  daß  das  bi¬ 
schöfliche  Territorium  erst  1 322  seine  endgül¬ 
tige  Gestalt  in  drei  nicht  miteinander  verbun¬ 
denen  Teilstücken  fand.  Auch  das  später  fest¬ 
gelegte  Gebiet  des  samländischen  Domkapi¬ 
tels  lag  über  das  Samland  und  Nadrauen 
verstreut. 

Am  Oberlauf  des  Pregels  waren  nach  Ab¬ 
schluß  der  Eroberung  Nadrauens  um  1 275  be¬ 
reits  mehrere  Feldbefestigungen  angelegt 
worden,  die  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 


IafUftlan  brs  $aufia  £aalau  na*  ®uft 


Burgen  in  Ost-  und  Westpreußen  (56 


Die  Wehrbauten  des  Bistums  Samland 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


derts  ausgebaut  wurden.  In  einer  Doppelreihe  gleicher  Stelle  die  prußische  Feste  Wostopolo  steinsockel  auf  gemauert  und  trug  Rautenmu 
mit  jeweils  15bis  20  km  Abstand  lagen  südlich  gestanden  haben.  ster  aus  gesinterten  Steinen.  Anseine 

des  Flußlaufs  Wehlau,  Norkitten,  Schwägerau,  Die  verteidigungsmäßige  Anlage  entsprach  seite  betrug  die  Mauerstärke  2,50  m, 
Insterburg  und  Tammow  und  an  seinem  im  wesentlichen  der  üblichen  Ordensbauwei-  nenseite  1,90  m. 

Nordufer  Taplacken,  Saalau  und  Georgen¬ 
burg.  Die  Häufung  der  festen  Ordenshäuser  in 
diesem  nordöstlichen  Grenzgebiet  gegen 
Schalauen,  Schamaiten  und  Sudauen  war  er¬ 
forderlich,  um  die  bis  zu  Beginn  des  15.  Jahr-  . . . . . 

hunderts  andauernden  Litauereinfälle  abzu-  Wasser.  Klammerartig  wurde  das  Haupthaus  Dächstuhl,"der  sicir über  500  Jahre 
wehren  und  Ausgangspunkte  für  die  eigenen  im  Süden,  Westen  und  Nordwesten  von  der 
Operationen,  die  sogenannten  Litauerreisen,  ausgedehnten  Vorburg  umschlossen,  die 
zu  haben.  durch  einen  Graben  abgetrennt  war. 

Etwas  abgesetzt  vom  Nordufer  des  Pregel,  Die  einflügelige  Burg  mit  einem  rechtecki-  _ _ 

am  Rand  seines  Urstromtals,  hat  das  samlän-  gen,  von  starken  Wehrmauern  eingefaßten  Blendeördie  dürch  ^ Übereckfiäien 
dische  Domkapitel  in  der  Mitte  des  1 4.  Jahr-  Hof  hatte  eine  Ausdehnung  von  42  x  46,5  m.  In  der  getrennt 


se.  ein  großer,  aus  einem  Bach  aulgestauter  Der  dreigeschossige  Bau  hatte  mittelgroße  ““owraenatt  zu  hellen.  Tausende  von  Bau- 
Mühlenteich  bot  der  Burg  an  der  Ost-  und  Spitzbogenfenster  und  darüber  einen  umlau-  emhöf®n  waren  durch  die  Entvölkerung  wüst 
Nordostflanke  natürl  chen  Schutz  und  ver-  fenden  Putzfries,  der  den  Boden  des  unter  der  Se£.orde,n- 

sorgte  sowohl  das  um  Haupt- und  Vorburg  ge-  Traufe  verlaufenden  Wehrgangs  mit  Luken  c  furst  LeoPold  kauf*e  die  Güter  Bubainen, 
leitete  Grabensystem  wie  auch  die  Mühle  mit  markierte.  Ein  hohes  Satteldach  mit  eichenem  Schwagerau  und  Norkitten  und  bald  danach 
- - - - - j‘  j"  : _ _  „ _ J  gehalten  Puschdorf«  Stablacken  und  Piaten  sowie  Bau¬ 
hat,  schloß  das  Haus  nach  oben  ab.  Auf  der - - 

Hofseite  verlief  als  Zugang  zum  Hauptgeschoß  WohnunP  des  Amtmanns 

ein  hölzerner  Laubengang.  An  beiden  Haus-  "uimunk  qes  Amtmanns _ 

enden  befanden  sichjibgetrennte  Giebel  mit 

- 1  voneinan-  ernland.  Es  entstanden  musterhafte  Güter  mit 

waren.  guten  Erträgen.  Der  Fürst  ließ  das  bereits  er- 


«iu*i***v- *i  »vuptiit  um  ioici,  rvtjimer,  KieiI16S  !/■  •*  - •-«•«uuiiuci  I  wai  uieeucuiau^ 

Gemach  über  dem  Torweg  und  Dormitorium.  ls'aP'telsburg  Saalau  preußische  Domäne  und 
Trotz  wiederholter  Umbauten  der  Räume  u°Ch  um  1900  w°hnte  der  Amtmann  im 
konnten  vor  hundert  Jahren  noch  unter  dem  Mai|,P  a  uüS  der  Burg-  Ihr  Südflügel  hatte  sich 
Putz  des  kleinen  Gemachs,  aber  auch  in  den  Pa  ,  Abbruch  des  zerstörten  Ostteils  erhal- 
anderen  Räumen  schöne  gemalte  Wandor-  leP- lm  Nordflügel  waren  Brauerei undBrenne- 


anderen  Räumen  schöne  gemalte  Wandor- 
.  VO.-A  namente  beobachtet  werden. 

"  "  ”  Rechtwinklig  stieß  an  der  Westseite  auf  den 

Hauptflügel  das  sogenannte  Marstallgebäude 
—  ■  ■  ,  J  mit  einer  starken  Außenmauer  aus  Feldstei- 

Zeichnung  Steinbrecht  nen  bis  über  Mannshöhe  und  darüberliegen- 


„  .  ,  _  waren  Brauerei  und  Brenne- 

’  un  ®rgebracht.  Von  der  östlichen  Wehr- 
uer  bl  ieben  halbhohe  starke  Mauerteile  mit 
nnen  übrig  Trotz  vieler  Umbauten  bot  sich 
ur8  Saalau  auch  dem  Besucher  der  Neu¬ 
rho  rnn^a  a  s  macbt>ges  Bauwerk  mittelalterli¬ 
cher  Prägung  dar.  c  DAS  ostpreussenslatt 


Burg  Saalau:  Ansicht  des  Südflügels 
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Clturnifimblati 


Es  ist  den  Einwohnern  von  Marggrabowa 
-  oder  sage  ich  doch  besser  gleich  Treu- 

•  m  l8?  ~  ?n,d  ,hren  Stadtvätern  sicher 
nicht  schwergefallen,  das  Bild  ihrer  Stadt  an- 

21  Kl.  ,un.duSwhPn  zu  gestalten!  die  Land¬ 
schaft  selbst  half  ihnen  dabei,  das  reizvolle  Le- 
gata!  und  der  Oletzkoer  See.  in  anmutiges 
Hugelgelände  gebettet. 

Die  Lega  sie  nimmt  ihren  Ursprung  aus  dem 
Abzugsgraben  des  Lehnarter  Bruches  und 
dem  kleinen  Biallasee,  wendet  sich  nach 
Süden,  strömt  an  Judzicken  und  Babken  vor¬ 
bei,  bewegt  bei  Seedranken  ein  Mühlenrad  — 
damals,  fließt  in  den  Oletzkoer  See,  tritt  am 
westlichen  Ufer  wieder  heraus,  um  der  Stadt 
das  erfrischende,  reizvolle  Gepräge  zu  geben, 
an  das  ich  mich  augenblicklich  erinnere.  Von 
der  Goldaper  Straße,  über  die  Deutsche  Straße 
hinweg  bis  zur  Lindenallee,  hatte  man  zu  bei¬ 
den  Seiten  des  Flusses  Grünstreifen  geschaf¬ 
fen,  die  dem  Bild  etwas  ungemein  Freundli¬ 
ches  gaben.  Durch  ein  breites  Tal  verließ  die 
Lega  die  Gemarkung  der  Stadt  und  floß  in  den 
kleinen  Oletzkoer  See. 

Gern  nahm  ich  das  Anerbieten  freundlicher 
Menschen  an,  unter  ihrer  Führung  eine  Wan¬ 
derung  anzutreten.  Wir  durchschritten  die 
Stadt  und  schlugen  danach  einen  weiten 


Eine  von  Herzog  Albrecht  gegründete  Stadt 


Marggrabowa  wurde  nach  dem  klaren  Abstimmungsergebnis  1920  in  Treuburg  umbenannt  /  Von  Peter  Paul  Brock 


bowa  führte  und  weiter,  an  der  Bahnlinie  ent¬ 
lang,  zum  Seedranker  See  und  noch  immer  fort 
—  über  Goldap  zum  Memelstrom,  wo  sich 
mein  Geburtsort  befand. 

Von  den  umliegenden  Ortschaften  lernte 
ich  einige  kennen:  Przytullen,  das  jetzt  See¬ 
frieden  heißt,  gehörte  schon  zum  Kreis  Lyck, 
auch  Rydzewen,  in  Schwarzeberge  geändert, 
dann  über  Kokowken,  Sabielnen,  Datticken  an 
der  Eisenbahn  und  Schlepien  an  der  Chaussee. 

Die  nette  Kleine,  die  ich  bereits  vorhin  er¬ 
wähnte,  erzählte  während  des  Wanderns  mit 
heiteren  Zwischenbemerkungen  die  Ge¬ 
schichte  der  Stadt.  Jeder  Kreis,  plapperte  sie, 
führt  den  Namen  von  seiner  Stadt,  von  der  er 
verwaltet  wird,  aber  es  gibt  und  gab  keinen 
Kreis  Marggrabowa,  der  wird  vielmehr  Oletz- 
ko  gekannt.  Verstehen  Sie  das?  Natürlich  ver¬ 
stand  ich  das  nicht  oder  gab  mir  den  Anschein, 
es  nicht  fassen  zu  können.  Aber  es  hat  einmal 
ein  Dorf  Oletzko  an  der  Lega  gegeben,  fuhr  sie 
belehrend  fort,  und  der  Herzog  Albrecht  hat 
daneben  ein  Jagdhaus  gebaut,  das  den  Namen 
des  Dorfes  erhielt!  der  Name  wurde  eben  spä¬ 
ter  auf  den  Kreis  übertragen. 

Und  wie  ist  es  zu  Marggrabowa  gekommen? 
erkundigte  ich  mich.  Von  der  Schule  wußte  ich 
natürlich  schon  alles,  oder  doch  alles,  was  we- 
Stadt  mit  dem  Turm  der  evangelischen  Kirche  Und  vom  See  stieg  das  Dorf  allmählich  die  sentlich  war. 

und  auf  das  Kreiskriegerdenkmal.  Schräge  des  Hügels  hinauf,  helle,  schmucke  Sie  setzte  eine  wichtige  Miene  auf: .. . .  das 

Später  besuchten  wir  auch  die  duftigen  Häuschen  und  Bauerngehöfte,  wo  sich  das  kam  so!  Im  Zuge  der  hohen  Politik  wollte  der 
Wälder  am  Rande  desTales,  in  dem  der  Abfluß  ländliche  Leben  der  Menchheit  in  freigestalte-  Herzog  vom  Polenkönig  Sigismund  August  II. 
des  Ploczyner  Sees  über  die  Räder  einer  halb-  ter  Vielfalt  vollzog.  Zeugnis  davon  gaben  die  etwas  Bestimmtes  erreichen.  Der  Polenkönig 
verfallenden  Wassermühle  rauschte.  dunklen  Äcker,  schon  fertig  bestellt  für  die  war  ja  damals  sein  Lehnsherr.  So  lud  er  ihn 

Der  winzige  Go nsker  See  glich  einer  Schale  kommende  Saat,  neben  sprießendem  Wie-  eines  Tages  auf  das  Schlößchen  Oletzko  ein  — 
aus  Alabaster,  mit  Nektar  gefüllt,  und  hinter  sengelände  die  ratternden,  knarrenden  zur  Jagd.  Wild  gab  es  damals  genug  in  den  ur- 
dem  schilfumwobenen  See  stieg  als  helle  Wagen  auf  der  Chaussee,  die,  von  Lyck  über  waldartigen  Forsten.  Entsprechend  soll  dann 
Säule  der  Kirchturm  empor,  in  ein  Gewirr  von  Stradauen  kommend,  sich  am  südlichen  auch  die  Ausbeute  gewesen  sein,  weshalb 
Baumkronen  gehüllt,  denen  die  Blätter  noch  Seeufer  hinzog  und  an  der  Gonsker  Kirche  König  August  in  bester  Laune  war.  In  solcher 
fehlten.  vorbei  in  nördlicher  Richtung  nach  Marggra-  Stimmung  waren  die  strittigen  Fragen  der  Poli¬ 

tik  bald  gelöst  Zusätzlich  einigten  sie  sich, 
nahe  der  Grenze,  jeder  in  seinem  Land,  je  eine 

•  ’W'W  J  1  ~j  fl  ••  ■■  •  1 _ j.  Stadt  zu  bauen.  Herzog  Albrecht  gründete 

icrpn  w  a mrmpnp  pinc^pi^juirrir  se*ne  stadt  8ie*ch  an  der  Leßa'  gegenüber 

ttllf.XlCl.VlIW  VlllgVl  aillllt  Oletzko.  Er  nannte  sie  Marggrabowa,  das  heißt 
,  ,  _  _  .  ,  _T  _  .  — nach  der  damaligen  Schreibweise  —  Mark- 

stadt  Osterode  war  auch  bei  Nachtwandeningen  ungewöhnlich  reizvoll  grafenstadt;  die  polnische  Lesart  wählte  er,  um 

dem  König  zu  schmeicheln.  Aber  die  Stadt 

sigen  Waldfläche  sah.  Der  Tiefe  und  Einsam-  die  kleinen  Dampfer  und  Motorboote;  mit  jenseits  der  Grenze  wurde  protzig  herausfor- 
keit  dieser  Waldlandschaft  wurde  man  sich  ihnen  kamen  die  Sommergäste  und  Ausflügler  eiernd  Augustowo  genannt.  Zwischen  beiden 
besonders  bei  Nachtwanderungen  bewußt,  scharenweise  ms  Land.  Städten  entwickelte  sich  ein  lebhafter  Han- 

die  ungewöhnlich  reizvoll  sein  konnten,  wenn  Eines  Mannes  weitschauender  Blick  er-  delsverkehr,  und  damit  war  der  tiefere  Sinn  der 
einem  die  Wege  bekannt  waren,  an  die  man  kannte  in  der  naheliegenden,  bequemen  Ver-  Sache  erfüllt." 

sich  zu  halten  hatte,  oder  wenn  man  sich  unter  bindung  des  Eisenbahnverkehrs  mit  der  ober-  Und  dann  stellte  sie  ihrerseits  Fragen,  die 
die  Obhut  guter  Führer  begab.  ländischen  Erholungsschiffahrt  die  Möglich-  2um  Teil  gar  nicht  leicht  zu  beantworten 


Blick  Uber  eine  deutsche  Stadt:  Treuburg 


Foto  Archiv 


Einst  ein  vertrautes  Bild:  Das  frühere  Rathaus  in  Osterode/Ostpreußen 


Foto  Archiv 


Glückwünsche 


5.  September 


£*»  CftunuJtaiblati 


Fidorra,  Wilhelmine,  geb.  Burbulla,  aus  Montwitz, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Am  Ginsterberg  1 7, 51 1 0 
Alsdorf,  am  9.  September 
GerUch,  Walter,  aus  Rüttelsdorf,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Hindenburgstraße  21,  2153  Neu-Wulms- 
torf,  am  27.  August 


Hörfunk  und  Fernsehen 


'Ufitr  gratulieren 


Dienstag,  8.  September,  15.30  Uhr,  Bay. 
em  U:  Siebenbürgen  —  Kosmos  im 
Kleinen.  Die  Selbstdarstellung  einer 
Volksgruppe  von  Hans  Bergei. 

Dienstag,  8.  September,  15.50  Uhr,  Bay- 
ern  II:  Das  Ost-West-Tagebuch.  Kul- 
turelle  Aktivitäten  der  Siebenbürger. 

Mittwoch,  9.  September,  1 4.50  Uhr,  Bay. 
ern  I:  DDR-Report 

Donnerstag,  10.  September,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin.  Fakten,  Namen,  Hintergründe 
zur  DDR  und  den  deutsch-deutschen 

Beziehungen. 

Freitag,  1 1.  September,  17.30  Uhr,  Süd- 
funk  2:  Tag  der  Heimat.  Ein  Gespräch 
mit  dem  neuen  BdV-Landesvoreit- 
zenden,  Staatssekretär  Gustav 
Wabro. 

Sonnabend,  12.  September,  18.30  Uhr, 
III.  Fernsehen  (NDR,  RB,  SFB):  Die 
Wanderung  ist  nicht  zu  Ende.  Sie¬ 
benbürger  Sachsen  unter  uns. 

Sonntag,  13.  September,  7.05  Uhr,  Süd¬ 
funk  1:  Wer  ist  denn  draußt... 
Volksweisen  aus  Südmähren  und  der 
Iglauer  Sprachinsel. 

Sonntag,  1 3.  September,  8. 1 5  Uhr,  WDR 
1 :  Alte  und  neue  Heimat.  Das  Preis¬ 
ausschreiben  des  Geheimdienstes 
von  Siegfried  Lenz. 


Großmann,  Lotte,  geb.  Kosack,  aus  Gumbinnen, 

zum  102.  Geburtstag  zum  89.  Geburtstag  Pilikaller  Straße  3,  jetzt  Weinbergsweg  2 1,6380 

Kniephoff,  Lina,  geb.  Flick,  aus  Gumbinnen,  Roon-  Bloehdorn,  Magda,  aus  Königsberg,  Mitteltragheim  Homburg,  am  5.  September 

Straße  24,  letzt  Mariahilfstraße  2,  6530  Bingen,  5,  jetzt  Brunnenstraße  3a,  5990  Altena  8,  am  7.  Hantel,  Irmgard,  aus  Wehlau,  jetzt  Breslauer  träne 
am  8.  September  September  11,  2380  Schleswig,  am  8.  September 

Doligkeit,  Artur,  aus  Hochfeld,  Kreis  Schloßberg,  Kolenda,Marie,ausFließdorf,KreisLyck,jetztMar- 

zum  97.  Geburtstag  jetzt  Ringstraße  15,  2720  Rotenburg/Wümme,  tin-Luther-Straße  40, 3052  Bad  Nenndorf,  am  8. 

Holl,  Charlotte,  geb.  von  Knobloch,  aus  Tilsit,  jetzt  am  1.  September  September 

Buchenweg  25, 7516Karlsbad-Auerbach,  am  12.  Goroncy,  Artur,  aus  Tafelbude,  Kreis  Osterode,  Kuplsch,  Adolf,  aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode, 
September  jetzt  Stettiner  Weg  6,  3008  Garbsen,  am  6.  Sep-  jetzt  Twittingstraße  40,  5800  Hagen  7,  am  1  — 

Orzessek,  Luise,  Schwester  L  R.,  aus  Friedrichshof,  tember  September  . 

Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Postfach  2680, 4950  Min-  Kalrles,  Berta,  geb.  Lemke,  aus  Eydtkau,  Kreis  Meier,  Martha,  geb.  Sott,  aus  Seenwalde,  Kreis  Or¬ 
den,  am  9.  September  Ebenrode,  jetzt  Starenweg  1, 791 8Illertissen,  am  telsburg,  jetzt  Poethesweg  64, 4800  Bielefeld  11, 

8.  September  am  9.  September 

zum  96.  Geburtstag  Kannapinat,  Meta,  geb.  Kroll,  aus  Wittinnen,  Kreis  Mollenhauer,  Lotte,  aus  Powunden,  Kreis  Königs- 

Katzur,  Ida,  aus  Königsberg,  Gerhardstraße  10,  jetzt  Lyck,  jetzt  Türkenstraße  7, 8800  Ansbach,  am  6.  berg-Land,  |etzt  Uhlandstraße  20,  4130  Rhein- 
Herderstraße  ta,  2400  Lübeck  1,  am  2  Septem-  September  kamp-Eick,  am  8.  September 

ber  Stoll,  Paul,  aus  Gumbinnen,  Ulanenstraße  9a,  jetzt  Neunzlnger,Anna,ausKönigsberg-Ponarth,Barba- 

Radzu  weit,  Emma,  geb.  Endre  jat,  aus  Oswald  (Bart-  Flandernstraße  4, 2400  Lübeck,  am  8.  September  rastraße  96a,  jetzt  Deisterweg  4, 3052  Bad  Nenn¬ 

scheiten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Eichenweg  Till,  Franz,  aus  Piaten,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Kurt-  dorf,  am  4.  September 

25,  2151  Revenahe,  am  10.  September  Schumacher-Straße 40, 4352 Herten, am 7. Sep-  Redetzky,Frieda,geb.Lagerpusch,aus Argemünde 

Sembach,  Herta,  geb.  Liebrucks,  aus  Eydtkau,  Kreis  tember  (Blttehnischken)  und  Heinrichswalde,  Kreis 

Ebenrode,  jetzt  Nelkenweg  3, 4440  Rheine,  am  6.  Elchniederung,  jetzt  Preußeneck  6,  2313  Rais- 

September  zum  88.  Geburtstag  dorf,  am  4.  September 

ius  Garbassen,  Kreis  Wichmann,  Frieda,  geb.  May,  aus  Siegmundsfelde, 
l  über  Familie  Bose-  Kreis  Insterburg,  jetzt  Schubertstraße  36,  6831 
öln.  am  25.  August  Plankstadt,  am  7.  September 
Friedrichshof,  Kreis  Wichmann.  Helene,  aus  Worinen-GroB  Ottenha- 
amp  1 3,  4350  Reck-  gen.  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Langer  Kamp 
ber  16.  2054  Geesthacht,  am  9.  September 

5.  Müller,  aus  Heili-  Wtlfert,  Emst,  Großhandelskaufmann,  aus  Rasten- 
agenfeldweg  6,  2148  bürg,  jetzt  Von-Coels-Straße  308, 5100  Aachen, 
,ber  am  1.  September 

ildehnen,  Kreis  Hei-  Zehrt,  Auguste,  geb.  Naused,  aus  Loye,  Kreis  Elch- 
Ellert,  2322  Lütjen-  niederung,  jetzt  zu  erreichen  über  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Straße  1 19, 3000  Hannover 
ralde,  Kreis  Lötzen,  L  ««  8-  September 


zum  94.  Geburtstag 

Brodlsch,  Auguste,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Mon- 
schauer  Straße  8,  bei  Schley,  2800 Bremen  41,  am 
12.  September 

Klischewskl,  Anna,  geb.  Seidler,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  Herrenstraße,  jetzt  Dreilinden¬ 
straße  2,  5047  Wesseling,  am  1 1.  September 
Schenk,  Hermann,  aus  Wehlau,  Allenberg,  jetzt 
Dornkamp  1 4, 4720  Beckum-Roland,  am  1 2.  Sep¬ 
tember 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 
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Einst  unter  bischöflicher  Verwaltung 

Stadt  und  Burg  Stolpen:  Ein  vielbesuchter  Ausflugsort  in  der  Nähe  von  Dresden  und  seine  Geschichte 


Reizvoll  gelegen  und  besonders  bekannt 
durch  die  Geschichte  der  Gräfin  Cosel, 
thronen  Stadt  und  Burg  Stolpen  auf 
einem  weithin  sichtbaren  275  Meter  hohen 
Basaltkegel  zwischen  dem  Elbsandsteingebir¬ 
ge  und  der  Lausitz.  Dresden,  das  Elbflorenz, 
liegt  nur  20  Kilometer  westlich.  Weit  über 
150000  Besucher  kommen  alljährlich. 

An  Sehenswürdigkeiten  mangelt  es  nicht. 
Schon  die  restaurierten  Häuser  am  Marktplatz 
sind  beeindruckend,  darunter  das  barocke 
Amtshaus  von  1 690.  Der  Platz  selbst  hat  bei  60 
Metern  Länge  einen  Höhenunterschied  von 
7  Metern.  Wohnmobilparker  werden  durch 
eine  starke  Seitenlage  erschreckt,  da  die  Park¬ 
plätze  waagerecht  angeordnet  sind.  Fast  zu 
jeder  Tageszeit  prüfen  jugendliche  Radfahrer 
hier  die  Funktionsfähigkeit  ihrer  Bremsen.  All 
das  geschieht  im  Schatten  der  Burg,  von  der 
nur  Teile  erhalten  sind.  Trotzdem  gehört  sie 
heute  zu  den  bedeutendsten  Baudenkmälern 
im  Bezirk  Dresden.  Die  Bischöfe  verwalteten 
von  hier  über  dreieinhalb  Jahrhunderte  ihren 
Oberlausitzer  Besitz.  Sie  teilten  die  Gesamtan¬ 
lage  der  Burg  in  eine  Vor-  und  Hauptburg.  Jede 
umfaßte  einen  unteren  und  einen  oberen  Teil, 
den  man  auch  .Hof"  nannte.  So  wird  der  Besu¬ 
cher  heute  durch  vier  Burghöfe  und  ihre  Bau¬ 
komplexe  geführt.  1559  kam  Stolpen  durch 
Tausch  an  Kurfürst  August  von  Sachsen.  Er 
ließ  die  Burg  zu  einer  Festung  ausbauen. 


Eine  bedeutende  Rolle  gespielt 

Geschichte  machte  die  Burg  vor  allem  durch 
die  Mätresse  Augusts  des  Starken,  Anna  Con¬ 
stanze  von  Brockdorf.  1706  erhob  sie  Kaiser 
Joseph  zur  Reichsgräfin  und  verlieh  ihr  den 
Namen  Cosel.  Historisch  belegt  ist,  daß  sie 
sieben  Jahre  eine  bedeutende  Rolle  am  Dres¬ 
dener  Hof  spielte.  Sie  wurde  jedoch  immer  an¬ 
spruchsvoller,  und  ihre  Wünsche  überspann¬ 
ten  den  Bogen  der  Minister  und  erregten  den 
Zorn  des  gesamten  Hofstaates.  Auf  Betreiben 
des  Hofes  wurde  die  Gräfin  in  Halle  verhaftet 
und  nach  Stolpen  gebracht.  Zuerst  wurde  sie  im 
Zeughaus  streng  bewacht,  dann  in  den  Johan¬ 
nisturm  verbannt.  Als  bekannteste  Gefangene 
lebte  die  Gräfin  49  Jahre  in  der  Burg,  22  Jahre 


75  Jahre  Kurbetrieb 


als  Gefangene  Augusts  des  Starken  und  27  Jah¬ 
re  freiwillig  in  dem  später  nach  ihr  benannten 
Johannisturm.  Geht  man  die  Wendeltreppe 
hinauf,  gelangt  man  im  ersten  Stock  in  das 
Speise-  und  Gesindezimmer.  In  diesem  Raum 
befindet  sich  die  ständige  Ausstellung  .Die 
Rolle  und  Stellung  der  Gräfin  Cosel  während 
des  landesfürstlichen  Absolutismus  in  Sach¬ 
sen". 

Außer  dem  Coselturm  (Johannisturm)  ge¬ 
hören  zu  den  sehenswerten  Anlagen  der 
Schösser-  und  Seigerturm  sowie  die  Hauptwa¬ 
che,  in  der  zwei  Standarten  die  Besucher  be¬ 
grüßen,  das  Kornhaus,  ein  82  Meter  tiefer 
Brunnen  und  das  im  Marstall  aufgestellte  Mo¬ 
dell  der  Wasserkunst,  die  vom  Freiberger 
Bergmeister  Martin  Planer  1563  nach  nur  ein¬ 
einhalbjähriger  Bauzeit  fertiggestellt  wurde. 
Der  Brunnen  ist  in  der  Welt  der  tiefste  in  Basalt 
gehauene.  Und  von  1608  bis  1628  schufteten 
Freiberger  Bergleute,  ehe  sie  in  82  Meter  Tiefe 
die  Wasserader  erreichten.  Um  die  Burg  un¬ 


bewohnbar  zu  machen,  wurde  der  Brunnen 
zweimal  verschüttet;  einmal  von  den  Preußen 
1756/57  und  später  während  des  Befreiungs¬ 
kriegs  1813  durch  die  Franzosen. 

Vom  Plateau  aus  schauen  wir  auf  Reste  der 
alten  Stadtmauer,  Bastionen,  Erdaufwürfe  und 
Wälle,  die  an  den  einstigen  Festungscharakter 
erinnern.  In  der  Feme  zeigen  sich  die  Felsen 
des  Elbsandsteingebirges:  der  Große  Winter¬ 
berg,  der  Große  Zschirnstein,  der  Lilien-,  Pfaf¬ 
fen-  und  Königstein.  Der  Hohe  Schneeberg  in 
der  CSSR  (Sudetenland)  schließt  den  Horizont 
ab.  Hinter  der  Elbtalwanne  ragen  die  Gipfel 
des  Osterzgebirges  (Geisingberg)  hervor. 

Gute  und  preiswerte  gastronomische  Be¬ 
treuung  finden  die  Burggäste  der  .Schloß¬ 
schänke"  am  Eingangstor.  Andere,  die  nach 
dem  Besuch  noch  einen  Bummel  durch  die 
Kleinstadt  oder  einen  Spaziergang  durch  den 
gepflegten  Stadtpark  machen,  sorgen  für  ihr 
leibliches  Wohl  in  der  .Goldene  Löwe"  am 
Markt.  Martin  Siegen 


Seiger-  und  Johannisturm:  Teilansicht  der  Burg  Stolpen 


Heilende  Quellen  in  Bad  Brambach 

Der  „Bäderwinkel“  im  Süden  des  Vogtlan¬ 
des  verdankt  den  Heilbädern  Elster  und 
Brambach  seinen  Namen.  Seit  1 966  ste¬ 
hen  beide,  obgleich  rund  zehn  Kilometer  von¬ 
einander  entfernt,  unter  einheitlicher  Leitung. 
Etwa  34  000  Patienten  werden  alljährlich  zur 
Heilung  oder  zumindest  Besserung  ihrer  Herz- 
Kreislauf-Leiden  oder  rheumatischen  Erkran¬ 
kungen  hierher  geschickt.  Jede  fünfte  in  der 
DDR  verordnete  Kur  wird  hier  verabfolgt,  zum 
größten  Teil  allerdings  im  traditionsreichen 
Bad  Elster.  In  diesem  Frühjahr  ist  Bad  Bram¬ 
bach,  die  kleinere  Schwester,  75  Jahre  alt  ge¬ 
worden.  Alseinen  .vorzüglichen  Schatz"  hatte 
schon  1812  Professor  Lamadius  von  der  Berg¬ 
akademie  Freiberg,  der  die  Quellen  in  und  um 
Brambach  untersuchte,  deren  Wasser  be¬ 
zeichnet.  Der  Radongehalt  jedoch,  ein  Zerfall¬ 
produkt  des  Radiums  und  entscheidender 
Heilfaktor,  wurde  von  Wissenschaftlern  erst 
wesentlich  später  festgestellt.  Aus  der  florie¬ 
renden  .Brambacher  Sprudel-GmbH  ,  die  das 
kostbare  Naß  als  weithin  geschätztes  Tafel- 
wasser  verkaufte,  ging  schließlich  1912  der 
Kurbetrieb  hervor.  Von  Grund  auf  renoviert 
präsentiert  sich  das  Sanatorium  .Vogtland¬ 
haus'  und  ebenso  die  Festhalle  für  Veranstal¬ 
tungen  aller  Art  “*  **" 


Die  Spielzeugstadt 

Sonneberger  Museum  wiedereröffnet 


In  der  .Spielzeug-  und  Puppenstadt"  Sonne¬ 
berg  in  Thüringen  ist  nach  achtmonatigen 

Renovierungsarbeiten  das  Spielzeugmu- 

;eum  jetzt  wieder  für  Besucher  zugänglich. 
Das  Museum  enthält  Sammlungen  aus  vier 
Erdteilen  von  der  Antike  bis  zur  Gegenwart. 
Die  Sonneberger  Spielzeugindustrie  hat  ihren 
Jrsprung  bereits  im  1 6.  Jahrhundert.  Das  groß- 
;e  Publikumsinteresse  findet  im  Museum  noch 
mmer  die  .Thüringer  Kirmes  ,  die  1910  als 
Gemeinschaftsarbeit  der  Sonneberger  Spie  - 
-eugindustrie  auf  der  Brüsseler  Weltausstel- 
ung  einen  .Grand  Prix  erhielt. 


Schwierigkeiten  bei  der  Definition 

Was  hat  es  auf  sich  mit  dem  Begriff  „Sozialistischer  Realismus“? 


Der  sozialistische  Realismus,  die  offiziel¬ 
le  Kunstdoktrin  aller  im  sowjetischen 
Machtbereich  liegenden  kommunisti¬ 
schen  Staaten,  die  seit  ihrer  Proklamation 
durch  Maxim  Gorki  und  deren  Anerkennung 
auf  dem  I.  sowjetischen  Schriftstellerkongreß 
1 934  immer  mehr  zu  einer  drückenden  Fessel 
für  jegliche  künstlerische  Kreativität  gewor¬ 
den  ist,  verliert  zunehmend  auch  in  der  DDR 
an  Einfluß.  Kaum  ein  Künstler  fühlt  sich  noch 
an  die  vom  sozialistischen  Realismus  erhobe¬ 
nen  Forderungen  nach  Parteilichkeit,  Volks¬ 
verbundenheit  und  hohem  sozialistischen 
Ideengehalt  gebunden,  obwohl  maßgebende 
Kulturfunktionäre  immer  wieder  auf  deren  Er¬ 
füllung  drängen.  Da  es  ihnen  nicht  möglich  ist, 
den  sozialistischen  Realismus  noch  im  Sinne 
Lenins  durchzusetzen,  der  in  .Parteiorganisa¬ 
tion  und  Parteiliteratur"  von  den  Schriftstel¬ 
lern  verlangt  hatte,  .Rädchen  und  Schräub¬ 
chen  im  Mechanismus  der  Parteiarbeit"  zu 
sein,  versuchen  sie  ihn  begrifflich  zu  erweitern, 
der  Wirklichkeit  anzunähem. 

Ausführlich  widmete  sich  Professor  Peter  H. 
Feist,  Direktor  des  Instituts  für  Ästhetik  und 
Kunstwissenschaften  der  Ost-Berliner  Aka¬ 
demie  der  Wissenschaften,  auf  einer  Vor¬ 
standstagung  des  Verbandes  Bildender  Künst¬ 
ler  diesem  heiklen  Thema.  Wie  wichtig  es  der 
Einheitspartei  gerade  mit  Blick  auf  die  Locke¬ 
rungsübungen  ist,  die  Gorbatschow  auch  für 
den  kulturellen  Bereich  empfiehlt,  erhellt  der 
Umstand,  daß  das  SED-Zentralorgan  .Neues 
Deutschland"  den  Ausführungen  Feists  sieben 
lange  Spalten  einräumte.  .Parteilichkeit, 
Volksverbundenheit,  hoher  sozialistischer 
Ideengehalt",  so  dieser  wichtige  Kulturfunk¬ 
tionär,  .das  ist  die  Liste  der  Erwartungen,  der 
Anspruchskriterien  der  Partei  der  Arbeiter¬ 
klasse,  wenn  sie  vom  sozialistischen  Realis¬ 
musspricht;  sie  ist  weder  länger  noch  beschei¬ 
dener,  nicht  enger  und  nicht  genauer.  Alles  üb¬ 
rige  müssen  wir  selbst  tun  und  vorschlagen." 
Feist  bemüht  sich  besonders,  den  von  der 


Partei  gewünschten  sozialistischen  Realismus 
abzugrenzen  gegenüber  jenen  Schriftstellern 
und  Künstlern,  die  ihn  auch  als  ein  Mittel  der 
gesellschaftlichen  Kritik,  als  eine  Möglichkeit 
begreifen,  unverstellt  Wahrheiten  auszu¬ 
drücken:  .Es  wird  viel  Unzufriedenheit  mit 
Unzulänglichkeit  artikuliert.  Solche  Kritik  ist 
immer  als  eine  der  Aufgaben  von  sozialistisch¬ 
realistischer  Kunst  angesehen  worden.  Des¬ 
wegen  kann  man  auf  die  theoretische  Etablie¬ 
rung  einer  eigenen  Strömung  von  kritischer 
sozialistisch-realistischer  Kunst  verzichten. 
Schwachstellen  bewußtzumachen,  stärkt  den 
Sozialismus,  wenn  man  es  nicht  bei  Resigna¬ 
tion  und  Selbstmitleid  beläßt.“ 

Der  naive  Fortschrittsglaube  ist  spätestens 
seit  Tschernobyl  auch  in  der  DDR  Marxisten 
suspekt  geworden,  Künstlern  oft  schon  eine 
Weile  früher.  Auf  sie  zielt  Feist:  .Hingegen 
verspreche  ich  mir  als  Sozialist  nur  wenig  von 
Werken,  die  in  dunklen  Mystizismus,  Trieb¬ 
haftigkeit  oder  Resignation  führen  wollen,  die 
die  Traditionen  einer  aufklärerischen,  ver¬ 
nünftigen  Erhellung  der  Wirklichkeit,  die  im 
Bündnis  mit  den  Wissenschaften  erfolgt,  auf¬ 
kündigen  und  den  wissenschaftlich-techni¬ 
schen  Fortschritt  undifferenziert  verteufeln." 

Wie  wacklig  der  Begriff  .Sozialistischer  Rea¬ 
lismus"  tatsächlich  geworden  ist,  zeigte  un¬ 
längst  der  erste  Sekretär  des  DDR-Verbands 
der  Komponisten  und  Musikwissenschaftler, 
Peter  Spahn,  der  es  als  .legitim"  bezeichnete, 
daß  in  der  DDR  musikalische  Werke  entstün¬ 
den,  die  mit  der  Kategorie  des  sozialistischen 
Realismus  nicht  zu  erfassen  seien. 

Die  zunehmende  Relativierung  des  Primats 
des  sozialistischen  Realismus  resultiert  we¬ 
sentlich  aus  den  wachsenden  Schwierigkei¬ 
ten,  diesen,  zumal  auf  dem  Gebiet  der  Musik, 
hinlänglich  konkret  zu  definieren.  Die  meisten 
Künstler  sind  indessen  längst  zur  Tagesord¬ 
nung  übergegangen  und  versuchen  zu  tun,  was 
Gewissen  und  Kreativität  ihnen  gebieten. 

Horst  Wenderoth 


Kurz  mitgeteilt 


Studienreise  nach  Dresden 

Die  Ostsee-Akademie,  die  als  geistiger 
Mittelpunkt  des  Pommern-Zentrums  in 
Lübeck -Travemünde  entsteht,  wird  im 
Herbst  1988  ihre  Pforten  öffnen.  Bereits  in  die¬ 
sem  Jahr  wird  sie  jedoch  mit  ihren  Studien¬ 
fahrten  beginnen,  die  ein  fester  Bestandteil  des 
Seminarprogramms  der  Akademie  werden 
sollen.  .Dresden  —  Kultur  und  Geschichte“ 
lautet  das  Thema  der  ersten  Reise,  die  vom  1 6. 
bis  zum  20.  Dezember  1987  über  Fulda  und  Ei¬ 
senach  ins  .Elbflorenz'  führt.  Höhepunkt  eines 
umfangreichen  Besichtigungs-  und  Besuchs¬ 
programms  wird  ein  Abend  in  der  Semperoper 
mit  Mozarts  .Cosi  fan  tutte“  sein.  Zwischen 
Ostern  und  Pfingsten  1 988  werden  zwei  weite¬ 
re  Städtetouren  in  die  DDR  angeboten,  von 
denen  die  eine  Magdeburg  und  Leipzig  zum 
Ziel  hat,  die  andere  Ost-Berlin  und  Potsdam.  In 
die  schönste  Reisezeit  müssen  dann  natürlich 
die  Exkursionen  fallen,  bei  denen  auch  die 
landschaftlichen  Reize  gefragt  sind.  Im  Juni 
1988  wird  Dr.  Volker  Matth^e,  Leiter  der  Ost¬ 
see-Akademie,  nach  einem  zweitägigen  Vor¬ 
bereitungsseminar  zu  einer  Pommern-Rund¬ 
fahrt  mit  dem  thematischen  Schwerpunkt 
.Pommern  im  Mittelalter"  einladen.  Im  darauf¬ 
folgenden  Monat  wird  unter  Leitung  von 
Dr.  Christian  Andree,  Kieler  Institut  für  die 
Geschichte  der  Medizin,  eine  Studienreise 
durch  die  .Ostseebäder  in  Geschichte  und  Ge¬ 
genwart"  stattfinden.  In  Verbindung  mit  einem 
ebenfalls  zweitägigen  Vorbereitungsseminar 
in  Travemünde  wird  die  Reise  von  dort  bis 
nach  Kahlberg  auf  der  Frischen  Nehrung  füh¬ 
ren.  Anfragen  sind  an  die  Ostsee- Akademie  — 
im  Aufbau  — ,  Telefon  (0451)  4  64  35  oder 
4  65  04,  Bei  der  Lohmühle  25,  2400  Lübeck,  zu 
richten.  V.  M. 


DDR-Bevölkerung  nimmt  ab 

Die  Zahl  der  DDR-Bürger  wird  sich  nach 
Ansicht  von  Bevölkerungswissenschaft  - 
lern  und  Soziologen  in  den  nächsten 
Jahren  weiter  verringern.  Ende  des  vergange¬ 
nen  Jahres  hatte  die  DDR-Bevölkerung  —  vor 
allem  durch  .Abwanderungen’  in  die  Bundes¬ 
republik  —  mit  16,644  Millionen  ihren  bisher 
niedrigsten  Stand  erreicht.  Als  charakteristi¬ 
sche  Merkmale  der  künftigen  Bevölkerungs¬ 
entwicklung  in  der  DDR  nannten  mitteldeut¬ 
sche  Soziologen  die  relativ  niedrigen  Gebur¬ 
tenraten.  Die  gegenwärtige  Geburtenrate  mit 
1 ,73  Kindern  je  Frau  im  gebärfähigen  Alter  ist 
zu  gering,  um  die  sogenannte  Reproduktion 
der  Bevölkerung  zu  sichern.  Das  ist  die  Mei¬ 
nung  von  Prof.  Wulfram  Speigner,  dem  Leiter 
des  Bereichs  Bevölkerungsentwicklung  bei 
der  Akademie  der  Wissenschaften  der  DDR. 
Seiner  Ansicht  nach  dürfte  der  Bevölkerungs¬ 
baum  aber  noch  ungünstiger  aussehen,  denn 
die  Zahl  der  Rentner  wird  in  der  zweiten  Hälfte 
der  90er  Jahre  weiter  zunehmen.  Speigner 
räumte  ein,  daß  die  niedrigen  Geburtenraten 
nur  bedingt  mit  dem  Ziel  einer  stabilen  Bevöl¬ 
kerungsentwicklung  durch  staatliche  Maß¬ 
nahmen,  zum  Beispiel  sozialpolitische  Ver¬ 
günstigungen  für  Mütter  und  Familien,  beein¬ 
flußt  werden  können.  Gegenüber  dem  Vorjahr 
ging  1 986  die  Zahl  der  Geburten  in  der  DDR  um 
knapp  6000  zurück  und  damit  sank  die  Gebur¬ 
tenrate  auf  13  Geburten  je  1000  Einwohner. 
Erstmals  seit  Mitte  der  70er  Jahre  unterschritt 
die  Rate  der  Neugeborenen  die  der  Gestorbe¬ 
nen.  Es  gab  in  der  DDR  erstmals  wieder  mehr 
Todesfälle  als  Geburten.  G.  B. 


Austausch  verdreifacht 

Sehr  erfreulich  entwickelt"  hat  sich  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  der  Austausch  von  jungen 
Besuchern  zwischen  dem  Deutschen  Ju¬ 
gendherbergswerk  (D  JH)  und  der  Jugendreise¬ 
organisation  .Jugendtourist"  der  DDR.  Das 
geht  aus  dem  Jahresbericht  1 986  des  Interna¬ 
tionalen  Jugendherbergswerks  (IYHF)  hervor. 
Die  Zahl  der  vereinbarten  Äustauschpro- 
gramme  betrug  mit  27  Gruppen  und  800  Teil¬ 
nehmern  das  Dreifache  des  Vorjahres.  Außer¬ 
dem  vermittelte  der  DJH-Reisedienst  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  .Jugendtourist"  für  83 
Schulklassen  mit  zusammen  2200  Teilneh¬ 
mern  Reisen  in  die  DDR.  Laut  IYHFkann  auch 
in  den  nächsten  Jahren  mit  einer  fortschrei¬ 
tenden  Ausweitung  dieses  Austausches  ge¬ 
rechnet  werden.  BfH 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dt«  Kartei  d«»  Helmatkreises  braucht  Ihr«  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1987 

4.-6.  September,  Preußisch  Eyiau: 
Regionaltreffen.  Hotel  zur  Sonne, 
Göttingen 

4. — 6.  September,  Elchniederung:  Neu- 
kirch,  Weidenau.  Strandterrassen, 
Steinhude 

5.  September,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Hotel  Wartburg-Ho- 
spitz,  Stuttgart-Mitte 

5.  September,  Treuburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Stadthalle  Opladen,  Lever¬ 
kusen 

576.  September,  Osterode:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Stadthalle,  Osterodeam  Harz 

11712.  September,  Memellandkreise: 
Bundestreffen.  Rosengarten,  Mann¬ 
heim 

11. — 13.  September,  Elchniederung: 
Rauterskirch  und  Seckenburg. 
Strandterrassen,  Steinhude 

1 2.  September,  Lötzen:  Regionaltreffen. 
Hotel  Rose,  Wiesbaden-Bierstadt 

12713.  September,  Angerburg:  33.  An¬ 
gerburger  Tage.  Realschule,  Roten¬ 
burg 

12713.  September,  Ebenrode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Winsen/ 
Luhe. 

12713.  September,  Preußisch  Eyiau: 
Regionaltreffen.  Gaststätte  Barghof, 
Pforzheim 

12713.  September,  Lablau:  Jahres¬ 
haupttreffen.  Bad  Nenndorf 

13.  September,  Johannisburg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle,  Dortmund 

13.  September,  Neidenburg:  Heimat¬ 
treffen.  Stadthalle,  Hannover 

1 9.  September,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Kolpinghaus,  Gladbeck 

19.  September,  Orteisburg:  Gemeinde 
Leschienen.  Hans-Sachs-Haus,  Gel¬ 
senkirchen 

1 9720.  September,  Fischhausen:  Kreis¬ 
treffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pinne¬ 
berg 

19720.  September,  Gerdauen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Münster/Westfalen 

1 9720.  September,  Helllgenbeil: 
Hauptkreistreffen.  Schützenplatz, 
Burgdorf 

19720.  September,  Königsberg-Land: 
Regionaltreffen  mit  Fischhausen. 
Pinneberg 

1 9720.  September,  Preußisch  Holland: 
Hauptkreistreffen.  Lübscher  Brun¬ 
nen,  Itzehoe 

20.  September,  Hellsberg:  Kreistreffen. 
Flora-Gaststätten,  Köln-Riehl 

20.  September,  Orteisburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Saalbau,  Essen 

26727.  September,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Hirschen.  Bad  Laasphe 

26727.  September,  Allensteln-Stadt: 
Heimattreffen.  Hans-Sachs-Haus, 
Gelsenkirchen 

26727.  September,  Allensteln-Land: 
Heimatkreistreffen.  Realschule,  Ha¬ 
gen 

27.  September,  Angerapp:  Regionaltref¬ 
fen  Nord,  Hannover 


Allenstein-Land 

Krelivertreter:  Wlnrlch  G.  Otto.  GeichfftifQhrer:  Leo 
Krämer.  Tel.  (05  41 )  5  91  46  oder  8  36  55,  Sutthauier  Stra¬ 
ße  33,  4500  Osnabrück 

Das  17.  Helmatkrelstreffen  findet  am  26.  und  27. 
September  in  der  betreuenden  Gemeinde  Hgen  am 
Teutoburger  Wald  im  Patenlandkreis  Osnabrück 
statt.  Unsere  Landsleute,  die  mit  der  Bundesbahn 
nach  Osnabrück  anreisen,  haben  die  Möglichkeit, 
in  etwa  30  Minuten  von  Osnabrück  Hauptbahnhof 
nach  Hagen  am  Teutoburger  Wald  mit  den  fahr¬ 
planmäßigen  Bussen  vom  Zentral-Omnibusbahn- 
hof  —  neben  dem  Postamtsgebäude  —  am  Bf  Os¬ 
nabrück  Hauptbahnhof,  von  den  Bahnbus-Bahn¬ 
steigen  9  und  1 1,  weiterzufahren.  Am  Sonntag,  27. 
September,  fährt  ein  Sonderbus  ab  9.15  Uhr  vom 
Bahnhofsvorplatz  (rechts  vom  Hbf  Osnabrück) 
vom  Bahnbus-Bahnsteig  15  —  neben  dem  Expreß¬ 
gutgebäude  in  der  Bahnhofsausgangshalle  steht  ein 
Hinweisschild  zu  dem  Sonderbus  nach  Hagen  am 
Teutoburger  Wald.  Nachmittags  verkehren  ab 
Hagen  nach  Osnabrück  Hbf  planmäßige  Bahn-/ 
Postbusse.  Die  Teilnehmer,  die  zum  Kreis  treffen  mit 
dem  Auto  über  die  Autobahn  nach  Hagen  am  Teu¬ 
toburger  Wald  anreisen,  haben  über  das  Auto¬ 
bahnkreuz  Lotte/Osnabrück  von  allen  Richtungen 


eine  gute  Anfahrtmöglichkeit.  Die  über  die  Auto¬ 
bahn  von  Hannover  kommen,  fahren  bis  Osna¬ 
brück,  Abfahrt  nach  Hagen. 

Programm:  Sonnabend,  10  Uhr,  Kreisvorstands¬ 
sitzung  im  Rathaus  in  Hagen  am  Teutoburger  Walds 
13  Uhr  .Erweiterte  Vorstandssitzung  (OVM)’  mit 
dem  Patenschaftsausschuß  des  Patenlandkreises 
Osnabrück;  15  Uhr  Anreise  der  Ehemaligen  der 
Wartenburger  Mittelschule  und  der  Ehemaligen 
der  Landkreisschulen  zur  Realschule  (Schulzen¬ 
trum)  nach  Hagen  am  Teutoburger  Wald,  Schop- 
meyerstraße  20;  1 5.30  Uhr  Kaffee  in  der  Realschule; 
1 7  Uhr  Dia-Lichtbildervortrag  von  Johannes  Weso- 
lek,  aus  Wartenburg,  .Landschaft  und  Kultur  zwi¬ 
schen  Potsdam  und  Dresden’,  1 7.30  Uhr  Bücheraus- 
stellung  mit  Lesung  und  Filmvortrag  der  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft;  ab  16.30  Uhr  bis  gegen  18.30 
Uhr  Besichtigung  der  Heimatstube  in  der  Grund¬ 
schule  (Schulzentrum)  am  Jägerberg  17;  19.30  Uhr 
geselliges  Beisammensein  in  der  Realschule 
(Schulzentrum);  Lm.  Georgen  (OVM),  Kirchspiel 
Giellau,  Darbietungen  mit  Vorträgen  und  Gesängen 
aus  Operette  und  Oper;  ab  20  Uhr  Musik  mit  den 
Hagener  Bürgern  und  Tanz  in  der  Realschule  (wird 
fortgesetzt). 

Angerburg 

Krel» Vertreter:  Friedrich- Karl  Millhaler,  Tel.  (04625) 
217,  Görriuu,  2381  SUbentedL  Geichäftiitelle  und  Ar¬ 
chiv;  Herbert  Lehmann,  Institut  iür  Helmationchung, 
Tel.  (04261)  3137,  GerbentraBe  12.  2720  Rotenburg 
(Wümme) 

Die  33.  Angerburger  Tage  im  Patenkreis  Roten¬ 
burg  (Wümme)  finden  am  1 271 3.  September  in  Ro¬ 
tenburg  statt.  Veranstaltungslokal  ist  wie  in  den 
Vorjahren  die  Realschule  in  der  Ahe.  Hier  nun  die 
endgültige  Zeitfolge  des  Programms:  Sonnabend, 
1 2.  September:  Am  Vormittag  um  9.30  Uhr  öffentli¬ 
che  Sitzung  des  Kreistages  im  großen  Sitzungssaal 
des  Kreishauses.  Um  14  Uhr  beginnt  die  .Fahrt  in 
den  Süden  des  Patenkreises*  mit  Kaffeetafel  im 
Dorfgemeinschaftshaus  Wittorf,  Abfahrt  pünktlich 
vom  Kreishaus.  Um  20  Uhr  Veranstaltung  in  der 
Aula  der  Realschule:  .Heimat  und  Kultur*,  Landrat 
Graf  von  Bothmer  übergibt  den  .Angerburger  Lite¬ 
raturpreis*,  es  tanzt  die  Volkstanzgruppe  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  aus  Osterode/Harz 
unter  der  Leitung  von  Irmgard  Börnecke,  .Nach  43 
Jahren  war  ich  wieder  zu  Haus*,  ist  der  Titel  eines 
Bildberichts  von  Friedrich  Karl  Milthaler,  und  dann 
tanzt  noch  einmal  die  Volkstanzgruppe,  anschlie¬ 
ßend  tanzen  wir  alle.  Sonntag,  13.  September,  um 
9.30  Uhr  evangelischer  Festgottesdienst  in  der  Mi¬ 
chaelskirche,  es  predigt  Pfarrer  Klaus  Gronenberg; 
um  1 0  Uhr  Gottesdienst  in  der  katholischen  Corpus- 
Christi-Kirche,  Nordstraße,  mit  PfarrerSkutnik;  um 

1 1  Uhr  Feierstunde  in  der  Aula  der  Realschule,  es 
spricht  Ansgar  Graw  vom  Ostpreußenblatt;  1 2.30 
Uhr,  Mittagessen  in  der  Realschule.  Nachmittags 
anschließend  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz. 
Eventuelle  Quartierbestellungen  werden  umge¬ 
hend  erbeten  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Angerburg,  Telefon  (0  42  61 )  31  37,  Ger¬ 
berstraße  1 2, 2720  Rotenburg  (Wümme),  bei  Herrn 
Lehmann.  Alle  Landsleute  aus  Kreis  und  Stadt  An¬ 
gerburg  sowie  ihre  Freunde  sind  herzlich  eingela¬ 
den. 

Die  Dokumentations-Ausstellung  .Ostpreußi¬ 
sche  Landwirtschaft*  wird  anläßlich  der  Angerbur¬ 
ger  Tage  im  Heimatmuseum  in  Rotenburg 
(Wümme)  für  einige  Wochen  gezeigt.  Sie  ist  be¬ 
reichert  durch  wertvolle  Leihgaben  aus  der  Dr.-Pe- 
ter-Stiftung  in  Garding/Eiderstedt.  Am  Freitag,  1 1. 
September,  um  1 7  Uhr  folgt  die  förmliche  Eröffnung 
durch  den  Vorsitzenden  des  Heimatbundes  Roten¬ 
burg/Wümme  und  den  Kreisvertreter  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Angerburg. 

„Benkhelm  und  Umgebung"  —  .Liebe  Benkhei- 
mer,  liebe  Nichtbenkheimer,  alle  Angerburger,  die 
nicht  die  einhundertste  Ausgabe  des  Angerburger 
Heimatbriefes  erhalten  oder  gelesen  haben,  möch¬ 
ten  wir  auf  unsere  Ausstellung  .Benkhelm  und  Um¬ 
gebung'  hinweisen.  Gezeigt  werden  Berichte,  An¬ 
sichten,  Grafiken,  Dias,  der  Video- Film  .Trakehnen 
lebt  weiter'  und  andere  interessante  Dinge.  Ort  und 
Zeit:  Rotenburg/Wümme,  Realschule,  An  der  Ahe, 
12.  und  13.  September,  vor-  und  nachmittags, 
außerhalb  der  offiziellen  Veranstaltungen.  Wir  bit¬ 
ten  darum  nähere  Einzelheiten  dort  an  Ort  und  Stel¬ 
le  zu  erfragen  und  freuen  uns  schon  heute  auf  viele 
Gäste*,  schreiben  Susanne  Lilleike  und  Kurt  Begu- 
sat. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreis  Vertreter:  Dietrich  von  Lenikl-Katteuu,  Telefon 
(04292)  21  09.  Am  Schützenplati  26,  2863  Ritterhude 

Der  24.  Helmatbrief  soll  kurz  vor  Weihnachten 
alle  Landsleute  erreichen,  soweit  sie  ln  der  Kartei 
der  Kreisgemeinschaft  geführt  werden.  Dazu  bittet 
der  Schriftleiter,  Paul  Heinacher,  Telefon  (041  83) 
2274,  Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg,  um  Über¬ 
sendung  von  weiteren  geeigneten  Beiträgen  bis 
zum  1 5.  September,  damit  die  Auswahl  und  Vorbe¬ 
reitung  ohne  Zeitdruck  erfolgen  kann. 

Fischhausen 

Krelivertreter :  Louli- Ferdinand  Schwarz.  Geichäf  Uitel- 
le ;  Gliela  Hu  ßfeld,  Telefon  (0  4 1  01)  2  20  37  (dL  -  te  8  bla 

12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Helmattreffen  ln  Pinneberg  —  Die  Ehemaligen 
der  Landwirtschaftsschule  Fischhausen  finden  sich 
wie  bei  |edem  Treffen  der  Fischhausener  zu  einem 
Gespräch  zusammen.  Dies  erfolgt  am  Sonnabend, 


1 9.  September,  1 7  Uhr,  und  am  Sonntag,  20.  Septem¬ 
ber,  1 2.30  Uhr,  im  Rolandsaal  des  Hotels  Cap  Polo¬ 
nio,  Fahltskamp  48.  Ansprechpartner  ist  Herbert 
Ziesmann.  ...  . 

Dialektgruppe  ostpreußisch  Platt  —  Alle  Lands¬ 
leute,  die  unsere  heimatliche  Mundart  sprechen 
und  Interesse  daran  haben,  sie  zu  pflegen,  werden 
gebeten,  an  der  erstmalig  stattfindenden  Ge¬ 
sprächsrunde  der  Dialektgruppe  im  Rahmen  des 
Heimattreffens  am  Sonntag,  20.  September,  14.30 
Uhr,  im  Rolandsaal  des  Treffhotels  teilzunehmen. 
Herbert  Ziesmann  wird  die  Gesprächsrunde  leiten, 
und  in  Zusammenarbeit  mit  dem  anwesenden  Lei¬ 
ter  des  Instituts  Preußisches  Wörterbuch,  Dr.  Ulrich 
Tolksdorf,  soll  ein  Sachkatalog  der  festzuhaltenden 
Themen  und  Gespräche  erarbeitet  werden.  Ebenso 
werden  Hinweise  gegeben,  wie  am  besten  die  tech¬ 
nische  Durchführung  der  Tonbandaufnahmen  er¬ 
folgen  kann.  Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn 
viele  interessierte  Landsleute  zu  dieser  ersten  Ge¬ 
sprächsrunde  erscheinen. 

Nautzwlnkel  —  Eine  rief  —  und  viele,  viele 
kamen.  Das  von  Ursula  Thelm,  geb.  Sommer,  mit 
Unterstützung  ihres  Bruders  Karl-Heinz  Sommer 
organisierte  erste  Ortstreffen  in  Hamburg-Neugra- 
ben  war  ein  großer  Erfolg.  Nautzwinkeler  und 
Nachbarbewohner  waren  aus  allen  Teilen  Deutsch¬ 
lands  angereist,  um  sich  nach  43  Jahren  nach  Flucht 
und  Vertreibung  wiederzusehen  und  in  Gesprächen 
und  Erinnerungen  ein  Stückchen  heimatliche  At¬ 
mosphäre  zu  schaffen.  Dieser  Tag  des  Wiederse¬ 
hens,  der  für  alle  Teilnehmer  ein  Tag  der  Heimat 
war,  wird  unvergessen  bleiben. 

Gerdauen 

Krelivertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Henchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Nur  noch  wenige  Wochen 
trennen  uns  vom  diesjährigen  Hauptkreistreffen, 
das  am  19.  und  20.  September  in  Münster  stattfin¬ 
det.  Gemessen  an  der  Resonanz  hinsichtlich  Quar¬ 
tierbestellungen,  muß  wiederum  mit  einem  sehr 
guten  Besuch  gerechnet  werden,  insbesondere 
auch  aus  dem  Kreis  der  Teilnehmer  an  unserer  Ost¬ 
preußenfahrt  1986,  die  durch  den  vertonten  Farb¬ 
diavortrag  des  Kreisvertreters  Goerke  unter  dem 
Motto:  .Schiffsreise  nach  Danzig  und  Busfahrt 
durch  Masuren*  diese  schöne  Reise  noch  einmal 
durch  die  fast  400  Farbaufnahmen  erleben  können. 
Einige  an  den  Kreisvertreter  gerichtete  Quartier¬ 
wünsche  im  Tagungslokal  konnten  nicht  erfüllt 
werden.  Darum  auch  an  dieser  Stelle  der  Hinweis 
auf  den  letzten  Satz  der  Einladungskarten,  wonach 
hierfür  ausschließlich  der  Verkehrsverein  4400 
Münster,  Berliner  Platz  22,  zuständig  ist.  Groß  ist 
auch  das  Interesse  an  der  Busfahrt  zum  Landesmu¬ 
seum  Westpreußen  nach  Münster-Wolbeck.  Um 
eine  optimale  Besichtigung  zu  erzielen,  wurde  die 
Regelung  vereinbart,  daß  die  Teilnehmer  des  zuerst 
ankommenden  Busses  zunächst  die  Sonderausstel¬ 
lung  .750  Jahre  Elbing*  im  Erdgeschoß  besichtigen 
und  dann  später  die  ständige  Westpreußen-Aus- 
stellung,  da  diese  erst  von  der  zweiten  Gruppe  be¬ 
sichtigt  wird.  Zur  Heimatfeierstunde  wurde  wie¬ 
derum  auf  einen  Festredner  verzichtet,  da  das 
Hauptkreistreffen  überwiegend  im  Zeichen  der 
menschlichen  Begegnung  stehen  soll.  Die  Feier¬ 
stunde  wird  daher  recht  kurz  sein,  zumal  um  1 4  Uhr 
der  Lichbildervortrag  über  die  Heimatreise  1986 
wiederholt  wird  und  es  —  wie  vor  drei  Jahren  ge¬ 
schehen  —  nicht  wieder  einen  zeitlichen  Engpaß 
gibt. 

Gumbinnen 

Krelivertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14. 4800  Bielefeld  14 

Weitere  Treffen  —  Stuttgart,  5.  September, 
Gumbinner  Treffen  ab  10  Uhr  im  Hotel  Wartburg- 
Hospiz,  Lange  Straße  49  —  Oldenburg,  1 Z  Septem¬ 
ber,  Gumbinner  Treffen  ab  10  Uhr  im  Fürstenbau 
der  Hauptbahnhofs-Gaststätte  —  Gladbeck,  19. 
September,  Gumbinner  Treffen  ab  10  Uhr  im  Kol¬ 
pinghaus,  Hochstraße  57 —Hamburg- Winterhude, 
1 0.  Oktober,  Gumbinner  Treffen  ab  1 0  Uhr  im  Land¬ 
haus  Walter,  Hindenburgstraße  2  (Stadtpark). 

Hans- Werner  WUludt  f.  Am  9.  Juli  starb  unser 
Landsmann  Hans- Werner  Willudt,  geboren  am  3. 
Oktober  1916  in  Gumbinnen,  Ostpreußen,  zuletzt 
wohnhaft  in  Radenbeck  bei  Wittingen,  Niedersa  ch- 
sen.  In  tätiger  Treue  zu  seiner  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  hat  er  sich  nach  der  Vertreibung  neben  dem 
Aufbau  einer  Existenz  für  seine  Familie  in  Berlin 
auch  mit  ganzer  Kraft  der  heimatpolitischen  Arbeit 
gewidmet.  So  wurde  ihm  für  seinen  Einsatz  in  der 
LO-Landesgruppe  Berlin  das  silberne  Ehrenzei¬ 
chenverliehen.  Bel  den  Gumbinnern  in  Berlin  war  er 
einer  der  Männer  der  ersten  Stunde  seit  1 95 1 .  In  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  wurde  Willudt 
1981  Mitglied  des  Kreistags  und  des  Kreisausschus¬ 
ses.  Trotz  angegriffener  Gesundheit  hat  er  hier  sei¬ 
nen  persönlichen  Beitrag  geleistet,  damit  seine 
Heimat  nicht  der  Vergessenheit  anheimfallen  soll¬ 
te.  So  hat  er  auch  in  seinem  Betrieb  den  Nachdruck 
des  Gumbinner  Einwohnerbuches  von  1937  geför¬ 
dert,  weitere  Druckarbeiten  übernommen  und 
namhafte  Beträge  gestiftet.  Im  Kreistag  und  im 
Kreisausschuß  waren  seine  berufliche  Erfahrung 
und  sein  menschliches  Verständnis  geschätzt,  hatte 
sein  Wort  Gewicht.  Es  war  für  ihn  auch  selbstver¬ 
ständlich,  daß  er  der  Vereinigung  der  ehemaligen 
Angehörigen  der  Friedrichsschule  und  der  Ceci- 
lienschule  angehörte.  Hans- Werner  Willudt  war 
uns  allen  in  seiner  aufrechten,  zuverlässigen  und 
zupackenden  Art  menschlich  sehr  verbunden  Er 
hinterläßt  in  unserem  Kreis  eine  schmerzliche 
Lücke.  Wir  danken  ihm  für  das,  was  er  für  uns  war 
und  werden  ihn  nicht  vergessen. 

Helllgenbeil 

Krelivertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (041  021 
641 31,  Dörpilede  9.  2070  Großhanidorf  2) 

Krel. gruppe  Hamburg  -  Unsere  Heiligenbeiler 
Kreisgruppe  in  Hamburg  ist  seit  Jahrzehnten  eine 


sehr  rührige  Gemeinschaft.  Ihre  Aktivitäten  sind 
vielfältig.  So  wurde  ein  Tagesausflug  mit  einem  voll 
besetzten  Bus  unternommen.  Das  neueröffnete 
OstDreußische  Landesmuseum  in  Lüneburg  war 
das  erste  Reiseziel.  Bei  herrlichem  Wetter  saß  eine 
fröhliche  Gemeinschaft  im  Bus.  Altere  Landsleute, 
die  schon  in  Ostpreußen  verheiratet  waren  und  mit 
ihren  Kindern  die  Flucht  mitgemacht  hatten,  die 
etwas  jüngere  Generation,  die  damals  noch  Kinder 
oder  Jugendliche  waren,  und  die  dritte  Gruppe,  die 
interessierten  Hamburger  Ehepartner  der  Ostpreu- 
ßen  oder  Freunde  waren  anwesend.  Allen  bedeute- 
te  der  Museumsbesuch  sehr  viel.  Die  Alteren  stan¬ 
den  vor  dem  Treckwagen,  den  Fluchtbildern, 
tauschten  Erinnerungen  aus,  die  jüngeren  Ostpreu¬ 
ßen  interessierten  sich  für  die  ostpreußische  Ge¬ 
schichte.  Alle  Teilnehmer  hatten  nur  Lob  für  dieses 
Museum  und  wollen  den  Besuch  zu  einem  späteren 
Zeitpunkt  wiederholen.  Nach  dem  Mittagessen 
wurde  das  Lüneburger  Rathaus  besichtigt.  Nach 
dem  Kaffeetrinken  wurde  der  Ausflug  nach  Schar- 
nebeck  zum  Schiffshebewerk  fortgesetzt.  Während 
des  Besuches  fand  gerade  ein  Hebevorgang  statt. 
Nach  diesem  Erlebnis  wurde  die  Heimfahrt  ange¬ 
treten.  Dank  gebührt  dem  Vorbereitungsausschuß, 
dem  Käte  Rehberg,  Erika  Wegner.  Erwin  Ohnesor¬ 
ge  und  Margita  Birth  angehörten. 

Hellsberg 

Krelivertreter:  Dr.  Erich  Groll,  Telefon  d.  (02204) 
5  20  85,  p.  (0  22  07)  73  48,  Kölner  Straße  6, 5060  Beniberg 

Guttstädter  Helmattreffen  —  Die  Guttstädter 
treffen  sich  am  4.  Oktober  im  Brauhaus  Sion,  Unter- 
taschenmacher  5,  5000  Köln  1.  Einlaß  10  Uhr.  Alle 
Guttstädter  und  Gäste  aus  dem  Ermland  sind  herz¬ 
lich  eingeladen.  Kontaktadresse:  Stadtvertreterin 
Christel  Poschmann,  Auf  dem  Heidenberg  20, 5000 
Köln  60. 

Königsberg-Stadt 

StadtvoriiUender :  Klaui  WelgelL  O  schuf  U»  teile:  Roi- 
witha  Knopf,  JUllcher  Ring  25, 5357  Odendorf.  Kartelle- 
lefon  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haui  Königsberg,  Mül- 
helmer  Straße  39,  4100  Duliburg. 

Burgschule  —  Jahrestreffen  der  Burgschulge¬ 
meinschaft  vom  2.  bis  4.  Oktober  in  Osnabrück, 
Parkhotel  am  Heger  Holz.  Mitglieder  und  Gäste 
werden  gebeten,  sich  bis  zum  1 Z  September  bei 
Helmut  Perband,  Am  Kivitzbusch  1 Z  4040  Neuss, 
anzumelden.  Spätere  Anmeldungen  telefonisch 
unter  (021  01)54  1678.EslstauchdieTeilnahmean 
einzelnen  Tagen/Veranstaltungen  möglich,  z.B. 
Sonnabend,  3.  Oktober,  vormittags  Festvortrag 
(Thema:  Agnes  Miegel)  oder  abends  Gesellschafts¬ 
abend. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehörigen 
aus  dem  Hamburger  Raum  zum  Zwischentreffen 
am  Sonntag,  27.  September,  von  1 4  bis  18  Uhr  zum 
fröhlichen  Beisammensein  in  das  Sportlerheim  des 
FTV,  Telefon  (0  40)  6  43  50  39,  Berner  Heerweg  1 87b, 
2000  Hamburg  72,  ein  (Ul,  Bahnstation  Farmsen, 
Ausgang  links,  um  das  Gelände  der  Volks-Hoch¬ 
schuleherum,  200  m).  Pünktlich  um  15  Uhr  beginnt 
der  Kaffeeklatsch.  —  Ebenso  bitten  wir  die  Ehema¬ 
ligen  unserer  Schule  schon  jetzt,  sich  die  Teilnahme 
an  unserem  Haupttreffen  von  Sonnabend,  30.  April, 
bis  Dienstag,  3.  Mai  1988,  in  3501  Emstal-Sand  vor¬ 
zumerken.  Treff-Lokal  istdas  Hotel  Emstaler  Höhe, 
Telefon  (0  56  24)  80  81 ,  Kissingerstraße  Z  Näheresim 
Rundbrief  2/87.  Zuschriften  an  Hans  Zieske,  Tar- 
nowitzer  Weg  1 Z  2000  Hamburg  70. 

Hindenburg-Oberrealschule  —  Das  Schulrei¬ 
fen  findet  vom  9.  bis  11.  Oktober  im  Parkhotel  Os¬ 
nabrückstatt.  Anmeldung  bitte  an  Günter  Boretius, 
Hambacher  Straße  16,  7500  Karlsruhe. 

Königsberg-Land 

Krelivertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (05481)  2388. 
Schleiteritraße  27,  4540  Lengericb 

Dokumentation:  Kirchen  des  Samlands  —  Pro¬ 
fessor  Dr.  Walter  Diegnath-Schaaken  (f)  und  Her¬ 
bert  Ziesmann-Perwissau  haben  zusammen  eine 
reich  bebilderte  Dokumentation  über  die  Kirchen 
des  Samlands  erarbeitet.  Alle  evangelischen  und  ka¬ 
tholischen  Kirchen  sind  ausführlich  beschrieben, 
und  die  Fotoaufnahmen  vermitteln  einen  Eindruck 
von  den  Ordenskirchen.  Die  seit  der  Jahrhundert¬ 
wende  in  den  Gemeinden  tätigen  Pfarrer  und  die 
zum  Kirchspiel  gehörenden  Orte  mit  Zahl  der  See¬ 
len  und  Größe  des  Kirchenlandes  sind  aufgeführt. 
Auch  Angaben  über  die  zugänglichen  Kirchenbü¬ 
cher  bringen  interessante  Hinweise.  Das  Wirken 
der  Bekennenden  Kirche  in  der  Hitlerzeit  und  die 
Baptisten  mit  ihren  Gemeinden  und  Stationen  sind 
aufgeführt.  Unter  Bemerkungen  erfährt  der  Leser 
geschichtliche  und  allgemeine  Begebenheiten  im 
Zusammenhang  mit  dem  beschriebenen  Klrch- 
s*3'j  He>niatkreisgenneinschaften  Fischhausen 
und  Königsberg-Land  als  Herausgeber  der  Doku¬ 
mentation  glauben  damit  einen  wichtigen  Beitrag 
ZU  j^arsleHung  des  Samlands  geleistet  zu  haben 
und  hoffen,  daß  dieses  Werk  eine  weite  Verbreitung 
lindet.  Die  Dokumentation  wird  zu  den  Treffen  in 
inneberg  am  19720.  September  und  am  24725 
vJKtober  in  Minden  zur  Verfügung  6tehen  und  kann 
erworben  werden. 

Für  den  Modellbau  der  Kirche  zu  Borchersdorf 
ehien  uns  Grundrißzeichnungen  und  Angaben 
er  die  Maße  der  Kirche,  auch  weitere  Fotos,  aus 
enen  die  Seitenansichten  zu  ersehen  sind.  Deshalb 
.  ^Iiwir  besonders  die  Landsleute  aus  dem  Kirch- 
piel  Borchersdorf,  uns  behilflich  zu  sein,  die  erbe¬ 
tenen  Maße  und  Fotos  zu  beschaffen. 

‘raUe!la''een  -  Wie  überall  in  Ostpreußen, 
wurden  die  Straßen  durch  Bäume  begrenzt,  die  so 
oe  ^Kn?.inander  gepflanzt  waren,  daß  sie  großarti- 
A.'.ct  -  al.tenfpendende  A1|een  bildeten.  Wer  kann 
unfte  darüber  erteilen,  wann  und  durch  wel- 

DfUn,?reußLSchen  Erlaß  dlese  Straßenbäume  ge- 
ptlanzt  wurden?  Mitteilungen  auch  für  die  obige 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 
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^rk,il<‘r  84/86’2000  Hamburg  13,  Tele- 
Ion  (040)  44  6541  und  446542. 

Deutschlandpolitisches  Jugendseminar  —  Die 

Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen  der  Gemein- 
schaU  Junges  Ostpreußen  veranstaltet  für  15-  bis 
20)ahnge  Jungen  und  Mädchen,  auch  aus  den  Bun¬ 
desländern  Rheinland-Pfalz  und  Hessen,  ein 
deutschlandpolitisches  Jugendseminar  vom  2.  bis 
4.  Oktober  im  sauerländischen  Lüdenscheid.  Unter 
dem  LeUthema  .Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit* 
soll  die  Geschichte  und  Entwicklung  der  deutschen 
Nation  im  1 9.  und  20.  Jahrhundert  untersucht  wer¬ 
den.  Das  von  Holfmann  von  Fallersleben  auf  der 
Nordseeinsel  Helgoland  gedichtete  .Lied  der  Deut¬ 
schen"  soll  als  roter  Faden  durch  die  Epochen  deut¬ 
scher  Geschichte  den  Anspruch  und  den  Wunsch 
nach  Freiheit.  Gerechtigkeit  und  Einheit  nach¬ 
zeichnen.  Weiterhin  auf  dem  Programm  steht  ein 
Beitrag  zur  Situation  der  Menschenrechte  in  der 
DDR,  ein  Heimatabend  bei  der  örtlichen  lands- 
mannschaftlichenGruppe,  Volkstanz,  Sport  und  al¬ 
lerlei  Spiel  und  Spaß.  Das  Wochenendseminar  fin¬ 
det  in  der  Jugendherberge  Lüdenscheid,  Inmitten 
des  satten  Grüns  des  Sauerlandes,  statt.  Der  Eigen¬ 
beitrag  beträgt  30  DM.  Fahrtkosten,  2.  Klasse  Bun¬ 
desbahn,  werden  erstattet.  Ausführliche  Informa¬ 
tionen  zum  Seminar,  Anmeldungen  und  Einladun¬ 
gen  über  Carsten  Eichenberger,  Telefon  (02361) 
6547  81,  Querstraße  17,  4350  Recklinghausen. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Undesgruppe :  Georg  Vögeri.  Telefon 
(030)  8212096,  Buggestraße  6.  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  (030)  261  1046,  Deutschlandhaus,  Stre- 
semannstraBe  90,  1000  Berlin  6t 

LANDESGRUPPE 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Undesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge. 
schkftsstelle:  Telefon  (04  31)  55  38 II,  Wllhelmlnen 
Straße  47/49,  2300  Kiel 


Sonntag,  6.  September,  14.30  Uhr,  Schloß 
zu  Kiel,  großer  Saal,  Feierstunde  zum 
Tag  der  Heimat  1987 
unter  der  Schirmherrschaft  von  Ministerprä¬ 
sident  Dr.  Uwe  Barschei,  der  auch  die  Festan¬ 
sprache  zum  Thema  .Verantwortung  für 
Deutschland  —  Verantwortung  für  Europa* 
hält.  Begrüßung  Günter  Petersdorf,  Vorsit¬ 
zender  der  LO- Landesgruppe.  Musikalische 
Umrahmung.  Sinfonie-Orchester  des  Ernst- 
Barlach-Gymnasiums,  Kiel,  unter  Leitung 
von  Robert  König:  Ostdeutsche  Chöre  unter 
Leitung  von  Ortwin  Kaschner.  Ende  gegen 
16.30  Uhr. 


Ponarther  Konfirmanden  —  Diese  Aufnahme  aus  dem  Jahr  1931  zeigt  Pfarrer  Jo¬ 
hannes  Joachim,  den  Vorgänger  von  Pfarrer  Leopold  Beckmann  an  der  evangelischen 
Kirche  des  Königsberger  Stadtteils  Ponarth,  im  Kreise  seiner  damaligen  Konfirmanden. 
Unsere  Leserin  Frieda  Laurien,  geb.  Hippier,  erkennt  noch  folgende  Jungen  aus  dem 
Jahrgang  ihres  Bruders  Hans.  Erste  Reihe,  von  links  (sitzend):  1.  Danzer,  2.  Hippier,  3. 
?,  4.  Pfarrer  Johannes  Joachim,  5.  ?,  6.  Zander,  7.  ?,  8.  Oelsner.  Mittlere  Reihe:  1.  bis  4. 
unbekannt,  5.  Gauß,  6.  Bremer.  Obere  Reihe:  1.  bis  4.  unbekannt,  5.  Jeromin,  6.  Schäfer. 
Über  eine  Ergänzung  der  Namen  oder  ein  sonstiges  Echo  würde  sich  die  Einsenderin 
sehr  freuen.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  661"  an  die  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  86,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  weiter.  AzH 


Flensburg  —  Vor  einigen  Tagen  trafen  sich 
Landsleute  zu  einer  Fahrt  mit  der  Förde-Reederei 
nach  Apenrade/Dänemark.  Die  sangesfreudige 
Gruppe  hatte  an  Bord  einen  Raum  für  sich  allein  und 
erfreute  sich  an  der  Mandolinenbegleitung  des  Vor¬ 
sitzenden  Goldberg.  In  Glücksburg  kamen  weitere 
Ostpreußen  hinzu  und  in  Apenrade  warteten  Busse 
für  die  Rückfahrt. 

Itzehoe 


Donnerstag,  10.  September,  15  Uhr, 

Klosterhof  9a,  Treffen  der  Handarbeitsgruppe.  — 

Kürzlich  unternahm  die  Gruppe  einen  Besuch  in 
Dörverden  bei  Webmeisterin  Gerda  Salwey.  Die 
ausgestellten  Webarbeiten  wurden  allgemein  be¬ 
wundert.  Anschließend  ging  eszu  einer  großen  Hei¬ 
defahrt  mit  Start  in  Oberhaverbek.  Dort  wurde  zu¬ 
nächst  erstmal  bei  Frau  Bockeimann  eine  Kaffee¬ 
pause  eingelegt.  —  Auf  der  vorigen  Zusammen¬ 
kunft  zeigte  Kinderschwester  Ute  Stührwoldt  an¬ 
hand  einer  Landkarte  ihres  Einsatzgebietes  im 
Osten  des  Sudan,  wo  sie  von  September  1985  bis 
Juni  1986  gearbeitet  hat.  Sie  gab  einen  umfassen¬ 
den  Überblick  über  ihren  unter  großen  Schwierig¬ 
keiten  vollzogenen  Einsatz  in  einem  Versorgungs¬ 
camp. 

Pinneberg  —  Die  örtliche  Gruppe  veranstaltete 
eine  Fahrt  ins  Blaue.  Ziel  war  die  Rosenstadt  Ueter¬ 
sen,  die  Klosterkirche  und  das  Haus  der  Begegnung 
Ueterst  End.  An  der  Kirche  wurden  die  Teilnehmer 
vom  Vorsitzenden  des  Vereins  zur  Erhaltung  ost¬ 
deutschen  Kulturguts,  Lm.  Krüger,  empfangen.  Der 
Sohn  des  Kantors,  Plath  jun.,  machte  mit  der  Ge¬ 
schichte  des  Gebäudes  vertraut.  Anschließend 
spielte  er  noch  einige  Stücke  auf  der  Orgel.  Im  Haus 
Ueterst  End  war  die  Kaffeetafel  gedeckt,  Frau  Benn¬ 
dorf  spielte  auf  dem  Klavier  und  Lm.  Krüger  unter-  Nordrhein- Westfalen 
hielt  mit  Gesang. 

Rendsburg/Eckerntorae  —  Ule  lueisirauen-  |e:  Tel.  (02  11)  395763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 
gruppe  erstellt  einen  .Ostdeutschen  Städte-Wap- 

npnfpnnlrh  nntor  Hr»m  PrpnfW»nAHl**rV  Fr  Rind  /»11p  Bielefeld 


Sonntag,  6.  September,  1 4.30  Uhr  (Einlaß 
13.45  Uhr),  Beginn  der  Großveranstaltung 
zum 

Tag  der  Heimat 

in  der  Sporthalle  Charlottenburg,  Sömme- 
ringstraße  5,  Leitwort  .Verantwortung  für 
Deutschland  —  Verantwortung  für  Europa*, 
15  Uhr  Begrüßung  und  Grußworte;  es  spre¬ 
chen  Dr.  Dorothee  Wilms,  Bundesministerin 
für  innerdeutsche  Beziehungen,  und  Eber¬ 
hard  Diepgen,  Regierender  Bürgermeister 
von  Berlin.  Musikalische  Umrahmung. 


800- Jahr-Feier  der  Gemeinde.  Es  wird  ein  volles  Solingen  — Freitag,  18.  September,  19 Uhr,  Stadt- 
Programm  geboten  mit  dem  Kolpingorchester  saal  Wald,  Zusammenkunft  der  Kreisgruppe. 
Steinfeld  und  einer  Kaffeetafel.  Gegen  1 5.30  Uhr  be¬ 
ginnt  das  Heimatprogramm  mit  Volkstänzen  und  Hessen 

Liedern.  Ein  ostdeutscher  Heimatbasar  bietet  zahl-  Vor»,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
reiche  Artikel  an.  Die  Fahrt  findet  bei  genügender  kowskl,  Tel.  (02771)  5944,  Hohl  38,  6340  Dlllenburg  1 
Beteiligung  statt.  InformaUonen  erteilt  Landsmän-  Fulda  _  Dienstag,  1 5.  September.  1 4  Uhr,  DJO- 
Te*e*°ll  3051.  Heim,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Hildeshelm  —  Freitag,  11.  September,  17  Uhr,  Wiesbaden  —  .Trakehnen  lebt  weiter"  lautete 
Kantine  des  l^ndessozialamtes,  Mitgliederver-  ^eT  jjtej  ejner  Dokumentarfilmvorführung  bei  der 
Sammlung.  Mittwoch,  16.  September,  13.30  Uhr,  vorigen  Monatsversammlung.  Vorsitzender  Horst 
Treffpunkt  am  Busbahnhof,  Fahrt  der  Frauengrup-  Dietrich  konnte  unter  den  zahlreich  erschienenen 
pe  an  den  .Emmerstausee.  ^  ^  Besuchern  insbesondere  das  Ehepaar  Dyckerhoff, 

Scheeßel  —  Mittwoch,  16.^  September,  20  Uhr,  dem  Pferdesport  durch  die  Wiesbadener  Pfingst- 
Stahmleder  «Zum  Treffpunkt ,  Heimatabend.  turniere  eng  verbunden,  willkommen  heißen.  Der 
Stade  Donnerstag,  24.  September,  1 1.45  Uhr,  pjjm  berichtet  in  eindrucksvoller  Weise  über  die 
ab  Regierung,  Fahrt  der  Frauengruppe  zum  Otto-  Entwicklung  in  der  Zucht  des  Trakehner  Pferdes. 
Versand  Hamburg  Anmeldungen  bei  Agnes  Pia-  Den  Initiatoren  wurde  mit  herzlichem  Beifall  ge- 
tow,  Telefon  62262,  oder  Hilde  Spinzig,  Telefon  dan|cli 
61315  (vormittags),  Auskünfte  erteilt  Dr.  Lore 
Lemke,  Telefon  100400.  , 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  Moratzky  .Telefon 
Vora.  der  Landesgruppe :  Alfred  MlkolelL  GeschäfUstel-  (0  83  72)  47  86.  TalstraBe  24.  6791  Bechhofen/Pfalz 

.  Jugendseminar  ln  Lüdenscheid  —  Die  Gemein- 

_  Montag,  7.  September,  14.30  Uhr,  schaft  Junges  Ostpreußen  Nordrhein- Westfalen 

Gemeindehaus  der  Matthäus- Kirchengemeinde,  veranstaltet  für  15-  bis  20jährige  Jungen  und  Mäd- 
Schelpsheide  55  (zu  erreichen  mit  Buslinie  25  bis  chen,  auch  aus  Rheinland-Pfalz  und  Hessen,  ein 
Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße),  Treffen  deutschlandpolitisches  Jugendseminar  vom  2.  bis 
der  Frauengruppe.  4.  Oktober  im  sauerländischen  Lüdenscheid.  Unter 

Detmold  —  Die  Kreisgruppe  unternahm  einen  dem  Leitthema  .Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit* 
Busausflug  nach  Lüneburg.  Erstes  Ziel  der  Besichti-  soll  die  Geschichte  und  Entwicklung  der  deutschen 
gungen  war  das  Ostpreußische  Landesmuseum,  wo  Nation  im  1 9.  und  20.  Jahrhundert  untersucht  wer- 
sich  die  Teilnehmer  von  der  Vielfalt  an  Exponaten  den.  Das  von  Hoffmann  von  Fallersleben  auf  der 
überzeugen  konnten.  Nach  einem  kurzen  Gang  NordseeinselHelgolandgedichtete.LiedderDeut- 
durch  die  alte  Salzstadt  traf  man  sich  am  Ochsen-  sehen*  soll  als  roter  Faden  durch  die  Epochen  deut¬ 
markt  zur  Besichtigung  eines  der  größten  erhalte-  scher  Geschichte  den  Anspruch  und  den  Wunsch 

nen  mittelalterlichen  Rathäuser  Deutschlands.  Ein  nach  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Einheit  nach¬ 
gemeinsames  Kaffeetrinken  und  ein  Rundgang  zeichnen.  Weiterhin  auf  dem  Programm  steht  ein 

durch  den  Wildpark  Lüneburger  Heide  Henstedt-  Beitrag  zur  Situation  der  Menschenrechte  in  der 

Ni prfpr Sachsen  Nindorf  beendete  das  Programm.  Die  Rückfahrt  DDR,  ein  Heimatabend  bei  der  örtlichen  lands- 

sicucisaLuscu  verlief  harmonisch  mit  viel  Gesang  und  Frohsinn,  mannschaftlichen  Gruppe,  Volkstanz,  Sport  und  al- 

3^  i M  ^h^grv^^/S,I^e0cT.  Dortmund  -  Montag.  7.  September,  14.30  Uhr 

Jost,  Telefon  (0  5431)  35  1  7,  Quakenbrilck;  Lüneburg:  Ostdeutsche  Heimatstuben,  Landgrafenstraße/  det  in  der  Jugendherberge  Lüdenscheid,  inmitten 

Werner  Hoffmann,  Telefon  (0  58  22)  8  43,  Ebstorf;  Han-  Ecke  Märkische  Straße,  Treffen  der  Frauengruppe,  des  satten  Grüns  des  Sauerlandes,  statt.  Der  Eigen- 

nover:  Dr.  Hans  Dembowski,  Telefon  (0  52  81)  34  69,  Bad  Ab  1 6  Uhr,  gleicher  Ort.  Treffen  der  Kreisgruppe,  betrag  beträgt  30  DM.  Fahrtkosten,  2.  Klasse  Bun- 

Pyrmont;  Braunschwclg:  Waltraud  Ringe, Telefon  (0531)  Gladbeck  —  Montag,  1 4.  September,  19Uhr,Saal  desbahn,  werden  erstattet  Ausführliche  Informa- 

57069,  Braunschwelg  des  Kolpinghauses,  Eröffnung  der  Ausstellung  tionen  zum  Seminar,  Einladungen  und  Anmeldun- 

Bad  Bevensen  —  Ein  umfangreiches  Programm  .Ost- und  Westpreußen  —  Spuren  deutscher  Ge-  ff"  be*  Carsten  Eichenberger,  Telefon  (02361) 
erwartete  die  Teilnehmer  kürzlich  bei  einem  Ost-  schichte*,  geöffnet  vom  15.  bis  18.  September  von  10  654731,  Querstraße  17,  4350  Recklinghausen, 
deutschen  Abend  im  Kurhaus.  Vorsitzender  Ger-  bis  18.30  Uhr.  Ab  19  Uhr  wird  ein  Begleitprogramm 


Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)  9014,  Dorf straOe  40,  2000  Tangstedt 

LANDESGRUPPE 


Sonnabend,  1Z  September,  16.30  Uhr, 
Gnadenkirche,  Karolinenstraße,  ökumeni¬ 
scher  Gottesdienst.  Liturgie :  Pastor  Hartmut 
Winde.  Predigt:  Pfarrer  Hellmut  Toumeau. 

Sonntag,  1 3.  September,  1 1  Uhr  (Einlaß 
10.30  Uhr),  Musiksaal,  großer  Saal.  Karl- 
Muck-Platz,  Feierstunde  zum 
Tag  der  Heimat 

Festredner  ist  Senator  a.  D.  Dr.  Hans-Jo¬ 
achim  Seeler,  Abgeordneter  des  Europäi¬ 
schen  Parlaments  zum  Leitwort  .Verantwor¬ 
tung  für  Deutschland  —  Verantwortung  für 
Europa*.  Musikalische  Umrahmung:  Luft¬ 
waffenmusikkorps  4  unter  Leitung  von 
Oberstleutnant  Herbert  Russek;  Vereinigte 
Chöre:  Volkstanzgruppen,  auch  aus  Grie¬ 
chenland,  Schottland  und  Spanien.  Ab  10 
Uhr  Volkstanzvorführung  vor  der  Musikhai- 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fortsetzung  von  Seite  16 
Frage  bitte  richten  an  Herbert  Ziesmann,  Telefon 
(07631)  6565,  Römerstraße  22,  Müllheim-Nieder¬ 
weiler. 

Lablau 

Krelivertreter :  Ham  Terner,  Geschäftsstelle :  Hildegard 
KnutU,  TeL  (04  8 1 )  7  1 7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 

Kreistreffen  —  Dazu  ein  Hinweis  für  Landsleute, 
die  mit  dem  Pkw  zu  unserem  Kreistreffen  am  11/1 3. 
September  kommen.  Aus  allen  Richtungen  gilt  die 
BAB-Abfahrt  Bad  Nenndorf  der  Autobahnstrecke 
Hannover-Ruhrgebiet.  Parkplätze  in  der  Nähe  des 
Kurhauses  sind  am  Deisterweg,  Agnes-Miegel- 
Haus,  sowie  in  der  Kurhausstraße,  Hauptstraße,  zu 
finden.  Für  eilige  Zimmerbestellungen  noch  einmal 
die  Telefonnummer  des  Kur-  und  Verkehrsvereins 
Bad  Nenndorf:  (0  57  23)  34  49.  Wir  wünschen  eine 
gute  Fahrt 

Bericht  vom  Treffen  der  Haffdörfer  —  Etwa  1 50 
Landsleute  waren  zu  dem  13.  Treffen  der  früheren 
Bewohner  der  Haffdörfer  Labagienen  —  Rinderort 
und  Deimemünde  —  Peldzen  ln  Bremerhaven  er¬ 
schienen.  Viele  hatten  weite  Reisen  —  so  auch  aus 
der  DDR  —  auf  sich  genommen.  Mit  Beginn  wurde 
gemeinsam  Kaffee  getrunken.  Dann  unterhielt  wie¬ 
der  der  beliebte  Shantychor  der  Marinekamerad¬ 
schaft  Bremerhaven  mit  schönen  Liedern  von  Luv 
und  Lee.  Eine  Begrüßung  erfolgte  diesmal  durch 
Minna  Strahl,  bei  der  sie  Worte  großen  Dankes  an 
Albert  Fröse  fand,  der  vor  zwölf  Jahren  diese  Treff  en 
einrichtete  und  sich  aufopfernd  für  die  Landsleute 
der  Haffdörfer  eingesetzt  hatte.  Jetzt  hat  er  diese 
Aufgabe  in  die  Hände  von  Minna  Strahl  gelegt,  da  es 
seine  Gesundheit  nicht  mehr  zuläßt.  Ihm  wurde 
unter  großem  Beifall  ein  bronzener  Elch  überreicht. 
Wieder  bildete  dann  der  Tanzabend  mit  Blick  auf 
die  vertrauten  Kurenwimpel,  die  die  Bühne  mit  der 
Kapelle  verzierten,  den  Höhepunkt  des  Erlebens. 
So  trennte  man  sich  schweren  Herzens  in  der  Hoff¬ 
nung  auf  ein  gesundes  Wiedersehen  im  kommen¬ 
den  Jahr 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Krelivertreter  Stadt:  Herbert  PreuB.  Land:  Dr.  Waller 
Schiltzler.  Heydekrug :  Herbert  Bartkui.  Pogegen :  Georg 
Grenlz.  GeichäfUitelle :  Telefon  (04  61)  3  57  71,  Twedter 
Mark  8,  2360  Flensburg-Mürwik 

Das  1 8.  Bundestreffen  der  Memelländer  am  12. 

und  13.  September  hat  am  Sonntag  folgendes  Pro¬ 
gramm:  9.30  Uhr  katholischer  Festgottesdienst  in 
der  .Heilig-Geist-Kirche*,  Seckenheimer  Straße: 
9.30  Uhr  evangelischer  Gottesdienst  in  der  Chri¬ 
stuskirche,  Werderplatz,  mit  Pfarrer  i.  R.  Joh.  Juck- 
nat  und  Pfarrer  i.  R.  Joachim  Hans  Killus,  gedacht 
wird  des  100jährigen  Bestehens  der  Kirche  in 
Laugszargen,  Kreis  Pogegen;  1 1  Uhr  Rosengarten, 
Musensaal,  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat,  Fest¬ 
redner  ist  Robert  Ruder,  Staatssekretär  im  Innen¬ 
ministerium  des  Landes  Baden- Württemberg,  mu¬ 
sikalische  Umrahmung  durch  die  Mannheimer  Mu¬ 
sikschule;  13  Uhr  Rosengarten,  Konferenzraum  1. 
Obergeschoß,  Empfang  der  Stadt  Mannheim  für 
Bundesvorstand  und  Vertretertag  der  AdM  sowie 
Vertretern  des  Mannheimer  Gemeinderats  und  der 
Stadtverwaltung;  1 4  Uhr  Rosengarten,  Stamitzsaal, 
Dia-Vortrag  .Memel  und  Kurische  Nehrung  1985*, 

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch  der  Vorwoche 


zusammengestellt  und  gesprochen  von  Herbert 
Preuß;  1 6  bis  20  Uhr  Mozartsaal,  geselliges  Beisam¬ 
mensein.  Am  Informationsstand  erhalten  Sie  ko¬ 
stenkos  Erkennungsabzeichen  Ihres  Heimatkrei¬ 
ses.  Tragen  Sie  sich  bitte  in  die  ausgelegten  Anwe¬ 
senheitsbücher  der  einzelnen  Heimatkreise  ein. 
Der  Eigenbeitrag  für  beide  Tage  und  alle  Veranstal¬ 
tungen  beträgt  5  DM. 

Rahmenprogramm  lm  Foyer:  Ausstellung  des 
Stadtarchivs  und  des  Reiß-Museums  der  Stadt 
Mannheim,  Gemälde-  und  Bilderausstellung  der 
AdM  aus  dem  Bestand  des  Memellandarchivs  in 
Mainz,  Verkaufsausstellung  (Bernstein)  der  Firma 
Friedrich  Kolletzky  und  des  Heimatbuchdienstes 
Georg  Banszerus,  Postkartenausstellung  Ringler. 

Ortelsburg 

Krelivertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Passenhelm  konnte  stolz  sein,  eine  moderne 
Sprungschanze  zu  besitzen.  Der  berühmte  Flieger 
Fritz  Morzik  (zweimaliger  Weltmeister  beim  Euro¬ 
parundflug)  war  Passenheimer  Kind.  Auf  dem  But¬ 
ter-  und  Käsesektor  konnte  sich  dank  des  Altmei¬ 
sters  Dous  die  Passenheimer  Molkerei  mit  ihren  Er¬ 
zeugnissen  bei  den  Prämierungen  auf  Reichsebene 
die  höchsten  Preise  sichern.  Und  wollten  die  Mens- 
guther,  Anhaltsberger,  Malschöwer,  Moritzruher, 
Wappendorfer,  Rummauer,  Sammplatter,  Lauret- 
tenhöfer,  Miezeichener  und  Julienfelder  ihr  Recht 
suchen  oder  verteidigen,  mußten  sie  den  Weg  zum 
Amtsgericht  nach  Passenheim  machen.  Auf  ein 
Wiedersehen  mit  der  alten  Gerichtskundschaft 
würden  sich  die  Passenheimer  am  Sonnabend,  dem 
1 9.  September,  in  Essen,  Altessener  Straße  31 1,  sehr 
freuen. 

Treffen  —  Auch  in  Zukunft  soll  das  schöne  Re¬ 
staurant  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Oldenburg  L  O. 


Treffpunkt  der  Orteisburger  bleiben.  Dank  der 
guten  Vorbereitung  dieser  Veranstaltung  durch 
Frau  Erna  Lumma,  geb.  Pawelzik,  sind  gut  100  hei- 
mattreue  Landsleute  und  Freunde  erschienen,  um 
Wiedersehen  zu  feiern.  Besonders  herzliche  Gruß¬ 
worte  widmete  Kreisvertreter  Heybowitz  der  Vor¬ 
sitzenden  der  ostpreußischen  Frauengruppe, 
Landsmännin  Zindler,  und  Landsmännin  Liepe 
vom  Bd  V,  die  mit  ihren  Beiträgen  für  echte  ostpreu- 
ßische  Atmosphäre  sorgte.  Schatzmeister  Georg 
Grothe  berichtete  über  den  Stand  unserer  Heimatli¬ 
teratur;  demnach  sind  beim  Verlag  Rautenberg  in 
Leer  erhältlich:  .Der  Kreis  Ortelsburg  im  Bild’,  .Die 
Landgemeinden  des  Kreises  Ortelsburg",  .Der 
Kreis  Ortelsburg*  und  .Orteisburger  Mosaik*  (400 
Jahre  Ortelsburg).  Im  Mittelpunkt  unserer  Veran¬ 
staltungen  steht  unser  Orteisburger  Jahreshaupt¬ 
kreistreffen  am  Sonntag,  dem  20.  September,  in 
Essen  im  Saalbau. 


Osterode 

Amtierender  Krelivertreter:  Walter  Weitphal,  Telefon 
(04521)  3345,  Oldenburger  Landstraße  10, 2420  Eutin. 

Hauptkreistreffen  In  Osterode  am  Harz  —  Am  5. 

und  6.  September  findet  das  Hauptkreistreffen  in 
der  Stadthalle  Osterode  am  Harz  statt,  zu  dem  alle 
Osteroder  aus  nah  und  fern  herzlich  eingeladen 
sind.  Bereits  am  Freitag,  4.  September,  treffen  die 
ehemaligen  Soldaten  des  III./IR  3  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  in  der  Patenstadt  ein  und  nehmen  an  den 
Veranstaltungen  von  17  bis  24  Uhr  in  der  Rommel- 
kaseme,  Bergstraße,  teil.  Hierzu  sind  auch  die  be¬ 
reitsangereisten  Osteroder  aus  Stadt  und  Land  ein¬ 
geladen.  Am  5.  September  wird  im  Rahmen  einer 
besonderen  Feierstunde  in  der  Zeit  von  11  bis  12 
Uhr  die  Übergabe  einer  von  der  Kameradschaft  des 
ehemaligen  III./IR  3  gestifteten  Bataillons-Fahne  an 
die  Patenschaftskompanie  (4./PzGrenBatl  12)  in 
Anwesenheit  des  Kommandeurs  und  vieler  Gäste 
in  der  Rommelkaserne  erfolgen.  Auch  an  diesem 
feierlichen  Akt  sollten  sich  möglichst  viele  Ostero¬ 
der  beteiligen.  Um  1 6.30  Uhr  findet  dann  eine  kurze 
Gedenkfeier  mit  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
Uehrder  Berg  statt.  Die  ehemaligen  Panzerjäger  21 
finden  sich  im  Hotel  zum  Röddenberg  ein.  Ab  19 
Uhr  gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  und  Un¬ 
terhaltung  inder  Stadthalle  am  Kurpark.  Am  6.  Sep¬ 
tember  findet  das  Hauptkreistreffen  in  der  Stadthal¬ 
le  statt  Einlaß  ab  9  Uhr,  Beginn  der  Feierstunde  um 
1 1  Uhr.  Nach  der  Mittagspause  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  in  allen  Räumen.  Die  satzungsgemäße 
Mitgliederversammlung  findet  um  1 4  Uhr  im  Cafä 
der  Stadthalle  statt.  Hierzu  werden  alle  eingetrage¬ 
nen  Mitglieder  um  zahlreiches  Erscheinen  gebeten. 
Wir  hoffen  auf  ein  gutes  Wetter,  einen  großen  Zu¬ 
spruch  und  ein  frohes  Wiedersehen  mit  alten 
Freunden,  Bekannten  und  Nachbarn.  Einer  sagt's 
dem  anderen  und  alle  kommen.  Vielleicht  bilden 
sich  sogar  Fahrgemeinschaften. 


Preußisch  Holland 

Krelivertreter:  Bernd  Hinz.  GeicMitsitelle:  Telefon 
(04821)  6032  09,  Relchenitraße  23,  2210  Itzehoe 

Kreistreffen  in  Itzehoe  —  Liebe  Landsleute, 
hiermit  lade  ich  Sie  im  Namen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  zu  unserem  Bundeskreistreffen  am  Sonn¬ 
abend,  1 9.  September,  und  Sonntag,  20.  September, 
Gasthaus  Lübscher  Brunnen,  Itzehoe,  herzlich  ein. 
Bitte  teilen  Sie  Quartierwünsche  unserer  Ge¬ 
schäftsstelle,  Stadt  Itzehoe,  Frau  Konrad,  Reichen¬ 
straße  23,  2210  Itzehoe,  rechtzeitig  mit. 

Veranstaltungsfolge  —  Sonnabend,  1 9.  Septem¬ 
ber,  1 5  Uhr,  Kranzniederlegung  am  Grab  des  Land¬ 
rats  a.  D.  Joachim  Schulz,  Friedhof  Itzehoe,  Eingang 
Juliengardeweg.  1 6  Uhr  öffentliche  Kreisausschuß¬ 
sitzung  der  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Holland 
im  Ständesaal  des  Historischen  Rathauses  in  Itze¬ 
hoe.  Vorstellung  der  Werke  durch  Kreisvertreter 
Bernd  Hinz:  .Die  Geschichte  der  Stadt  Preußisch 
Holland*  von  Helwig  und  .Die  Geschichte  der  Stadt 
Mühlhausen*  von  Dr.  Stark.  Anschließend  Einwei¬ 
hung  und  Eröffnung  der  .Preußisch  Holland  Stube* 
im  Haus  der  Heimat  in  Itzehoe,  Hinter  dem  Kloster¬ 
hof  19.  Ab  18  Uhr  gemütliches  Beisammensein  im 
Gasthaus  Lübscher  Brunnen.  Sonntag,  20.  Septem¬ 
ber,  findet  um  10  Uhr  die  Kranzniederlegung  am 
Germanengrab,  Lomsenplatz,  Itzehoe,  statt.  Ab  10 
Uhr  ist  Einlaß  in  das  Gasthaus  Lübscher  Brunnen 
mit  Empfang  durch  den  Spielmannszug  der  Freiwil¬ 
ligen  Feuerwehr  Itzehoe.  Um  1 1  Uhr  findet  die  Fest¬ 
kundgebung  statt.  Karin  Brümmer,  Rechtsanwältin, 
Itzehoe,  spricht  zum  Thema : .  Patenschaft  und  Part¬ 
nerschaft*.  Für  die  musikalische  Umrahmung  sorgt 
der  Chor  der  Ost-  und  Westpreußen  aus  Itzehoe.  Es 
folgen  Darbietungen  des  Volkstanzkreises  der 
Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  und 
Memelländer,  Kellinghusen.  Danach  ist  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  im  Tagungslokal,  in  dem  die 
Preußisch  Holländer  ab  1 2.45  Uhr  auch  Gelegenheit 
haben,  zu  Mittag  zu  essen.  Ich  hoffe,  daß  Sie  auch  in 
diesem  Jahr  wieder  recht  zahlreich  an  unseren  Ver¬ 
anstaltungen  teilnehmen,  und  würde  mich  freuen. 
Sie  in  unserer  Patenstadt  Itzehoe  begrüßen  zu  dür¬ 
fen. 

Schloßberg  (Plllkallen) 

Krelivertreter:  Georg  Schiller.  GeichäfUitelle:  Telefon 
(0  4 1  71)  24  00,  Rote-Kreui-StraBe  6, 2090  Wlnien  (Luhe) 

Schloßberger  Schützen  beim  Wlntener  Schüt¬ 
zenfest  1 987  —  Das  Winsener  Schützenkorps  feier¬ 
te  mit  seinem  Paten,  der  Schloßberger  Schützengil¬ 


de,  bei  strahlendem  Sommerwetter  gemeinsam  das 
Winsener  Schützenfest.  Nach  dem  großen  Zapfen¬ 
streich  für  den  scheidenden  König  Werner  Hillmer 
fanden  sich  lm  großen  Festzelt  auf  dem  Schützen¬ 
platz  die  Schützen  und  ihre  Gäste  zum  Kommers 
zusammen.  Winsener  Schützenkönig  wurde  Kom¬ 
mandeur  Wilhelm  Rulfs.  Seine  Amtseinführung  mit 
dem  Königsessen  fand  in  der  Winsener  Stadthalle 
statt,  wo  auch  die  Ehrenscheiben  und  Ehrenpreise 
übergeben  wurden.  Den  Ehrenpreis  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Schloßberg  überreichte  Kreisvertreter 
Georg  Schiller  an  den  Winsener  Schützen  Rainer 
Sankowski.  Erstmalig  wurde  ein  .Volkskönig*  pro¬ 
klamiert,  der  keinem  Schützenverein  angehören 
durfte.  Diesen  Titel,  verbunden  mit  einer  Geldprä¬ 
mie  von  1000  DM,  errang  Hans-Joachim  Koch  aus 
Winsen.  Nach  dem  großen  Festumzug  überreichte 
der  Obervorsteher  der  Schützengilde  Schloßberg, 
Manfred  Kalcher  aus  Köln,  den  begehrten  Kom¬ 
mandeursorden  der  Schloßberger  an  den  Winsener 
Schützen  Rainer  Bachei  unter  den  Klängen  des  Ost¬ 
preußenlieds.  Höhepunkt  der  Schloßberger  Schüt¬ 
zen  war  die  Proklamation  des  Schloßberger  Schüt¬ 
zenkönigs  1987  Herbert  Tuminski.  Unter  der 
Schloßberger  Eiche  auf  dem  Schützenplatz  über¬ 
reichte  Obervorsteher  Manfred  Kalcher,  assistiert 
von  Vorsteher  Heinz-Günter  Hubert,  dem  Schüt¬ 
zenkönig  die  Schloßberger  Schützenkette.  Herbert 
Tuminski,  gebürtiger  Westpreuße,  war  bereits  1 981 
Winsener  Schützenkönig,  1982  erstmals  Schloß¬ 
berger  Schützenkönig.  Der  Kommandeur  des  Win¬ 
sener  Schützenkorps,  Gerhard  Rulfs,  hatte  als  Pate 
der  Schloßberger  Schützengilde  dafür  gesorgt,  daß 
der  Schloßberger  König  mit  einem  zünftigen  Pillkal- 
ler  gebührend  geehrt  wurde.  Das  Winsener  Schüt¬ 
zenfest  klang  aus  mit  einem  Prachtfeuerwerk  über 
dem  Schützenzentrum  und  einem  Abschiedsball  in 
der  Stadthalle.  Zur  Pflege  der  Schloßberger  Schüt¬ 
zentradition  werden  Schloßberger  Landsleute  auf¬ 
gerufen,  in  der  Schloßberger  Schützengilde  in  Win¬ 
sen  aktiv  zu  werden. 


Tilsit-Ragnlt 

Krelivertreter:  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  19,2800 
Bremen  44.  Geichäftiitelle:  Lieselotte  Juckel,  Telefon 
(04321)  43067,  Kieler  Straße  118,  2350  Neumüniter 

Die  Gemeinde  Fllntbek  lädt  ihre  Patenkinder  aus 
dem  Kirchspiel  Altenkirch  im  Kreis  Tilsit-Ragnit  zu 
einem  Patenschaftstreffen  am  19.  und  20.  Septem¬ 
ber  nach  Flintbek  ein.  Beginn  am  Sonnabend,  19. 
September,  um  18  Uhr  im  Bürger-  und  Sportzen¬ 
trum  in  Flintbek.  Am  Sonntag,  20.  September,  be¬ 
steht  die  Möglichkeit  zur  Teilnahme  an  einem 
evangelischen  bzw.katholischen  Gottesdienst.  An¬ 
schließend  ist  eine  Rundfahrt  mit  dem  Busdurch  die 
amtsangehörigen  Gemeinden  des  Amtes  Flintbek 
geplant.  Wer  sich  noch  nicht  angemeldet  hat,  möge 
dies  schnellstens  tun,  damit  die  Unterkunft  gesi¬ 
chert  ist.  Anmeldungen  nimmt  die  Amts-  und  Ge¬ 
meindeverwaltung  Flintbek,  Telfon  (0  43  47)  30  01, 
Heitmannskamp  2,  entgegen.  Die  ehemaligen  Schü¬ 
ler  der  Schule  AJtenkirch  treffen  sich  bereits  am  1 8. 
September  um  1 8  Uhr  im  Hotel  Seestern  in  Flintbek. 
Wir  hoffen  auf  guten  Besuch  und  ein  fröhliches 
Wiedersehen. 

Wehlau 

Krelivertreter:  Joachim  Rudat,  Telefon  (041  22)  8765, 
Klinkers traße  14,  2082  Moorrege 

Ortstreffen  Pregelswalde  —  Das  erste  Ortstref¬ 
fen  und  die  Treffen  unseres  Heimatkreises  zeigen, 
daß  der  Glaube  an  unsere  Heimat  nach  wie  vor  be¬ 
steht.  Wir  wollen  die  Heimattreue  auch  weiterhin 
pflegen.  Das  nächste  Ortstreffen  findet  —  wie  schon 
angekündigt  —  am  1 0./1 1 .  Oktober  statt,  und  zwar 
im  Haus  .Luttemsche  Egge*,  Zur  Luttemschen  Egge 
85, 4970  Bad  Oeynhausen  9  -  Volmerdingsen.  Nähe¬ 
re  Angaben  darüber,  wie  über  Unterkunft,  Verpfle¬ 
gung  und  Preis,  sind  den  Pregelswaldem  zugesandt 
worden,  soweit  die  Anschriften  bekannt  waren.  Die 
Anzahl  der  Anmeldungen  ist  sehr  erfreulich.  Die 
Geschäftsleitung  des  Hauses  stellt  uns  deshalb  die 
ganze  Bettenzahl  zur  Verfügung.  Wer  also  von  den 
bisher  nicht  Angemeldeten  kommen  möchte,  hat 
durchaus  die  Chance,  im  Hause  übernachten  zu 
können.  Anfragen  an:  Gerhard  Kugland,  Telefon 
(0431)  31  1463,  Sylter  Bogen  30,  2300  Kiel  1. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Bayern 

Von.  der  Landeigruppe:  Hont  Popp,  Telefon  (089) 
22  05  22.  Vor!.  Geichlftiitelle:  Frltx  Maerz,  Telefon  (0  R9| 
8123379,  Krauthetmitraße  24,  8000  München  50 

Augsburg  —  Mittwoch.  9.  September,  15  Uhr, 
Nagelschmiede,  Haunstetter-Straße,  Frauennach¬ 
mittag.  — Freitag,  1 1 .  September,  1 9  Uhr,  Gaststätte 
Rheingold,  Prinzstraße,  Skatabend.  —  Sonnabend, 
1Z  September,  18  Uhr,  Römerkeller,  Gögginger 
Straße,  Zusammenkunft  zum  Kegeln.  —  Sonn¬ 
abend,  19.  September,  15.30  Uhr.  Gaststätte  Rhein- 
gold,  Prinzstraße,  Mitgliederversammlung. 

KlUIngen  —  Sonntag,  20.  September,  15  Uhr, 
Bahnhofsgaststätte,  Mitgliederversammlung.  The¬ 
menwünsche  sind  an  den  Vorsitzenden  Patz  oder  an 
Landsmännin  Möller  zu  richten. 

Regensburg  —  Dienstag,  15.  September,  Bi¬ 
schofshof,  Zusammenkunft.  Lm.  Radtke  wird  die 
Serie  über  die  Geschichte  Ostpreußens  weiterfüh¬ 
ren.  —  Vor  einigen  Wochen  unternahm  die  Gruppe 
eine  Fahrt  nach  Ellingen  ins  Ostpreußische  Kultur¬ 
zentrum.  Unter  sachkundiger  Führung  eino 
durch  die  Ausstellungsräume. 


Veranstaltungen 


Ostdeutsche  Kulturtage 

Düsseldorf  —  Freitag,  11.  September,  19 
Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Bismarck¬ 
straße  90,  Düsseldorf  (soweit  nichts  anderes 
genannt,  finden  alle  Veranstaltungen  dort 
statt),  Eröffnung  der  24.  Ostdeutschen  Kul¬ 
turtage  mit  der  Ausstellung  .Lebenswerk 
zwischen  Prag  und  Berlin*  von  Emil  Orlik.  — 
Sonnabend,  12.  September,  10  bis  18  Uhr, 
Heinrich-Heine-Haus  (vor  dem  Carsch 
Haus),  .Ostdeutscher  Markt*;  gegen  11  Uhr 
spricht  Marie-Luise  Smeets,  Fraktionsvorsit¬ 
zende  der  SPD-Ratsfraktion,  Düsseldorf.  — 
Sonntag,  13.  September,  11  Uhr,  .Tag  der 
Heimat“;  13  Uhr,  .Tag  der  offenen  Tür*  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  —  Freitag,  18. 
September,  19.30  Uhr,  Horst  G.  W.  Gleiss, 
Hamburg,  spricht  über  die  .Breslauer  Apoka¬ 
lypse  1945*.  Platzkarten  zu  der  Veranstal¬ 
tung  sind  jeden  Montag  von  1 1  bis  17.30  Uhr, 
Zimmer  301,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  zu 
erhalten.  —  Sonnabend,  19.  September,  18 
Uhr,  .Preußische  Tafelrunde*,  Siegfried  Sieg 
spricht  über  das  Zusammenleben  der  Preu¬ 
ßen  und  Polen  nach  1772  und  der  Deutschen 
und  Polen  nach  1920.  Anmeldungen  bei 
Erich  Zabel,  Telefon  71  44  28,  Wimpfener 

HAMBURG  —  Wir  weisen 
erneut  darauf  hin,  daß  unver¬ 
langte  Manuskripte  nur  dann  zu¬ 
rückgesandt  werden  können, 
wenn  ausreichend  Rückporto 
beigefügt  wurde.  Die  Redaktion 


Straße  45,  4000  Düsseldorf  1 3.  —  Sonntag,  20. 
September,  1 1  Uhr,  .Matinee"  Michael  Man- 
they,  Philosophische  Universität  Bonn,  refe¬ 
riert  über  .1787 — 1987  =  200.  Jahr  der  2.  Auf¬ 
lage  Immanuel  Kants  Kritik  der  reinen  Ver¬ 
nunft  und  die  Zeit  vor  der  Kritik  —  Kants 
philosophische  Arbeit  bis  1781".  —  Freitag, 
2.  Oktober,  1 8  Uhr,  Gertrud  Hurlin,  Bochum, 
spricht  über  .Erinnerungen,  Feste  und  Märk¬ 
te  in  Pommern*.  —  Sonnabend,  3.  Oktober, 
15  Uhr,  Festveranstaltung  zu  den  24.  Ost¬ 
deutschen  Kulturtagen  und  zum  Erntedank¬ 
fest,  Mitwirkende:  Neusser  Trachtengruppe, 
Düsseldorfer  Chorgemeinschaft,  Jagdhorn¬ 
bläser,  Kindertanzgruppe,  Leierkastenmann. 
Sonntag,  4.  Oktober,  Veranstaltung  der  Su¬ 
detendeutschen  Landsmannschaft.  —  Sonn¬ 
tag,  11.  Oktober,  15  Uhr,  .12.  Ostdeutsches 
Schatzkästlein",  heitere  und  ernste  Kostbar¬ 
keiten  aus  Dichtung  und  Musik  mit  vielen  In¬ 
terpreten. 


Kirchliche  Mitteilungen 


Großer  Konvent 

Hofgeismar  —  Unter  dem  Thema  .Unsere 
Verantwortung  für  evangelisch-lutherische 
Christen  im  Osten*  findet  vom  22.  bis  24.  Sep¬ 
tember  in  der  Evangelischen  Akademie  Hof¬ 
geismar  der  Große  Konvent  der  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen  mit  Vorstandssit¬ 
zung  und  Mitgliederversammlung  statt.  Als 
Referent  konnte  Dr.  Philipp  von  Bismarck, 
Sprecher  der  Pommernschen  Landsmann- 
s^naft,  gewonnen  werden  mit  dem  Thema 
.Wie  weit  reicht  der  europäische  Horizont 
nach  Osten?“.  Dr.  Peter  Schellenberg,  Gene¬ 
ralsekretär  des  Martin-Luther-Bunds,  wird  die 
Lage  der  evangelisch-lutherischen  Christen  in 
der  Sowjetunion  darstellen  und  Professor  Dr. 
Hermann  Binder  die  Situation  der  evange- 
Iisch-lutherischen  Kirche  in  Rumänien. 
Außerdem  sollen  aktuelle  ostkirchliche  Fra- 
gen  und  die  Thesenreihe  zur  Versöhnung  mit 
en  v  olkern  der  Sowjetunion  diskutiert  wer- 
den-  okl 


Belm  -  Sonntag,  4.  Oktober,  14  Uhr,  Eva 
gehsch-lutherische  Kirche  zu  Belm  bei  Osn 
rU.e  ”eimatgottesdienst  in  der  alten  h( 
matlichen  Liturgie,  gehalten  von  Pastor  Te 

IS?*,  a-  wirken  mit  der  Chor  der  LOV 
ls^ruPPe  Osnabrück  unter  der  Leitui 
r\  ,  r*.  ^ax  Kunellis  sowie  neun  aus  de 

.och  stanTende  Geistliche.  Nach  dem  Gc 
Z5“.,e28t*  !n  dem  auch  das  heilige  Abendma 
gefeiert  wird,  sind  alle  zu  einer  Kaffeetafel 
A,.n  vanSelische  Gemeindehaus  eingelad« 

filmet?"  werden  Dias  aus  Schlesien  sov 
Filme  über  Masuren  gezeigt. 


£«s  Oflpnufioiblan 


Forum  freier  Meinungen 
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Ist  die  Wiedervereinigung  kein  Thema  mehr? 


Betr.:  Folge  30,  Seite  3,  .Suche  nach  Lö- 

sungswegen  ,  von  Detlel  Kühn 

/-r^1TSoReplik  auf  den  bekannlen  Vorstoß  des 
CDU-Bundestagsabgeordneten  Friedmann 
hatte  Bundeskanzler  Kohl  im  Mai  erklärt,  daß 
die  Frage  der  Wiedervereinigung  zum  jetzigen 
Zeitpunkt  kein  Thema  sei.  So  kategorisch  er 
auch  diese  Feststellung  traf,  so  wenig  ent¬ 
sprach  sie  der  nachfolgenden  öffentlichen 
Diskussion.  Denn  eine  ganze  Reihe  angesehe¬ 
ner  Publikationsorgane  beschäftigte  sich  an¬ 
schließend  mit  dem  für  unser  Volk  wichtigsten 
Thema,  das  in  der  Prioritätenliste  der  Politiker 
an  vorderster  Stelle  stehen  sollte. 

Zur  deutschen  Frage  äußerte  sich  nun  im 
Ostpreußenblatt  vom  25.  Juli  auch  der  Präsi¬ 
dent  des  Gesamtdeutschen  Instituts  in  Bonn, 
Detlef  Kühn.  Sein  Thema:  .Suche  nach  Lö¬ 
sungswegen  —  Warum  es  beim  Status  quo 
nicht  bleiben  kann!"  In  unmittelbarem  sachli¬ 
chen  Zusammenhang  mit  diesem  Beitrag 
stand  in  derselben  Ausgabe  die  Veröffentli¬ 
chung  einer  Meinungsumfrage  der  Mannhei¬ 
mer  Forschungsgruppe  Wahlen  für  das  ZDF. 
Darin  wurde  über  einen  sowjetischen  Vor¬ 
schlag  zur  Wiedervereinigung  der  deutschen 
Staaten  zu  einem  neutralen  Staat  gefragt,  der 
weder  dem  östlichen  noch  dem  westlichen 
Bündnis  angehört.  73  Prozent  der  Befragten 
sprachen  sich  danach  für  eine  solche  Lösung 
aus;  davon  gehörten  65  den  Unionsparteien 
an.  Ein  wirklich  aufsehenerregendes  Ergebnis, 
doch  wen  kann  es  eigentlich  noch  wundem. 

Detlef  Kühn  schreibt :  .Seit  den  Gipfeltreffen 
der  Außenminister  in  den  50er  Jahren  hat 
niemand  wieder  versucht,  mit  der  Sowjet¬ 
union  darüber  zu  sprechen,  wie  ein  wiederver¬ 
einigtes  Deutschland  mit  den  Interessen  der 
Sowjetunion  zu  vereinbaren  wäre.  Der  NATO- 
Harmel-Bericht  aus  dem  Jahre  1967  erkannte 
immerhin  eine  Verbindung  zwischen  der 
deutschen  Frage  und  der  internationalen  Si¬ 
cherheit  an.  Aber  die  NATO  hat  seitdem  kei¬ 
nerlei  Initiativen  mit  dem  Ziel  ergriffen,  die 
deutsche  Spaltung  zu  beseitigen." 

Die  Spaltung  Deutschlands  und  Europas  ist 
nach  wie  vor  der  Hauptspannungsgrund  in  der 
Weltpolitik.  Die  Rüstungspotentiale,  die  zur 
Diskussion  stehen,  werden  wegen  dieser 
Spannungen  angehäuft  So  gebietet  es  eigent¬ 
lich  die  Logik  der  Abrüstung,  zunächst  den 
Spannungsgrund  zu  beseitigen,  weil  dann  die 
Arsenale  von  selbst  verschwinden.  .Die  Wie¬ 
dervereinigung  muß  einer  europäischen  Lö¬ 
sung  Vorbehalten  bleiben.*  So  äußern  sich 
schon  zum  Überdruß  der  Öffentlichkeit  unsere 


verantwortlichen  Politiker.  Aber  diese  Stan¬ 
dardformel  wurde  längst  zu  einer  Leerformel, 
weil  unsere  Politiker  bisher  den  Beweis  schul¬ 
dig  geblieben  sind,  daß  sie  die  Verbündeten 
hierzu  eindeutig  in  die  Pflicht  nehmen. 

Mit  Recht  betont  Kühn,  daß  die  deutsche 
Frage  nicht  einfach  durch  Verdrängen  gelöst 
werden  kann.  Bereits  im  Mai  erklärte  er  in 
einem  WELT-Interview:  .Umgehend  notwen¬ 
dig  ist  eine  operative  Wiedervereinigungspo¬ 
litik.  Sie  ist  im  Grunde  der  Kern  jeder  deut¬ 
schen  Außenpolitik,  wenn  sie  diesen  Namen 
verdienen  soll.  Es  ist  kaum  einsehbar,  daß  die 
Wiedervereinigung  unseren  Enkeln  leichter 
gelingen  könnte  als  uns  selbst." 

Das  deutsche  Problem  kehrt  also  mehr  und 
mehr  in  die  Politik  zurück,  und  die  Frage  ist  zu 
stellen,  wann  sich  der  Wunsch  nach  der  Wie¬ 
derherstellung  unserer  Einheit  und  das  politi¬ 
sche  Kalkül  Moskaus  begegnen  werden.  Hier¬ 
zu  hat  sich  bereits  im  Februar  im  .Ostpreu¬ 
ßenblatt*  Professor  Dr.  Wolfgang  Seiffert  in 
drei  Folgen  unter  dem  Titel  .Moskau  und  das 
ganze  Deutschland“  geäußert.  Seine  Quintes¬ 
senz: 

.Für  die  Sowjetunion  wiegt  besonders 
schwer,  daß  vierzig  Jahre  nach  Kriegsende  und 
trotz  der  Teilung  der  deutsche  Faktor  wirt- 


Beh.:  Folge  1 1,  Seite  24,  .Polonisierungs- 
pläne ',  von  Alf  Landsberg 

Wer  sich  in  der  Welt  umsieht  und  die  heuti¬ 
gen  Probleme  gelegentlich  an  Ort  und  Stelle 
erleben  kann,  kann  nicht  umhin,  am  Anfang 
der  meisten  die  selbstherrliche  britische  Ko¬ 
lonialpolitik  zu  sehen.  Nie  werden  sich  die  Bri¬ 
ten  dafür  schuldig  bekennen  und  nie  wird  es 
ihren  Nationalstolz  treffen,  nach  Ausplünde¬ 
rung  zu  ihren  Gunsten  nun  andere  Völker  für 
die  Hinterlassenschaft  zahlen  zu  lassen,  z.  T. 
bis  zu  deren  Untergang. 

Durch  den  Erfolg  ihrer  Politik  gegenüber 
Deutschland/Preußen  nicht  nur  im  Zweiten, 
sondern  vor  allem  im  Ersten  Weltkrieg,  haben 
sie  Preußen  nicht  auslöschen  können,  aber  die 
Besetzung  (.Abtretung")  Ostdeutschlands 
wurde  nicht  nur  mit  der  Teilung  Deutschlands, 
sondern  Europas  bezahlt,  und  zum  ersten  Mal 
wurde  auch  Groß-Britannien  zur  Kasse  gebe¬ 
ten:  es  ist  kein  Weltreich  mehr. 


schaftlich,  politisch  und  militärisch  wieder 
einflußreich  ist  und  vornehmlich  zugunsten 
des  Westens  wirkt.  Die  Politik  des  Status  quo 
bringt  also  die  UdSSR  immer  weniger  Vorteile 
und  immer  mehr  Belastungen.  Angesichts  die¬ 
ser  Situation  kann  die  Sowjetunion  nicht 
umhin,  ihre  Global-  und  Europapolitik  zu 
überprüfen.  Daran,  daß  ein  solcher  Prozeß  im 
Gange  ist,  wird  von  niemandem  ernsthaft  be¬ 
zweifelt.  Daß  eine  solche  Neuformierung  der 
sowjetischen  Außenpolitik  sich  darauf  er¬ 
strecken  könnte,  die  deutsche  Frage  zum  Ge- 
gegenstand  operativer  Politik  zu  machen,  wird 
von  vielen  für  möglich  gehalten. 

Jedenfalls  sollte  die  Deutschlandpolitik 
sich  nicht  in  eine  abwartende  Rolle  drängen 
lassen.  Daher  kommt  es  darauf  an,  die  Initiati¬ 
ve  zu  behalten  und  die  unbedingte  Wahrung 
prinzipieller  Standpunkte  mit  der  entschlos¬ 
senen  Nutzung  günstiger  Situationen  zur  Ver¬ 
besserung  der  Bedingungen  für  die  Lösung  des 
deutschen  Problems  zu  verbinden.“ 

Um  auf  den  Ausgangspunkt  dieser  Betrach¬ 
tung  zurückzukommen:  Die  Wiedervereini¬ 
gung  bleibt  das  deutsche  Dauerthema,  das  von 
Tag  zu  Tag  aktueller  werden  wird.  Dringend 
notwendig  ist  ein  Konzept,  das  erarbeitet  wer¬ 
den  muß,  bevor  ein  Vorstoß  in  dieser  Richtung 
von  außen  kommt  Robert  Lienig,  München 


Kein  ehemaliger  Kolonialbürger  denkt  mit 
Achtung  an  seine  Kolonialmacht  zurück. 
Wirtschafts-  und  andere  Krisen  herrschen 
überall.  Die  unbeschwerte  Bezeichnung 
.huns"  der  Briten  für  die  Deutschen  hat  mich 
immer  wieder  erschüttert  und  ließ  mir  am 
Ende  nur  den  Ausweg  .sie  wissen  nicht,  was  sie 
tun",  denn  direkte  Begegnungen  mit  Hunnen 
sind  ihnen  wohl  erspart  geblieben? 

Die  Lektüre  über  die  —  leider  erfolgreichen 

—  .Polonisierungspläne"  der  Briten  erschüt¬ 
tert  aufs  neue,  bestätigt  sie  doch  nicht  nur 
meine  bisherigen  Erkenntnisse  über  die  ver¬ 
heerenden  Folgen  britischer  Weltpolitik.  Viel 
erschütternder  ist  es,  feststellen  zu  müssen, 
daß  es  gelungen  ist,  diese  von  den  Briten  publi¬ 
zierte  Meinung  auch  unter  der  westdeutschen 

—  nicht  nur  von  der  Vertreibung  nicht  betrof¬ 
fenen  —  Bevölkerung  so  fest  zu  verankern,  daß 
auch  durch  die  .Erlebnisgeneration’  nicht  da¬ 
gegen  anzukommen  ist.  Und  gegen  sie  als  ein¬ 
zige  Tatsache  ist  auch  im  Schulunterricht  und 
der  .Mediokratie*,  sogar  der  EKD,  zumindest 
in  Nordrhein-Westfalen  nicht  anzukommen, 
im  Gegenteil,  man  wird  in  die  rechtsextreme 
Ecke  gestellt. 


Größter  norddeutscher  Binnensee? 


Die  Folgen  britischer  Weltpolitik 


ln  einem  Artikelvorspann  einer  Zeitschrift 
las  ich  zum  zweiten  Mal,  daß  das  Steinhuder 
Meer  der  .größte  norddeutsche  Binnensee' 
sei. 

Das  erste  Mal  erfuhr  ich  die  mich  verblüf¬ 
fende  Neuigkeit  in  einer  Zeitung,  die  über  eine 
Kahnpartie  des  ehemaligen  .gesamtdeut¬ 
schen"  Ministers  Egon  Franke  mit  West- Berli¬ 
ner  Kindern  auf  diesem  .größten  norddeut¬ 
schen  Binnensee'  berichtete.  Ich  habe  damals 
im  stillen  gehofft,  daß  es  unter  den  Berliner 
Kindern  einige  gegeben  haben  mochte,  die 
noch  etwas  von  der  geographischen  Umge¬ 
bung  ihrer  heimatlichen  und  deutschen 
Hauptstadt  aus  dem  Unterricht  behalten  hat¬ 
ten. 

In  der  Mecklenburgischen  Seenplatte  um¬ 
faßt  der  Müritzsee  1 1 5,  der  Schweriner  See  63, 


Berichtigung 

Betr.:  Folge  28,  Seite  11,  .Von  Goetz  bis 

Barth',  von  Peter  Pfeil 
Auf  Seite  11  der  Nummer  28  vom  1 1  -  7.1 987 
ist  im  letzten  Absatz  des  Artikels  .Von  Goetz 
bis  Barth"  auch  Musikdirektor  Otto  Fiebach 
erwähnt.  In  dem  Artikel  sind  zwei  Fehler  ent¬ 
halten.  O.  Fiebach,  dessen  Schüler  ich  in  den 
Jahren  1 930  bis  1 932  gewesen  bin,  ist  nicht  im 
Jahre  1 850  in  Ohlau  N/S  geboren,  sondern  erst 
im  Jahre  1851.1m  Jahre  1937  ist  er  nicht  in  Ko- 
niosberg  (Pr)  gestorben,  sondern  in  Berlin. 
Mitte  des  Jahres  1932  übertrug  er  die  Leitung 
des  .Ostpreußischen  Konservatoriums  an 
den  Musikdirektor  H.  Hermann  und  zog, 
nachdem  noch  einige  seiner  lebten  JSSS 
zu  denen  auch  ich  gehörte,  am  ^.September 
1 932  die  Organistenprüfung  abgelegt  haiUm, 
zu  Verwandten  nach  Berlin,  wo  er  fünf  Jahre 
später,  86jährig  storb^^^  Leichlingen 


der  Plauer  See  38  und  der  Kummerower  See  33 
Quadratkilometer.  Obwohl  wir  näheren  .An¬ 
lieger*  froh  sind,  daß  wir  es  haben,  hat  das 
Steinhuder  Meer  doch  nur  32  Quadratkilome¬ 
ter  aufzuweisen.  Auch  ungeachtet  der  Verfas¬ 
sungsgerichtsfeststellung  vom  31.  Juli  1973, 
wonach  zum  grundgesetzlichen  Deutschland¬ 
begriff  noch  immer  die  Seenplatten  Pommerns 
und  Ostpreußens  (z.  B.  Spirdingsee  1 10  kmJ) 
dazu  zu  rechnen  sind,  sind  diese  Landschaften 
doch  bei  vielen  Deutschen  lebendiger  Be¬ 
standteil  eines  echten  Heimatbewußtseins, 
weil  es  nicht  zu  einem  bundesrepublikani¬ 
schen  Provinzialismus  verkümmert  ist.  Die 
deutsche  Teilung  hat  offenbar  hier  schon  bei 
manchen  Leuten  dahin  gewirkt 

Jedoch,  wenn  es  sich  um  .gebildete“  Leute 
handelt,  liegt  der  Verdacht  auf  beabsichtigte 
Bewußtseinsmanipulation  ziemlich  nahe.  Wie 
soll  man  es  sich  sonst  erklären,  wenn  öffentli¬ 
che  Medien  das  600jährige  Jubiläum  der  alt- 
ehrwürdigen  Universität  zu  Heidelberg  als  das 
der  .ältesten  deutschen  Universität*  mitfeier¬ 
ten,  obwohl  die  Universitäten  zu  Prag  (1348) 
und  Wien  (1365)  die  älteren  deutschen  Uni¬ 
versitäten  auf  altem  Reichsboden  sind?  Durch 
solche  Unterschlagungen  auf  dem  Gebiet  der 
Geographie  und  der  Geschichte  will  man  es 
wohl  vermeiden,  in  den  Geruch  eines  .groß¬ 
deutschen  Denkens"  zu  kommen? 

Aber  solche  Fälschungen  entsprechen  auch 
nicht  einem  europäischen  Denkhorizont,  der 
über  klein-  und  nationalstaatliche  Berüh¬ 
rungsängste  hinweggeht  und  nichts  Trennen¬ 
des,  sondern  Verbindendes  in  geographischen 
und  geschichtlichen  Grenzräumen  von  be¬ 
nachbarten  Völkern  erblickt.  Wenn  aber  be¬ 
reits  schon  mitteldeutsche  Landschaften  aus 
unserem  Heimatbewußtsein  ausgegrenzt 
werden,  widerspricht  das  sowohl  einem  deut¬ 
schen  als  auch  einem  europäischen  Vater¬ 
landsgedanken.  Siegfried  Gehrke,  Hanau 


Irmgard  Kerschling,  Düsseldorf 


Ein  Weg  zum  Frieden 

Sag  die  Wahrheit  Michail!  Diese  Worte 
haben  ihm  die  Tschechen  bei  seinem  letzten 
Besuch  in  Prag  zugerufen.  Was  ist  von  uns 
Deutschen  auf  seine  Raketenschalmeien  zu 
hören?  Sind  wir  schon  vor  lauter  Begeisterung 
darüber  blind  geworden,  für  Gefahren,  die  aus 
einer  ganz  anderen  Richtung  auf  uns  zukom¬ 
men  werden. 

Die  ZDF-Sendung  Ben  Hur  hat  mich  jeden¬ 
falls  hellwach  und  nachdenklich  gemacht.  Auf 
die  Frage  Messalas,  wie  man  denn  den  Frieden 
herstellen  kann,  antwortet  ihm  Ben  Hur  mit 
den  folgenden  Worten:  .Sage  deinem  Kaiser  in 
Rom,  er  soll  seine  Legionen  abziehen  und  mei¬ 
nem  Volk  die  Freiheit  zurückgeben !  Dann  wird 
Friede  sein!“ 

Das  ist  auch  die  Lösung  für  unser  .deut¬ 
sches  Volk"  und  Vaterland.  Macht  ernst  mit 
den  Verhandlungen!  Über  vierzig  Jahre  Besat¬ 
zung  sind  genug !  Zieht  eure  Divisionen  ab,  und 
gebt  unserm  deutschen  Vaterland  die  Freiheit 
wieder.  Das  ist  der  einzige  Weg  zum  Frieden. 

Das  Ostpreußenblatt,  als  Sprachrohr  aller 
Ostpreußen,  sollte  hierin  ein  gutes  Beispiel 
geben.  Sich  nicht  beugen,  sollte  die  Devise 
sein  und  endlich  einen  aufrechten  Gang  an  den 
Tag  legen.  Die  Menschen  im  Lande,  die  die 
Übertragungen  aus  dem  Bundeshaus  im  Fern¬ 
sehen  vorgesetzt  bekommen,  sind  vielmals 
enttäuscht 

Das  Auftreten  der  Grünen  ist  des  Hohen 
Hauses  nicht  würdig.  Wenn  der  Saaldiener 
Frack  trägt,  dann  muß  der  Volksvertreter 
ebenfalls  anständig  gekleidet  sein!  Blue  Jeans 
und  Turnschuhe  sollte  ein  Volksvertreter  zu 
Hause  tragen.  Georg  Klötzing,  Dreieich 


Ihre  kürzllche  Notiz,  daß  man  auch  für  Ost¬ 
deutschland  mehr  Flagge  zeigen  sollte,  hat 
mich  veranlaßt  einen  Mlnl-Slgnalmast  auf 
meinem  Balkon  Im  Ostseebad  Scharbeutz  auf¬ 
zustellen.  Es  fiel  mir  auf,  daß  doch  sehr  viele 
Gäste  Interessiert  stehen  blieben  und  wir  ver¬ 
schiedentlich  gefragt  wurden,  welche  Flag¬ 
gen  gehißt  waren.  Auf  diesem  Wege  konnte 
Ich  auch  eine  kleine  Aufklärung  geben. 

Claus  Witt,  Hamburg 


Kindheitserinnemngen 

Ich  bin  Jahrgang  193Z  in  Osterode/Ost¬ 
preußen  geboren  und  dort  aufgewachsen.  Bis 
zur  Flucht  im  Jahr  1945  bewohnten  meine  El¬ 
tern  die  Militärbadeanstalt  am  .Großen  Zeh¬ 
mensee"  bei  Buchwalde,  Osterode.  Die  Bade¬ 
anstalt  unterstand  der  Heeresstandortverwal¬ 
tung  in  Osterode.  Durch  Urlaubsaufenthalte 
( 1 983, 1 984  und  1 985/86)  mußte  ich  feststellen, 
daß  von  dem  ehemaligen  .Anwesen*  nichts 
mehr  übriggeblieben  ist  (nur  die  eichenen 
Pfähle,  auf  denen  die  Brückenkonstruktionen 
aufgebaut  waren,  ragen  einsam  aus  dem  Was¬ 
ser  des  Zehmensees). 

Da  früher  in  den  Sommermonaten  täglich 
Kompanien  von  Soldaten  die  Badeanstalt  auf¬ 
gesucht  hatten  und  ich  dort  unter  den  vielen 
Männern  das  Schwimmen  erlernt  habe  (mit  5 
Jahren)  und  die  schönste  Zeit  meiner  Kindheit 
verbracht  habe,  müßte  doch  irgend  jemand  im 
Besitz  einer  Fotografie  der  Militärbadeanstalt 
(oder  Umgebung)  sein?! 

Gerhard  Schulz,  Lehrte 


Gegen  den  Ungeist 

Betr.:  Folge  26,  Seite  1  und  24,  .Seltsame 
Blüten',  von  R.  W.,  Akte  Odessa  u.  v.  a.‘, 
von  Andreas  Proksa 

Es  drängt  mich  geradezu  wieder  einmal, 
dem  Ostpreußenblatt  und  damit  Ihnen,  Herr 
Wellems,  als  dessen  Chefredakteur  meinen 
Leserdank  auszusprechen  für  die  in  Folge  26 
erschienenen  Artikel  .Seltsame  Blüten“  und 
.Akte  Odessa*.  Außer  Ihnen,  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  gibt  es  heute  keine  Zeitung,  welche 
dieuns  bewegenden  Dinge  und  den  uns  überflu¬ 
tenden  21eit-  oder  besser  Ungeist  so  deut¬ 
lich  anspricht.  Diese  Tatsache  ist  es  immer 
wieder,  was  das  Ostpreußenblatt  so  lesens¬ 
wert  macht.  Was  ich  aus  meiner  Sicht  sehr  be¬ 
dauerlich  finde  ist  die  Tatsache,  daß  ein  viel  zu 
kleiner  Personenkreis  zu  Ihren  Lesern  gehört 
und  daß  man  als  Leser  zu  wenig  Möglichkeiten 
hat,  das  Gelesene  weiterzugeben. 

Karl  Baier,  Tuttlingen 


Auf  den  Arm  genommen 

Betr.:  Folge  24,  Seite  12,  .Er  kannte  alle 
seine  Schulen',  von  Anna  Soecknick 
In  der  Folge  24  erschien  ein  Aufsatz  von 
Anna  Soecknick  über  Gustav  Friedrich  Dinter : 
Er  kannte  alle  Schulen.  Dazu  eine  kleine  Erin¬ 
nerung,  die  geeignet  ist,  die  Bescheidenheit 
dieses  großen  Pädagogen  zu  beleuchten.  Im 
Bücherschrank  unseres  Vaters  gab  es  ein  klei¬ 
nes,  schwarz  eingebundenes  Buch  über  (oder 
von  Dinter?).  Die  zweite  Seite  zeigte  die  Ab¬ 
bildung  .Dies  ist  der  alte  Dinter*.  Auf  der  Ge¬ 
genseite  stand  (wohl  ein  Faksimile  in  Dinters 
Schrift)  .Wer  ein  Konterfei  von  mir  anfertigen 
wollte,  müßte  sich  entweder  an  der  Wahrheit 
oder  an  der  Ästhetik  versündigen.  Beides  soll 
mit  meinem  Willen  nicht  geschehen.* 

Edith  Schroeber,  Hannover 
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Norkewelt,  Irma,  geb.  Stobbe,  aus  Allenburg,  Kreis 
Wehlau,  Junkerhof  96,  jetzt  Maßmannstraße  1 9, 
2300  Kiel  1,  am  6.  September 
Rosteck,  Wilhelm,  aus  Quellental,  Kreis  Goldap, 
jetzt  Ahornstraße  31, 2420  Eutin,  am  9.  Septem¬ 
ber 

Schrubba,  Frieda,  geb.  Sakowski,  aus  Wittenwalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wilhelm-Oswald-Straße  1, 
5650  Solingen  1,  am  9.  September 
Seeger,  Otto,  aus  Weidlacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Bundesstraße  73,  5473  Kruft,  am  10.  September 
Thiel,  Heinrich,  aus  Friedberg,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Dr.-Engel-Straße  10,  4190  Reichswalde,  am  2. 
September 

Tullmln,  Gustav,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Schauenburger  Straße  1 5, 2000  Wedel,  am 
1 1.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Armonles,  Auguste,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Kieler  Weg  29,  2870  Delmenhorst 
Augustat,  Helene,  geb.  Dröszuweit,  aus  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Im  Leurs- 
buch  8,  4173  Kerken  1,  am  4.  September 
Bllitza,  Max,  aus  Laschmieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kirchberg  73,  3411  Kaltenburg-Lindau,  am  8. 
September 

Dihrlng,  Walter,  aus  Worienen,  Kreis  Preußisch 
v,  Eylau,  jetzt  Neustadt  39, 3100Celle,  am  lO.Sep- 
tember 

Gusek,  Alfred,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dan- 
ziger  Straße  1 2, 2210  Itzehoe,  am  12  September 
Jerosch,  Richard,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Fried¬ 
richstraße  7,  jetzt  Elfringhauser  Straße  25,  4320 
Hattingen,  am  6.  September 
Jeworutzkl,  Carl,  aus  Altkirchen-Abbau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Lisbühl  7,  7868  Todtnau  1,  am  7. 
September 

Kasten,  Elsa,  aus  Königsberg,  Im  Mühlengrund  8, 
jetzt  Zum  Hochhäusel  la,  8763  Klingenberg,  am 
22.  August 

Kattoll,  Elsa,  geb.  Böttcher,  aus  Heinrichsdorf,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Fresenfelde,  2361  Seedorf,  am 
8.  September 

Klein,  Edith,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Barmer  Straße  4, 4000  Düsseldorf,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Lengwenus,  Emst,  aus  Kreuzingen  (Skaisgirren), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  zu  erreichen  über 
Horst  Frischmuth,  Hildesheimer  Straße  119, 
3000  Hannover  1,  am  11.  September 
Lichtenstein,  Ida,  aus  Treuburg,  Schloßstraße  17, 
jetzt  Stettiner  Straße  25,  2400  Lübeck  1,  am  10. 
September 

Llegat,  Oskar,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Uhlandweg  4, 7520  Bruchsal,  am  7.  Septem¬ 
ber 

Mackay,  Hildegard,  geb.  Kliem,  aus  Gut  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Bengelsdorfer  Straße  8,  2000 
Hamburg  71,  am  11.  September 
Maresch,  Friederike,  geb.  Thalmann,  aus  Riga,  jetzt 
Ulmenweg  4,  7730  VS-Villingen,  am  12  Sep¬ 
tember 


Perkuhn,  Martha,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hilsstraße  45a,  3223 
Delligsen,  am  2.  September 
Poganski,  Hedwig,  geb.  Przygodda,  aus  Fröhlichs- 
hof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mülheimer  Straße  33, 
4000  Düsseldorf  1,  am  31.  August 
Schröder,  Heinz,  aus  Thomascheinen,  Seenwalde, 
Kurwien  und  Elbing,  jetzt  Berkenrother  Straße 
58,  5223  Nümbrecht,  am  12  September 
Skottki,  Anton,  aus  Lauterhagen,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  von-Stein-Straße  6,  4793  Büren-Wewels¬ 
burg,  am  7.  September 

Tessmann,  Selma,  geb.  Sillus,  aus  Erlen  (Obolin), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Friedrich-Ebert- 
Straße  18D,  3163  Sehnde  1,  am  8.  September 
Wulf,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  Schleiermacher¬ 
straße  26,  jetzt  Forstmeisterweg  26, 2400  Lübeck 
1,  am  6.  September 

Ziemer,  Heide,  geb.  von  Auwers,  aus  Johannisburg, 
jetzt  Christoph-Hacketal-Straße  49,  3200  Hil¬ 
desheim,  am  10.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Allzeit,  Charlotte,  geb.  Springer,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  Markt  1 2  jetzt  Danziger  Straße  9, 2200 
Elmshorn,  am  12  September 
Andres,  Hans,  Landwirt,  aus  Schroop,  Kreis  Ma¬ 
rienburg,  Powarben  und  Königsberg,  Schrötter- 
straße,  jetzt  Agassiz,  B.C  5804  Lougheed  HWY.- 
VOM  IAO,  Kanada,  am  6.  September 
Barkenlngs,  Erna,  geb.  Panzer,  aus  Ginkelsmittel, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Assmannshäuser 
Straße  4,  6200  Wiesbaden,  am  8.  September 
Barkowskl,  Paul,  aus  Gumbinnen,  Prangmühlen, 
jetzt  Am  Rabensmorgen  100,  4600  Dortmund  1, 
am  6.  September 

Czimik,  Walter,  aus  Rheinswein,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sonnenstraße  6, 4795  Delbrück,  am  9.  Sep¬ 
tember 

Fahl,  Emst,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Var- 
reher  Landstraße  4,  2805  Stuhr  2,  am  3.  Septem¬ 
ber 

Galwelat,  Lucia,  aus  Tilsit-Schillgallen,  jetzt  Offen¬ 
bacher  Straße  26, 1 000  Berlin  33,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Gasnlk,  Marta,  geb.  Kowalewski,  aus  Moschnitz 
und  Rauschken,  Kreis  Osterode,  jetzt  4413 
Redmont/Deer-Park,  Cincinnati  36,  Ohio  USA, 
am  12  September 

Gerhardt,  Ruth,  geb.  Glaubitt,  aus  Woinassen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Ratzeburger  Allee  104, 2400  Lü¬ 
beck,  am  6.  September 

Grosser,  Gerda,  geb.  Ehlert,  aus  Königsberg,  jetzt 
Schmiedestraße  1  lc,  3100  Celle,  am  9.  Septem¬ 
ber 

Gundlack,  Frieda,  geb.  Westphal,  aus  Insterburg, 
jetzt  Grünheide  57,  5620  Velbert  1,  am  3.  Sep¬ 
tember 

Helm,  Margarete,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wesselhorn  22  2245  Tellingstedt,  am  1 1. 
September 

Jenrich,  Elf  riede,  geb.  Gonserowski,  aus  Tapiau  und 
Königsberg,  jetzt  Scharhöm  40, 2800  Bremen  66, 
am  31.  August 


Ausschneiden  und  gleich  absenden  an  DAS  OSTPREUSSENBLATT,  Postfach 
323255,  2000  Hamburg  13 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf  ein  Abonnement  der  unabhängigen  Wochenzeitung 

^  Sw  ^(ipmifitnülnil 

Vor-  und  Zuname _ 


Straße 


PLZ _  Ort  _ 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  7,50  DM  wird  von  mir  nach  Eingang  Ihrer  Auftragsbestätigung 
und  der  Abonnenten-Nummer  bezahlt, 

und  zwar  Im 

Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Girokonto  Nr.  _ 

bei  _  BLZ  _ 

bzw, 

Postgiroamt  _ 

oder  per 

Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen  Lan¬ 
desbank  (BLZ  200  50000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  84  26-204. 

Mein  Heimatkreis  ist  _  Ich  bin _ Jahre  alt. 

Bitte  berechnen  Sie  mein  Abonnement  im  voi  ’us  für 

□  1  Jahr  =  90,00  DM  Jahr  =  45,00  DM  Qv.  Jahr  =  22,50  DM  Ql  Monat  =  7,50  DM 


Datum  Unterschrift  des  neuen  Abonnenten 


Ich  habe  den  neuen  Abonnenten  geworben 

Vor-  und  Zuname  _ _ 

Straße - _____ - 

PLZ _ Ort  _ _ 

Bitte  senden  Sie  mir  als  Werbegesthenk 

•  .Um  des  Glaubens  Willen",  von  Hans  Georg  Tautorat 

•  .Der  Väter  Land",  ein  Bildband  von  Hubert  Koch 

•  .Geschichte  des  Preußenlandes",  von  Fritz  Gause 

•  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel 

•  Dunkelblaues  Damenhalstuch  mit  dem  Wappen  der  Provinz  Ostpreußen 
(Bitte  kreuzen  Sie  Ihren  Wunsch  an) 


Jost,  Erna,  aus  Powunden-Berbadien,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Krottenmühlstraße  8, 8000  Mün¬ 
chen  80,  am  10.  September 
Joswlg,  Fritz,  aus  Georgsfelde,  Kreis  Lyck,  letzt 
Schweitzerstraße  40,  8940  Memmingen,  am  l- 
September 

Jurgons,  Elli,  geb.  Kollwig,  aus  Inse,  Kreis  Elchnie- 
derung,  jetzt  Hoftohorn  37,  2730  Zeven,  am  1 0. 
September 

Kaleyta,  Luise,  geb.  Michalzik,  aus  Lyck,  jetzt 
Moorweg  12  2071  Hoisdorf,  am  30.  August 
Kargoll,  Karl,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Feldhain  7,  8623  Staffelstein,  am  25.  August 
Korth,  Elfriede,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei 
Friederici,  Meisenstraße  25/501,  2000  Hamburg 
60,  am  24.  August 

Kolodzey,  Gertrud,  geb.  Juschkat,  aus  Wilhelmstal, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Theodor-Fliedner- 
Heimweg  6,  4352  Herten,  am  9.  September 
Kowalzik,  Marta,  geb.  Lask,  aus  Satticken,  Kreis 
Treuburg,  Ostenallee  57,  4700  Hamm  1,  am  26. 
August 

Kummer,  Lydia,  jetzt  Dollartweg  14,  3012  Langen¬ 
hagen  1,  am  23.  August 

Lange,  Helene,  geb.  Hagen,  aus  Gumbinnen,  Bis- 
marckstraße  76,  jetzt  Krankenhausstraße  42, 
8870  Günzburg,  am  25.  August 
Leszlnskl,  Paul,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  W ei- 
denstraße  57,  4650  Gelsenkirchen,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Loebell,  Erika,  aus  Labiau,  Marktstraße  5,  jetzt  zu 
erreichen  über  Hildegard  Knutti,  Naugarder 
Weg  6,  2240  Heide,  am  27.  August 
Löffler-Süss,  Erna,  geb.  Leonhardt,  aus  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Thüringer 
Straße  16,  4390  Gladbeck,  am  7.  September 
Lottermoser,  Arthur,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Feldwiesenstraße  81,  8212  Übersee,  am  6. 
September 

Naubereit,  Erika,  geb.  Lörzer,  aus  Gumbinnen,  Bis¬ 
marckstraße  59  und  Wilhelmstraße  30,  jetzt  Am 
Hof  24,  5300  Bonn,  am  23.  August 
Nauke,  Juliana,  aus  Schloßberg,  jetzt  Am  Kleinen 
See  2  2420  Eutin,  am  2.  September 
Nefl,  Dr.  Wolfgang,  aus  Schwentainen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Am  alten  Bach  9,  6238  Hofheim,  am 
26.  August 

Niessolleck,  Helene,  geb.  Lask,  aus  Lisken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tannenweg  2,  2210  Itzehoe,  am  7. 
September 

Paetsch,  geb.  Nickel,  aus  Kutzburg,  Wiesendorf, 
Kreis  Orteisburg,  und  Königsberg,  jetzt  Bock¬ 
horst  122  2000  Hamburg  55,  am  18.  August 
Paetsch,  Friedrich,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Gerhard-Stötz-Straße  15,  4300 
Essen  1,  am  11.  September 
Petter,  Erich,  aus  Patiau  und  Wehlau,  jetzt  Wöhler- 
straße  34,  8000  München  60,  am  25.  August 
Richter,  lda,  aus  Steinbeck-Kaveling,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Bismarckstraße  1,  2420  Eutin, 
am  12  September 

Sahm,  Horst,  Obersteuerrat  a.  D.,  aus  Heinrichs¬ 
walde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Resse,  Am 
Berg  1 1,  3002  Wedemark  15,  am  3.  September 
Schmitt,  Georg,  aus  Goldap,  jetzt  6950  Mosbach- 
Baden,  am  24.  August 

Schrewen,  lda,  geb.  Neubacher,  aus  Pötschwalde 
(Pötschkehmen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Lieb¬ 
frauenstraße  6,  4100  Duisburg  1,  am  25.  August 
Schumacher,  Gerda,  geb.  Klemens,  aus  Paterswal¬ 
de,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bergsteinweg  21,  3200 
Hildesheim,  am  30.  August 
Seldler,  Erna,  geb.  Batschad,  aus  Allenbuig,  Kreis 
Wehlau,  Königstraße  12,  jetzt  Am  Tiergarten  13, 
3549  Arolsen,  am  6.  September 
Sendtko,  Johanna,  geb.  Wisotzki,  aus  Griesen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Fernblick  1 1,  2308  Schellhom- 
Preetz,  am  30.  August 

Slmokat,  Helen,  geb.  Bärfacker,  aus  Kümmeln,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  2322  Gottesgabe-Seekamp 
Sklrlo,  Ruth,  aus  Angerburg,  jetzt  Sembritzkistraße 
9b,  1000  Berlin  41,  am  25.  August 
Thüne,  Alfred,  aus  Treuburg,  Goldaper  Straße  18, 
jetzt  Wenzelstraße  37,  7000  Stuttgart  50,  am  8. 
September 

Turowskl,  Horst,  aus  Orteisburg,  jetzt  Verdener 
Straße  77,  2800  Bremen  1,  am  10.  September 
Tutas,  Martha,  aus  Weißengrund,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Friedrich- Wilhelm-Kopf-Straße  12,  2120 
Lüneburg,  am  31.  August 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger  Verein 

Geschäftsstelle : 

Memeler  Straße  35 
4800  Bielefeld  1 

Bad  Bevensen  —  In  Ergänzung  zu  den  Be- 
kanntmachungen  in  der  Vereinszeitschrift 
Die  Salzburger“  soll  an  dieser  Stelle  beson¬ 
ders  auf  das  Salzburger-Vereins-Treffen  vom 
1 1  bis  13.  September  in  Bad  Bevensen  hinge¬ 
wiesen  werden.  Am  Freitag  ab  17  Uhr  zwang- 
loses  Beisammensein  im  Kurhaus  mit  Dia- 
Vortrag  .Danzig  und  Masuren“  von  Rudi 
Meitsch,  Hannover;  am  Sonnabendvormittag 
Besichtigung  des  Ostpreußischen  Landesmu¬ 
seums  in  Lüneburg,  ab  1 5  Uhr  Salzburger  Ver- 
Sammlung  im  Kurhaus  mit  Vortrag  von  Wil- 
heim  Rasbieler  .Woher  kommt  mein  Urgroß- 
vater?  Empfehlungen,  Fragen  und  Antworten 
zur  Familienforschung",  abends  gemütliche« 
Beisammensein  mit  dem  Mandolinenclub 
Kirchweyhe  unter  Leitung  vom  Willi  War¬ 
necke.  Für  den  Sonntag  sind  ein  Gottesdienst 
in  der  Kloster-Kirche  Medingen  (Predigt  Pa¬ 
stor  Ulrich  Scharfetter)  und  eine  Fahrt  in  die 
Ellerndorfer  Heide  vorgesehen.  Wer  an  die¬ 
sem  Treffen  oder  an  einzelnen  Veranstaltun¬ 
gen  teilnehmen  möchte,  wird  gebeten,  sich 
möglichst  umgehend  mit  unserem  örtlichen 
Beauftragten,  Aribert  Buchholz,  Telefon 
0581/5777,  Kagenbergstraße  2,  3110  Uelzen, 
in  Verbindung  zu  setzen. 

Hannover  —  Die  Mitglieder  und  Freunde 
der  Landesgruppe  Niedersachsen  treffen  sich 
am  Sonnabend,  26.  September,  ab  15  Uhr  im 
Künstlerhaus,  Hannover,  Sophienstraße  2. 
Unter  anderem  wird  Elli  Sieloff,  ostpreußi- 
sehe  Bauerntochter  aus  dem  Kirchspiel  Grün¬ 
heide,  Kreis  Insterburg,  .Heiteres  und  Besinn¬ 
liches  in  Ostpreußisch  Platt"  vortragen.  Wei¬ 
tere  Informationen  erteilt  die  Vorsitzende  der 
Landesgruppe,  Charlotte  Biernat,  Telefon 
05  1 1/71  47  08,  Paulstraße  6,  3000  Hannover  1. 

Hamburg  —  Am  Sonnabend,  26.  Septem¬ 
ber,  beginnt  um  1 5  Uhr  im  Hotel  Europäischer 
Hof  am  Hauptbahnhof  in  Hamburg  eine  Ver¬ 
anstaltung  der  Landesgruppe  Hamburg/ 
Schleswig-Holstein.  Dabei  wird  Wilhelm  Ras¬ 
bieler,  Hessisch  Lichtenau,  einen  Vortrag  mit 
Lichtbildern  zum  Thema  .250  Jahre  Salzbur¬ 
ger  Emigranten  in  Amerika“  halten.  Auskünfte 
beim  Vorsitzenden  der  Landesgruppe:  Gerd 
Obersteller,  Telefon  0  40/7  20  1557,  Hambur¬ 
ger  Landstraße  25,  2057  Wentorf. 

Bielefeld  —  Wenn  Sie  Mitglied  des  Salzbur¬ 
ger  Vereins  sind  und  die  Vereinszeitschrift 
.Der  Salzburger“  (Nr.  94  erschien  Ende  Juni) 
schon  lange  nicht  mehr  erhalten  haben,  könn¬ 
te  es  daran  liegen,  daß  Sie  umgezogen  sind  und 
Ihre  neue  Anschrift  dem  Verein  noch  nicht  be¬ 
kannt  ist.  Bitte,  teilen  Sie  Anschriftsänderun¬ 
gen  usw.  der  Geschäftsstelle  mit. 


Warten,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Nürnberger  Straße 
62,  8650  Lauf,  am  9.  September 
Wegen,  Karl,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hegensberger  Straße  36,  7300  Oberesslin¬ 
gen,  am  12  September 

Weiß,  Heinz,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  Herrenhausen,  Bauvereinsweg  20, 
3000  Hannover  21,  am  8.  September 
Weiß,  Meta,  geb.  Neubert,  aus  Hagenau,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Plankstraße  22  5620 Velbert  1, 
am  2.  September 

W  endel,  Charlotte,  geb.  Milschus,  aus  Ragnit,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  Preußenstraße,  jetzt  Pommernweg 
13,  2150  Buxtehude,  am  20.  August 
Wlechert,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  Beim  Wil¬ 
den  Schwein  6,  2150  Buxtehude,  am  24.  August 


Wappenteppiche 

45  x  60  cm.  OstpreuBenadler.  Elch- 
schaulei,  Königsberg,  Orteltburg,  In¬ 
sterburg.  Tilsit.  Neu:  Memel.  Baltikum. 
Danzig.  WestpreuBen.  Pommern.  Stet¬ 
tin,  Kolberg.  Schlesien  +  20  weitere 
Wappen  liefert  prompt.  tSgl.  Versand. 
Grelien-AdJer-Venand.  Bente 

Schlieker,  Westerallee  76,  2390 

Flensburg,  Tel.  0461/55563. 


Anzeigentexte 

bitte 

deutlich 

schreiben! 


Verlag  sucht 

Kindergeschichten.  Romane,  Gedichte, 
Kurzgeschichten.  Weihnachts¬ 
geschichten  u.  a.  Manuskripte. 
Informationen  gegen  Freiumschlag 
OSS1AN- Verlag 
Oberanger  26,  8000  München  2 


Bildkarte 

rund  um  das  Kurlsche  Haff 

_  DM  12. — 

HEIMAT -Buchdienst 

Banszerus 

Grubestraße  9,  3470  Höxter 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Färb katalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Tatern 

Parallelstr.  8,  6601  Riegelsbeig 


Mann  sein -Mann bleiben 

5HS  *'»’•  a  na«  S,iust>o»  bt.inssoht 

AH W  n»4t 

Sexualtonikum 

StegeM  L4*f«  «h  p«i»«i  bongt  voütndtie«. 


—  4'wmui  VIVIVVII 

M*nnl.ct>  US»  n,  |«J„  S-Iusl.on  D,. 

Aittf  m«f 

Se 

Stttge»!  UM«  n<  PftMj  bong!  von«. 
l*b**gitiCfc  Ktme  Angit  mehl  »0f 

50  stuck  Packung  QM  78  -  (mri 
_ _ _  Ve.sns.Mw,  So,».,  ShZ.»  mu 


Kachelofen-  und 
Lufthelzungtbauer 

—  Offene  Kamine  — 

Max  Willnat 

aus  Groß  Datzea  Kreis  Gumbinnen 
jetzt  Speldorfer  Straße  38 
4200  Oberhausen  1 
Tel.  0208/27353 


Über  die  Zeit  hinaus 

ena  Rollt-*» _ i  ....  . 


1  U1C  ^ei1  ninaus 

Ostpreußen,  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur, 


Jahrgang  38 


£xts  Efiprnifimblati 
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Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 

Bitte  Farbkataloq  anlordern1  Tel  07151/72547  ■ 

SB*  Bern  stein -Manufaktur  H  Möck  OHG 
7064  Remshalden  Postfach  1312 


seif  Jat.ri«* nier» 


Helmatkarte  von  Ostpreußen,  fünf- 
farbig  mit  85  Städtewappen,  gefalzt 
od.  ungelalzt  9.80  DM  zuzgl.  Ver¬ 
pack.  u.  NN.  Verlag  Conrad  Srha- 
dinsky.  Abt.  F.,  Breite  Straße  22, 
Postfach  206,  3  t  00  Celle,  Tel. 
(051  41)  1001  (früher  Königsberg, 


TILSITER  -  MARKENKtSE  -  VERSAND 


GRUPPEN- 

Reisen 

BÜSSEMEIER 

aus  Erfahrung  gut 

•  eigene  Reisebusse 

•  Abfahrt  ab  Wohnort 

•  erfahrenes  Personal 

•  ausgesuchte  Hotels 

•  Angebote  für  1988 
jetzt  anfordern 


Urlaub/Reisen 


hergestellt  nach  ostpreuBlschen  Rezepten.  Bienenhonig 
Holsteiner  Katenrauch  -Spezialitäten. 

Bitte  Preisliste  anlordern. 

Le  benaml  He  l-8pez  lall  tuten- Versand 

C.  StUrtenbeeker 

Tlm-KrOger- Weg  6,  207  Ahrensburg 


Ihr  Reisespezialist  für  Ost-Reisen 

Exclusive  Bus-,  Schiffs-  und  Flugreisen 
Einzel-  und  Gruppen-Reisen 


Owne  Oßefnifena/daten 

ln  Gold  und  Silber. 

Bitte  Farbkatalog  anfordern! 
ntufar  .i  Bahnhofplatz  1 

8011  Baldham /Mohn. 
'•  Tel.  (081  06  )  87  53  f 


*  Haben  Sie  schon  ein  Angebot  für  Ihre 
Gruppenreisen  1988? 

*  Wir  beraten  Sie  aus  langjähriger  Erfahrung 

*  Wirfahren  nurmit  Komfortbussen  nach  Ihren 
Wünschen 

*  Unser  Mitarbeiterteam  steht  Ihnen  als  sach- 
und  fachkundiger  Gesprächspartner  zur  Ver¬ 
fügung 


Reisebüro  Büssemeler 

H  Ibsmlsstr.  1 ,  Tsl.  02  09 /I  50  41 
4550  Qslssnklrchsn 


Geburtstag 


Ostseeheilbad  Grömitz 

Privatpension  bietet  ruhige  Fe¬ 
rientage!  Zimmer  mit  Frühstück, 
Appartements!  Für  Gruppe  Drei¬ 
sen  geeignet! 

Pension  Morgenroth 
Grüner  Kamp  5 
Tel.  04562/9939 


feiert  am  1Z  September  1987 


Geburtstag 

feierte  am  27.  August  1987 
Anna  Weber 
geb.  Jezierski 

Rosengarten,  Kreis  Angerburg 
jetzt  Maxim-Gorki -Straße  8 
DDR-3700  Wernigerode 

Alle  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
gratulieren  herzlichst 
ihrer  rüstigen  Uroma. 


Jahre 

wird  am  4.  September  1987 
unsere  Hebe  Mutti 

Anna  Neunziger 
aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Barbarastraße  96a 
jetzt:  Deisterweg  4 
3052  Bad  Nenndorf 


Frieda  Bukowski 
geb.  Schimanski 
aus  Döhringen/Schildeck 
Kr.  Osterode 

jetzt:  Rudolf-Diesel-Straße  1 
5140  Erkelenz 

Herzlich  gratulieren 
ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Reiseprospekte  -  Beratung  -  Buchung  -  Visum 

Greif  Reisen  ^  A.  Manthey  GmbH 

Universitätsstraße  2  ■  2810  Witten-Heven 
Tel.:  02302/24044  ■  Telex  8229039 


Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen, 
Tel.  05222/1473.  Zi.  m.  Tel.,  Du.. 
WC.  In  der  Vor-  u.  Nachsais.  4  Wo. 
reisen  zu  3  Wo  Preisen.  Festpro¬ 
gramm  zum  Jahresende. 


Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
Ursel  und  Herbert 


Am  4.  September  1987  feiern  unsere  lieben  Eltern 


Am  7.  September  1987 
wird  mein  lieber  Mann 

Fritz  Lange 

aus  Königsberg  (Pr)-Rosenau, 
Schönlließer  Allee  63 
jetzt  Schütz-Weg  31, 
3250  Hameln  1 


50  t  Franz  und  Berta  Tobaschus 

geb.  Kowalewski 

aus  Grunau,  Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 
jetzt  Rappstraße  4,  4500  Osnabrück 
ihre  goldene  Hochzeit. 

Glück,  Gesundheit  und  noch  viele  gemeinsame  Jahre 
wünschen 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhütte  (1625m).  Dasheima  fliehe  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten.  Über  4000  Adressen  der  damals 
Vertriebenen  stehen  In  Werfen  zur  Verfügung.  Die  Chronik  unseres 
Ortes  gibt  eine  auslührliche  geschichtliche  Darstellung  über  die  da¬ 
malige  Protestantenvertreibung.  Für  Einzel-undGruppenreisensteht 
Ihnen  der  Fremdenverkehrsverband  gerne  zur  Verfügung. 


Jahre  alt 

Herzlichste  Glückwünsche 
von  seiner  lieben  Frau  Herta 
und  allen  Angehörigen 


Busrundrrlsen  1088  In  die  alte  Hetanitl 

Allenstein  —  Masuren  —  Danzig 
01.  —  10.  04.  88.  06.  -  15.  05.  88. 
16.  -26.06.  88.  07.  —  17.  07.  88; 
U.  -21.08.88:  06.  -  15.  10.  88 

Der  Tönlsvorster-Omnlbusbetrleb 
D.  Wieland,  Buchenplats  6 
4154  Tönisvorst  I 
Tel.  Kreleld  02151/700780 


Geburtstag 


Seinen 


Am  17.  August  1987  feierte  unser 
Heber  Onkel 

Paul  Beutkus 

aus  Tilsit,  Stoibecker  Straße  116 
jetzt  Kl.  Norderende 
2200  Elmshorn 


feiert  am  6.  September  1987 
Herr 

Dr.  phil.  Walter  Schibilla 
ln  2400  Lübeck-Travemünde,  Vorderreihe  28  a 
früher  Insterburg,  Ostpreußen 

Wirgratulieren  ihm  herzlich  und  wünschen  ihm  für  dasneue  Lebens¬ 
jahr  die  gleiche  Frische,  Aufgeschlossenheit  und  Liebenswürdigkeit. 

Seine  Kinder,  Schwiegerkinder  und  Enkelkinder 
Hannelore,  Dagmar  und  Hans-Jürgen, 
Otfried  und  Heike,  Stefanie,  Stefan  und  Martin 


HEIMATWAPPEN 

Prospekt  kostenlos,  anlordern  von 
Heinz  Dembski,  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim.  Tel.  07321/41593 


Einn  Anzeige 
lohnt  sich  immer 


Suchanzeigen 


Bad  Salzuflen 

Gepll.  Pens.,  3  Min.  z.  Kurp.  u.  Kon¬ 
zerthalle,  verkehrsruhig,  Garten, 
Aulenthtsr.,  FTV,  Kühlschr.,  gutes 
Frühst.,  gemütl.  Zi.,  Ü/F  ab  25, — . 
Haus  Horstmann,  Lindenstr.  18, 
4902  Bad  Salzuflen,  Tel.:  05222/ 


Wer  war  mit  mir  1945  In  Marlen¬ 
burg  (Westpr)  im  russ.  Lager? 
Bitte  melden :  Geschwister  Martha 
und  Lenchen  sowie  Gertrud,  Hil¬ 
degard  und  die  Frauen  aus  Neu¬ 
teich.  Anr.  erb.  0  52  4 1  /5  58  7 1 ,  rufe 
sofort  zurück.  Edith  Schimanski, 
geb.  Dickhäuser,  Südring  74, 4830 
Gütersloh  I 


Geburtstag. 


seinen 


Recht  vielen  Dank  für  die  zahlreichen 
Zuschriften  zu  dem  Familienna¬ 
men  KURBJUWEIT.  Es  werden 
noch  alle  angeschriebenl  Helga 
Kurbjuweit-Tank 


Es  gratulieren 
seine  Nichte  und  Neffen 
Bärbel,  Rolf  und  Klaus 
sowie  Schwager 
Samuel  Heinz  Newlger 
aus  2251  Schwabstedt 


Wer  kann  mir  helfen! 

Suche  zw.  Familienforschung: 
Perl,  Hagemeister,  Burkandtin, 
Armonikka,  Greszies-Kurbjuweit 
aus  der  Elchniederung.  Auslagen 
werden  erstattet 
Helga  Kurbjuweit-Tank,  Waldweg 
14,  2210  Brettenburg-Nordoe 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von 
meinem  herzensguten  Mann,  unserem  treusorgenden  Vater 

Heinz  Garbe 

Technischer  Fernmeldeoberamtsrat 

*  12.  6.  1921  t  9-  8.  1987 


Bekanntschaften 


Wir  nehmen  Abschied  von  meiner  Heben  Mutter,  Tante  und  Schwä 
gerin 


Ostpr.  Arztwitwe,  68,  Frohnatur,  pa¬ 
tent,  reiselustig,  su.  entspr.,  gut  si¬ 
tuierten  Partner.  Zuschr.  u.  Nr. 
71993  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Betty  Schattauer 

geh.  Schawohl 

•  18.  1Z  1898  tll- 8.  1987 
in  Pillkallen 


Marga  Garbe,  geb.  Hasenpusch 
früher  Mahnsfeld,  Ostpreußen 

Thomas  Garbe 
Susanne  Garbe 


{Z  Ostpreußen  und  seine  Maler 

ein  farbiger  Kalender  für  1988 
«*  13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterungen 

(fc  Für  Vor-Besteller  25,80  DM  später  29,80  DM  Qg) 

Rautenbergsche  Buchhandlung  * 

/■JW\  na  Ql  dl  42  2950  Leer  Postfach  1909  £ 


In  stiller  Trauer 

Erika  Schattauer 
und  Angehörige 


Sautterweg  14,  7000  Stuttgart  80 

früher  Königsberg  (Pr),  Hardenbergstraße  30 


Kurt  Gerber 
Vom  alten  Preußenland 

Das  Buch: 

eine  überaus  lebendige,  fach¬ 
kundige  Darstellung  des  alten 
Preußens: 

I.  Die  großartige  Landschaft 
mit  ihren  Seen,  Mooren,  Der  Autor: 

Wäldern  und  ihrer  Tier-  und  «urt  Gerber,  beheimatet  in  Löt- 
Pflanzenwelt.  zen.  Lange  Zeit  Kulturreferent 

II.  Altpreußens  Geschichte:  die  <jes  Landesverbandes  Schles- 
Kämpfe  jener  Zeit,  die  Auf-  Wig-Holstein  der  Landsmann¬ 
stände,  derDeutscheOrden.  SChaft  Ostpreußen.  Langjäh- 

III.  Die  „Nahtstelle  zweier  Wel-  rjge  intensive  Beschäftigung 
ten"  -  Tradition,  Glaube.  mjt  der  Geschichte  Ostpreu- 
Sprache  und  Lebensart  der  ßens. 

Preußen. 

Kurt  Gerber,  Vom  alten  Preußenland.  1200-1400.  Natur,  Kul¬ 
tur.  Geschichte.  Ca.  132  S..  illustriert  Format  0*18  x2  cm, 
Subskriptionspreis  DM  24,50  (nach  Erscheinen  DM  29,50). 

Eine  Heimatgeschichte  besonderer  Art.  Ein  wertvolles  Buch  für 
alle  d.e  mit  der  Geschichte  Ostpreußens  vertraut  sind  und  zu¬ 
gleich  ein  passendes  Geschenk  fur  diejungere  Generation. 

Ernst  J.  Dohany  /J/\  Verlag 
Sonnenweg  3,  D-6114  Groß-Umstadt 


Einsteinstraße  5,  6650  Homburg-Saar 


1  I  Von  der  Heimat  einst  vertrieben, 

\JffJ  die  Du  doch  so  sehr  geliebt 

S  gehst  Du  jetzt  heim  indenew'gen  Frieden, 

wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  ging  im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren 
unsere  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  Hebe  Omi, 
Uromi,  Schwägerin.  Cousine  und  Tante 

Charlotte  Lottermoser 

verw.  Labeslus,  geb.  Steiner 

•  2.9.1896  t  21  a.  1987 

letzte  Gutsherrin  aul  Dammleide,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen,  und 
Blecken,  Kreis  Gumbinnen 

von  uns.  Ihr  Leben  war  geprägt  von  Pflichterfüllung  und  Fürsorge  für 
die  ihr  anvertrauten  Menschen. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ingeburg  Stratmann,  geb.  Labesius 
Horst  Labeslus  und  Frau  Eva-Maria 
geb.  Walletgraber 
Christel  Steiner,  geb.  Tomlnsky 


Vom  Ostpreußenblatt  im 
Auszug  vorabgedruckt  - 
bald  vollständig  als  Buch 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  mei¬ 
ner  inniggeliebten  Frau,  unserer  guten  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unserer  Heben  Omi,  Schwester  und 
Tante 

Hildegard  Winkelmann 

geb.  Kraekel 

*  ia  a  1914  t  IS.  8.  1987 

aus  Relmannswalde,  Kr.  Treuburg,  und  Goldap 
ln  Ostpreußen 

Helmut  Wlnkebnann 
Eckberi  Wlnkebnann 

Jürgen  und  Holle  Schönwald.geb.  Winkelmann 

Hartmut  und  Karin  Winkelmann,  geb.  Borz 

Ulrich  und  Ute  Schröder,  geb.  Winkelmann 

und  12  Enkelkinder 

Käthe  Reiner,  geb.  Kraekel 

Dora  Kraekel 

und  Anverwandte 


Kuhanger  8a.  Eschershausen-Wickensen,  den  24.  August  1987 
Die  Beisetzung  hat  im  Familienkreis  in  Eschershausen  stattgelunden. 


Traueranschrilt:  Wiesenweg  2,  3117  Suhlendorf 
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Ixb  tftpnufcnblait 


Jahrgang  38 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein  lieber  Vater,  unser 
Großvater  und  Urgroßvater 


August  Durittke 


im  Alter  von  faBt  91  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Lina  Neuber,  geb.  Durittke,  mit  Erich 
Hans-Dieter  Neuber  und  Frau  Brunhilde 
Renate  Neuber  mit  Hans 
Heike  als  Urenkelin 


Holzhäuser  Straße  45k  4930  Detmold,  den  20.  August  1987 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  24.  August  1987,  um  12  Uhr  ln 
der  Friedhofskapelle  Berlebeck  statt 
Die  Urnenbeisetzung  erfolgt  auf  See. 


Wir  trauern  um  unseren  ältesten  Bruder 


Herbert  Melenkeit 

1  17.  7.  1910  in  Jägerhöh  (Schudereiten) 
t  19.  8.  1987  in  Horneburg 


In  stillem  Gedenken 

EU!  Borrmann,  geb.  Melenkeit  und  Familie 
Gr.  Drakenburger  Straße  1 3, 3070Nienburg  AV. 

Edgar  Melenkeit  und  Familie 

Im  Baumgarten  12,  7750  Konstanz  16 


Unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und 
Onkel  ist  nach  langer,  schwerer  Krankheit,  jedoch  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  von  uns  gegangen. 

Otto  Sprengel 

Landwirt  und  langtähriger  Bürgermeister 

aus  Arien,  Kreis  Lötzen 
*  7.  9.  1903  t  18.  a  1987 


In  stiller  Trauer 
Günter  Sprengel 
Marlies  Dembeck,  geb.  Sprengel 
Bärbel  Schindler,  geb  Sprengel 
und  alle  Anverwandten 


Hindenburgstraße  57,  4060  Viersen  1 2 


ln  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist. 
Du  hast  mich  erlöst  Herr,  du  treuer  GotL 
Psalm  31.6. 


Artur  Lobitz 

'  8.  7.  1 898,  Schmauch,  Ostpr. 
t  24.  a  1987,  Hannover 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

August-Wilhelm  Lobitz 


Kielenkamp  64,  3012  Langenhagen 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  August  1 987  auf  dem  Godshomer  Friedhof 
in  Langenhagen  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  im  Alter  von  75  Jahren  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder 
und  Onkel 

Alfred  Kluth 

aus  Bogen,  Kreis  Heilsberg 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Monika  Kluth,  geb.  Koll 
Paul  und  Ursula  Kluth 
mit  Johannes,  Sebastian  und  Mario 
Herbert  und  Renate  Kluth 
mit  Christine,  Julia,  Johannes 
und  Myriam 


Ermlandhof,  5509  Malbom,  den  21.  August  1987 


.Unverdient  hast  Du  monatelang  gelittenanden  Folgen  des  schweren 
Unfalls  und  Hoffnung  auf  Gesundheit  gehabt.  Aber  Dein  Herz  ertrug 
die  Last  des  Wartens  nun  doch  nicht  mehr.  Geliebt  warst  Du  von  vie¬ 
len,  vermißt  wirst  Du  von  allen,  die  Dir  nahestanden.  —  Du  wirst  uns 
immer  unvergessen  bleiben.’ 

Am  3.  Juli  1987  entschlief  unerwartet  plötzlich  im  Überlinger  Kran¬ 
kenhaus  mein  herzensguter,  treusorgender,  inniggeliebter  Bruder 

Dr.  phil.  Georg  Schweinshaupt 


Studienprofessor  I.  R. 


im  Alter  von  77.  Jahren. 


In  dankbarer  Liebe  und 
schmerzlicher  Trauer 

Charlotte  Schweinshaupt 


7770  Überlingen,  den  11.  Juli  1987 
Johann-Kraus-Straße  4 

Die  Beisetzung  und  Trauerfeier  fanden  in  aller  Stille  statt. 


Für  uns  alle  unfaßbar  entschlief  heute  morgen  plötzlich 
und  unerwartet  mein  über  alles  geliebter  Mann,  unser  lie¬ 
ber  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 

Rektor  I.  R. 

Hans-Georg  Leichner 

*  4.  11.  1913  ln  Hansruh,  Kreis  Schloßberg 
t  19.  8.  1987  in  Bad  Oeynhausen 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Leichner,  geb.  Mehlhop 
und  alle  Angehörigen 


4972  Löhne  3,  den  19.  August  1987 
Rosenstraße  37 


Die  Beerdigung  hat  am  24.  August  1987  in  Herford  stattgefunden. 


Schlicht  und  einfach  war  dein  Leben, 
treu  und  fleißig  deine  Hand, 
für  die  Deinen  nur  zu  streben, 
weiter  hast  du  nichts  gekannt. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  treusorgende  Mutter,  unsere  liebe 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Emma  Artschwager 

geb.  Stolz 

geboren  in  Kuhlins  (Ostpreußen) 

im  Alter  von  77  Jahren  nach  schwerer  Krankheit  zu  sich  in  die  Ewig¬ 
keit. 

In  stiller  Trauer 

Lothar  Artschwager  und  Frau  Rita,  geb.  Grade 
Horst  Posdzlech  und  Frau  Johanna,  geb.  Artschwager 
Peter  Hüsch  und  Frau  Christel,  geb.  Artschwager 
Hartmuth  Artschwager  und  Frau  Hildburg,  geb.  Schwietert 
Klaus  Artschwager 
8  Enkelkinder  und  3  Urenkel 


4574  Badbergen,  den  25.  August  1987 
Bühnenstraße  215 


schreiben  Sie  deutlich! 


Haltet  mich  nicht  auf, 

denn  der  Herr  hat  Goade  zu  meiner 

Rette  gegeben. 

Latte!  mich,  daS  ich  zu  meinem  Herrn 
ziehe.  I.  Moaea  24,  56 

Gott  der  Hen  nahm  heute,  nach 
einem  Leben  voller  Güte  und  Liebe 
für  die  Ihrigen,  unsere  geliebte 
Schwester,  Schwägerin,  Tante  und 
Großtante  Frau 

Maria  Rama 

aus  Muschaken 
Kreis  Neidenburg,  Ostpreußen 
im  Alter  von  75  Jahren  nach  lan¬ 
gem  schweren  Leiden  zu  sich  heim 
in  den  ewigen  Frieden. 

In  Dankbarkeit 
mit  tiefer  Trauer 
Familie  H.  Nauwald 
Familie  O.  Sczepanek 
Familie  E.  Rama 
und  alle,  die  aie  liebhatten 

Schlesierstraße  12 
3450  Holzminden.  den24.  Juli  1987 
Die  Trauerieier  (and  am  Dienstag,  dem 
2S  Juli  1 967.  um  1 4.00  Uhr  in  der  Fried- 
holtkapelle  In  Schontngen  statt.  An¬ 
schließend  rrtolgte  die  Beisetzung. 


Am  14.  August  l987entsch.ie.unsereliebeMu,ter,  Schwiegermutter. 

Großmutter  und  Urgroßmutter 

Ida  Bernecker 

•  15.  4.  1903 
Schloßberg,  Ostpr. 

In  stiller  Trauer 

Horst  Bcmecker  mit  Familie 

Hannover 

Irmgard  Menzel,  geb.  Bemecker 
mit  Familie,  Asperg 


Ludwigstraße  2,  7144  Asperg 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöst; 
ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerulen, 

dubiS,me‘n-  Jesaja  43,1 

Mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater 

Karl  Löwrlck 

's  ’  11  4.  1906  t  27.  8.  1987 

aus  Pr.  Eylau 

wurde  von  langem,  schwerem  Leiden  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Ilse  Löwrlck,  geb.  Ludolff 

Bärbel  Löwrlck 


Steinstraße  27,  4300  Essen  1 


Tief  bewegt  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  Kreis¬ 
vertreter 


Hans  Fritsch 


’  9.  8.  1911 


t  24.  8.  1987 


Seine  Liebe  zu  seiner  ostpreußischen  Heimat  wird  uns  Mahnung  und 
Verpflichtung  sein. 

Die  Kreisgemeinschaft  Angerapp/Darkehmen  trauert  mit  seinen 
Angehörigen. 


Karl  Heinz  Czerlinskl 

Kreisältester 


Reinhard  Teßmer 

stellv.  Kreisvertreter 


Kondolenzadresse:  Familie  Fritsch,  Kurfürstenallee  79, 2800 Bremen 


Ich  hab  nun  überwunden 
Kreuz,  Leiden,  Angst  und  Not 
Durch  Jesu  heilige  Wunden, 
bin  ich  versöhnt  mit  Gott. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  im  festen 
Glauben  an  ihren  Erlöser  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Kempa 

geb.  Schnittka 

’  6.  September  1896  f  10.  August  1987 
aus  Ottenberge,  Kreis  Johannisburg 
und  Ukta,  Kreis  Sensburg 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ruth  Janowskl,  geb.  Kempa 
Herbert  Janowskl 
Ehrentraut  Trox,  geb.  Kempa 
Alfred  Trox 
Manfred  Kempa 

Dieter  Kempa  und  Frau  Rosemarie,  geb.  Joswig 
Enkelkinder  Dietmar,  Mirjam,  Ingrid,  Karin, 
Andreas.  Thomas,  Frank,  Bettina,  Olaf 
und  Anverwandte 

Cäcilienhof  5,  4650  Gelsenkirchen-Buer-Resse 

in  der Tra uer ha! fe*H e "I?8 m®.ta dem  >5.  August  1987. um  10.30 Uhr 
Anschließend  erfolgte  dfeLiÄ^ Gelsenkirchen’Buer  ita,L 


mäteie«Marhbei,Sr,e‘chen  Leben- lern  der  8elfebten  He 
Vater  "aCh  kur"“r'  «^werer  Krankheit  uns« 

Onkel  h  gerva,er  Großvater,  Schwager  un 


im  81.  Lebensjahr. 


Otto  Lorenz 

aus  Ruddecken.  Kreis  Tilsit-Ragnit 


In  stiller  Trauer 

™er  “ad  Lulsa  Lorenz,  geb.  Pope 
mit  Tochter  Elisabeth 


Heikendorfer  Weg  97,  2314  Schönkirchen 


Aktuelles 


Saarland 


5.  September  1987 


Ixts  Oftpautablatt 


Gäste  und  Landsleute 


Von  Mensch  zu  Mensch 


desmuseum  sind  eine  beachtenswerte  Ver- 

bindung  eingegangen:  In  dem  vor  wenigen  1  ßmXf  i 

Wochen  eingeweihten  Ostpreußischen  Lan-  j  H  .r  4 

desmuseum  in  Lüneburg  wurde  jetzt  eine  .  ,  1  -l  a-Ti 

Ausstellung  Das  alte  Königsberg*  eröffnet,  IßSÄJatiw.  ,1V  .  i  i  (  . 
die  bis  zum  1 1.  Oktober  (dienstags  bis  sonn- 
tags  von  10  bis  17  Uhr)  gezeigt  wird.  ? 

seums,  die  von  der  Ostdeutschen  GalerieRe-  ^  i 

Kulturwerk  Lüneburg  erarbeitet  wurde,  ent-  -  ,  >• . 

hält  St adtanskhten  Königsbergs  vom  16.  bis  ..  ^ 

■*  -  ■  -«A  »- 

Anläßlich  der  feierlichen  Eröffnung,  die  i  I  ?Äf **•  **£*  „  w 

durch  Museumsdirektor  Dr.  Friedrich  Jacobs 

und  den  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  f®®*!  «igU>  ,JE 

Trägervereins  .Ostpreußisches  Jagd-  und  r  ...  ■  -  -  *• 

Landesmuseum*,  Horst  Albinus,  erfolgte,  gab  fev  ^  "  «£• 

der  verdienstvolle  Ministerialdirigent  des  *  p*' X 

Bundesinnenministeriums,  Dr.  Sieghard  von  ^  ' 

Köckritz,  einen  kurzgefaßten,  inhaltsreichen  \  I  JrCw' 

Abriß  der  Geschichte  der  ostpreußischen  Lan-  Königsberg  1684:  Radierung  von  Johann  Jakob  Vogel 
deshauptstadt. 

e  .  Huldigung  seiner  Vaterstadt,  die  vom  Deut- 

Semer  Ansprache  stellte  der  Redner  ein  sehen  Orden  gegründet  worden  ist  Von  1255 
Zitat  des  Historikers  Dr.  Fritz  Gause  voran:  bis  zur  Gegenwart  vermittelte  der  Referent 
.Jeder,  der  unser  Königsberg  gekannt  hat,  den  über  1 50  Premierengästen  die  Geschichte 
weiß,  daß  diese  Stadt  eine  wundervolle  Ein-  Königsbergs,  das  seit  dem  4.  Juli  1946  von  der 
heit  war,  geradlinig  und  ohne  Bruch  gewach-  sowjetischen  Besatzungsmacht  Kaliningrad 
sen,  organisch  gebildet  zu  einem  beglücken-  genannt  wird,  und  schloß  mit  den  Worten:. fn 
den  Gleichgewicht  der  Kräfte,  die  ihr  Schicksal  dieser  Ausstellung,  die  ein  ausgezeichneter 
bestimmt  und  ihr  Gesicht  geprägt  haben.*  Katalog  begleitet,  soll  das  alte  Königsberg 

Die  Ansprache  von  Sieghard  von  Köckritz.  ein™>  auferstehen,  das  nur  noch  in  Bil¬ 
der  in  Königsberg  geboren  wurde  und  dessen  un(*  Dokumenten,  in  Erinnerungen  und 

Großeltern  in  einem  Haus  am  Schloßteich  Traumen,  weiteriebt. 

glückliche  Jahre  verbrachten,  wurde  zu  einer  Eine  Einführung  in  die  Ausstellung  .Das  alte 

Königsberg  —  Verduten  aus  400 Jahren*  nahm 
Dr.  Eckhard  Jäger  vom  Institut  Nordostdeut¬ 
sches  Kulturwerk  Lüneburg  vor.  Nach  allge- _ 

meinen  Erläuterungen  ging  er  auf  die  Herstel-  düng  erbeten,  Auskunft  erteilt  W.Ienz,  Tele 
lung  von  Königsberg-Stichen  ein:  .Im  16.  und  fon  0  42  83/2 39,  Wümmeweg  1  la,  2733 Tarm 
17.  Jahrhundert  gab  es  zwar  in  jeder  großen  stedt. 

Stadt  einen  Buchdrucker,  nicht  aber  einen 
Kupferstecher.  Die  älteste  Ansicht  von  Kö¬ 
nigsberg  ist  ein  Altarbild,  das  im  Dom  hing,  _  i  - 

heute  im  Ermland-Museum  in  Allenstein.*  j  AllVtin  I tMlr 


Heinz  Schulz  (71)  ist  in  IBMHH 
Anerkennung  seines 
langjährigen  ehrenamt-  W  yf 

liehen  Einsatzes  auf  T 

kommunalpolitischem  L*‘#  j 

und  sozialem  Gebiet  mit  ■  ’  ” 
dem  Bundesverdienst-  m,C 
kreuz  ausgezeichnet  I 
worden.  Die  hohe  Aus-  r 
Zeichnung  wurde  ihm 
durch  den  Staatssekretär  im  Sozial¬ 
ministerium  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Dr.  Karl  Treml,  feierlich  über¬ 
reicht.  Heinz  Schulz  lebt  heute  in  Len¬ 
sahn,  ist  verheiratet  und  hat  zwei  Kin¬ 
der.  Der  am  3.  Dezember  191 5  in  Gum¬ 
binnen  geborene  Tischlermeister  und 
Speditionsunternehmer  widmet  sich 
schon  seit  1 949  als  Mitglied  des  Reichs¬ 
bundes  der  Kriegsopfer,  Behinderten, 
Sozialrentner  und  Hinterbliebenen  den 
sozialen  Belangen  seiner  Mitbürger,  seit 
1971  leitet  er  die  örtliche  Gruppe  Len¬ 
sahn.  Ein  besonderes  Anliegen  ist  für  ihn 
die  Eingliederung  der  Heimatvertriebe¬ 
nen,  innerhalb  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  war  Heinz  Schulz  von 
1965  bis  1975  Vorsitzender  der  Kreis¬ 
gruppe.  Große  Verdienste  erwarb  sich 
Schulz  auch  in  seiner  kommunalpoliti¬ 
schen  Tätigkeit.  Von  1962  bis  1986  war 
er  Mitglied  der  Lensahner  Gemeinde¬ 
vertretung,  in  dieser  Zeit  übte  er  16 
Jahre  lang  das  Amt  des  stellvertreten¬ 
den  Bürgermeisters  aus  und  ergänzte  als 
Vorsitzender  mit  großer  Sachkenntnis 
die  Arbeit  des  Ausschusses  für  Wirt¬ 
schaft,  Verkehr  und  Bauwesen.  Der  Vor¬ 
sitz  im  Gewerbe-  und  Verkehrsverein 
Lensahn  von  1967  bis  1978  sowie  einige 
Jahre  in  der  Volkshochschule  Lensahn 
runden  die  Tätigkeiten  des  Kommunal¬ 
politikers  ab.  Wel 
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Kamerad,  Ich  rufe  dich 


Veranstaltungen 
zum  Tag  der  Heimat 


5i  in  Köln:  .Diese  sTdÄXS  Heinz  Rudolf  Fritsche  aus  Breslau  vollendet  sein  75.  Lebensjahr 

teln  uns  dn  sehr  getreues  Bild  vom  Aussehen  Heinz  konnte  er  sich  seinen  rundfunkwissenschaftli- 

unserer  Stadt  vor  etwa  400  Jah  en  -  tau-  Pritsche,  der  75  chen  Arbeiten  widmen.  Seine  Publikationen 

sendmal  besser,  als  es  zeitgenössische  Chro-  ^  ^  f  berühren  die  Gebiete  der  Dramaturgie  und 

mken  konnten.  spräch  kommt,  merkt  r  KSp  Geschichte  des  Rundfunks,  insbesondere  des 

Anschließend  führte  Dr.  Jäger  die  Gäste  man  sehr  bald,  daß  man  |  schlesischen  Rundfunks,  ebenso  wie  die  Kul- 

durch  die  sehenswerte  Ausstellung,  die  die  es  mit  einem  aufmerk-  iQir*  l  k  fl  Ui  turgeschichte  Schlesiens.  In  diesem  Zusam- 

Königsberger  sehr  tief  beeindruckte.  HZ  samen  Zuhörer  und  7  '•  fji  menhang  sei  sein  .Schlesien  Wegweiser* 

einem  gut  orientierten  aH  (1985)  erwähnt. 

Partner  zu  tun  hat,  der  HL  *'~1  WM  Sein  Hauptaugenmerk  jedoch  richtet  sich 
-w-  «  i  .  ,  i  *  genau  abwägt  und  tref-  dJ^M  seit  20  Jahren  auf  die  Rundfunkgeschichte  in 

I  pi  Pni  QlhlPTlK  fend  argumentiert.  Sein  "W  H  Schlesien.  Fritsche  füllt  auch  heute  noch  viele 

1,  -1  W-EwJL.1  1(4 LJ. Am.  Lebensweg:  Heinz  Ru- ^H  Ehrenämter  aus:  Als  Ehrenvorsitzender  der 

dolf  Fritsche,  am  8.  Sep-  ^^H  M  schlesischen  Gruppe  in  Baden-Württemberg 

AngeraDDS  Kreisvertreter  Hans  Fritsch  Starb  im  Alter  von  76  Jahren  tember  1912  in  Breslau  ft  M  ist  er  seit  mehr  als  drei  Jahrzehnten  in  vielen 

6  geboren,  begann  seine  berufliche  Laufbahn  als  Bereichen  der  ostdeutschen  Kulturpflege 

sann  er  sich  auf  seine  alte  Liebe,  die  Musik.  Er  Rundfunkjoumalist.  Noch  während  seines  tätig. 

gründete  die  Theater-  und  Konzert-Direktion  Studiums  der  Germanistik,  Geschichte  und  Er  ist  Mitglied  des  Kuratoriums  der  Stiftung 
Oldenburg  und  organisierte  Orchester-  und  Musikwissenschaft  an  der  Schlesischen  Fried-  KulturwerkSchlesieninWürzburgundfürdas 
Klavierkonzerte  sowie  Tourneen.  Aber  der  rieh- Wilhelm-Universität  in  Breslau,  arbeitete  Haus  der  Heimat  in  Stuttgart,  Jurymitglied  für 
Sport  ließ  ihn  nicht  los.  Bald  organisierte  er  mit  er  in  seiner  Freizeit  bei  der  .Schlesischen 
Professor  Diem  Vorträge  über  Olympia  und  Funkstunde*  für  dieses  damals  neue  Medium. 

Olympische  Spiele,  veranstaltete  Ausstellun-  Nach  Ablegung  des  wissenschaftlichen 
gen  über  .Sport  und  Kunst*  und  begann,  Zeug-  Staatsexamens  trat  er  1 935  als  Sachbearbeiter 
nisseder  Sportgeschichte  fürein  späteresMu-  für  Kultur  und  Wissenschaft  in  die  Abteilung 
seum  für  Leibesübungen  zu  sammeln.  Zeitgeschehen  beim  Reichssender  Breslau  ein. 

Zwischendurch  gründete  er  1 951  in  Bremen  Bald  war  er  von  1 937  bis  1 939  stell  vertreten - 
eine  eigene  Firma  (Gold-  und  Silberwaren),  die  der  Leiter  des  Studios  Görlitz  und  bis  zu  seiner 
ihm  eine  wirtschaftliche  Grundlage  gab.  Bald  Einberufung  zur  Wehrmacht  im  Jahre  1940 

Während  des  Krieges  richtete  er  zunächst 
in  Saloniki  einen  Soldatensender  ein  und  war 
von  1942  bis  1944  Programmleiter  am  Solda- 


Sonntag,  13.  September 

Landsmannschaft  Ostpreußen  Saar  in  Rockers¬ 
hausen- Altenkessel,  Bürgerhaus,  Beginn  1 4.30  Uhr 


DieTermine  dieser  Rubrik  in  Folge  35auf  den  Sei¬ 
ten  1 8  und  1 9  wurden  uns  vom  BdV  übermittelt.  Die 
Redaktion  trägt  dafür  keine  Verantwortung. 


Bremen  —  Am  1 .  August 
1 936  zog  Hans  Fritsch  an 
der  Spitze  der  deutschen 
Mannschaft  als  Fah¬ 
nenträger  in  das  Berliner 
Olympiastadion  ein,  jetzt 

starb  er  im  Alter  von  76 
Jahren.  Damals  hatte 
man  ihn  wohl  für  das 
Amt  des  Fahnenträgers 
ausgewählt,  weil  er  als 


Parkallee  86 


Aus  organisatorischen  Gründen  wurde 
das  bisherige  Postfach  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Bundesgeschäftsstelle, 
und  der  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
aufgelöst.  Die  genaue  Anschrift  für  Post¬ 
sendungen  lautet  jetzt  nur  noch:  Park¬ 
allee  86,  2000  Hamburg  13.  C 


henOlym-  ^  interessierte  Hans  Fritsch  auch,  was  aus  seinen  Leiter  der  Pressestelle, 

n  zählte  vielleicht  aber  auch  als  früheren  Olympiakameraden  geworden  ist 
seine  Heimat  Ostpreußen.  und  gründete  1971  die  .Gemeinschaft  der 

n  9  August  1911  in  Goldap.woll-  Olympia-Teilnehmer  e.V.*(GdO),  die  sich  mit  - 

h  Pianist  werden,  da  er  aber  wäh-  anderen  Organisatoren  zu. Olympian  Interna-  tensender  Belgrad. 

^it  in  Hpr  Hindenburgschule  in  tional*  zusammenschloß,  zu  der  heute  mehr  Nach  der  Entlassung  aus  der  Kriegsgefan- 
t  nrpnRisrhe  Meistertitel  und  als  3000  Olympioniken  aus  aller  Welt  gehören,  genschaft  war  er  zunächst  Dramaturg  und 
jstpreuBiscne  Me  Sehr  „roßen  Anklang  fand  die  von  Fritsch  stellvertretender  Intendant  am  Hohenzolleri-  Gründungsmitglied  des  wissenschaftlichen 

erLeichtathietiKsa  ,g  g  1971  angeregte  Stiftung  des  .Hans-Heinrich-  sehen  Landestheater  in  Sigmaringen,  bis  er  Studienkreises  Rundfunk  und  Geschichte 

?SitÄ?ObSSKdieS£  Sievert-Preises*  in  Erinnerung  an  den  deut-  1955  an  den  Süddeutschen  Rundfunk  in  Stutt-  Köln 

rLUlwaiiauB  erhen  Zehnkamüf- Weltrekordler.  1973  folgte  gart  berufen  wurde.  Auch  an  Auszeichnungen  fehlt  es  ihm  nicht, 

n  Potsdam-Eiche  -  Stiftung  dgS  .Paavo-Nurmi-Memorial-  Zunächst  als  leitender  Redakteur  des  Zeit-  so  hat  er  z.B.  1984  auf  Vorschlag  für  seine  be- 

fliegerische  Ausbildung  wenig  fürKNation;n_  funks,  1 960  SDR-  bzw.  ARD-Korrespondent  in  sonderen  Verdienste  um  die  Eingliederung 

ining  ließen,  genor  Auf  Anregung  von  Hans  Fritsch  wurde  1982  Jugoslawien  (Belgrad)  und  im  ehemals  Bel-  der  Heimatvertriebenen  sowie  für  seinen  Ein- 

n  und  Länder-  im  Berliner  Olympiastadion  eine  .Olympia-  gisch-Kongo  (Leopoldville-Kinshasa),  an-  satz  im  Rundfunkbereich  das  Verdienstkreuz 

n  Meisterschaften  und  Lander  tte-  eingeweiht.  schließend  Leiter  der  SDR-Abendschau  und  1.  Klasse  des  Verdienstordens  der  Bundesre- 

Sogar  wahrend  d  .  8  ^  E  Neben  seinen  sportlichen  Aktivitäten  en-  Moderator  des  .Magazins  der  Woche*  der  publik  Deutschland  erhalten.  Er  ist  darüber 

stets  seinen  D  skusimoeF ’  •  ierte  er  sich  auch  heimatpolitisch  und  ARD,  dann  von  1963  bis  1970  Pressechef  des  hinaus  Inhaber  der  vom  Bundesverband  der 

rankreich,  Rußland,  A  j^de  am  4.  Oktober  1 986  von  seinen  ostpreu-  Süddeutschen  Rundfunks  und  schließlich  von  Vertriebenen  gestifteten  Plakette  für  Verdien¬ 
überlebte  einen  btuK  ßischen  Landsleuten  zum  Kreisvertreter  des  1971  bis  1976  Leiter  des  von  ihm  aufgebauten  ste  um  den  deutschen  Osten  und  das  Selbstbe- 

i  war  zuletzt  als  Major  Heimatkreises  Angerapp  gewählt.  Zu  früh  riß  Südfunk-Studios  Ulm.  stimmungsrecht  sowie  des  Schlesier-Kreuzes 

,  .  1Q,c  ....  kanadi.  ihn  der  Tod  jetzt  aus  diesem  Ehrenamt.  Im  März  1976  schied  Fritsche  nach  über  der  Landsmannschaft  Schlesien, 

i  im  Oktober  1945  aus  kanadi  mn  j  HEG  40jähriger  Tätigkeit  beim  Rundfunk  aus.  Jetzt  Albrecht  Baehr 
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Hans  am  Ende:  Herbstsonne  (1896,  Öl) 

Natur  und  Mensch,  jedes  für  sich  ausge¬ 
schöpft  und  beides  miteinander  ver¬ 
bunden,  das  war  wohl  damals  Anzie¬ 
hungspunkt  und  Faszination  für  eine  Gruppe 
junger  Maler,  die  in  einem  Moordorf  am 
Hamme-Fluß,  unweit  von  Bremen,  mehrere 
Jahre  seßhaft  wurde.  Ohne  Zweifel  ergänzten 
die  Künstler  einander,  und  es  dauerte  nicht 
lange,  da  gingen  von  Worpswede  erste,  in  den 
künstlerischen  Bereich  eingreifende  Impulse 
aus.  Eine  Künstlerkolonie  machte  von  sich 
reden  und  ließ  vor  nunmehr  1 00  Jahren  dort 
wirkende  Maler  sozusagen  zu  Höchstform  auf- 
laüien. 

Fritz  Mackensen,  erstmals  wegen  einer  Ju¬ 
gendliebe  nach  Worpswede  gekommen, 
schwärmte  bereits  1 884  von  dem  schon  zu  da¬ 
maliger  Zeit  insbesondere  für  die  Bremer  be¬ 
liebten  Ausflugsziel.  Seinem  Studentenfreund 
Otto  Modersohn  schrieb  er:  .Als  wir  heute  zu¬ 
rückfuhren,  kam  ich  unwillkürlich  zu  dem  Ge¬ 
danken,  könnte  ich  doch  mit  einem  von  Euch 
all  das  Herrliche,  was  ich  hier  massenhaft 


Der  Barkenhofl:  Ausstellungsort  und  Förderungsstätte  junger  Künstler 


Wie  oft  mögen  die  Künstler  auf  dem  54 
Meter  hohen  Weyerberg  gestanden  haben, 
der  auf  idyllische  Wanderwege  und  die  ganze 
Weite  der  Umgegend  blicken  läßt,  ln  diesem 
Moment  ist  es  ein  Ärgernis,  nicht  malen,  nicht 
die  mannigfaltigen  Schauspiele  der  Natur  ein¬ 
fangen  zu  können.  Otto  Modersohn,  der  1 894 
in  Worpswede  seßhaft  wurde,  hat  das,  was  ihm 
diese  Moorlandschaft  an  Impressionen  bot, 
einmal  wie  folgt  in  Worte  gefaßt:  .Das  Kräftig¬ 
ste,  Leuchtendste,  Üppigste,  wie  das  Zarteste, 
Lindeste,  Feinste,  —  das  Düstere,  Tiefe,  Satte, 
wie  das  Lichte,  Heitere:  Rauschen  und  Säu¬ 
seln,  Gold  und  Silber,  Sammet  und  Seide,  alles, 
alles  liegt  mir  am  Herzen."  Dies  überlieferte 


Malerin  eine  Sonderstellung  ein.  Sie  ist  ihren 
Weg  gegangen  und  läßt  sich  in  keine  Kategorie 
einordnen. 

Jüngstes  Glied  der  Gruppe  war  der  1 872  ge¬ 
borene  Heinrich  Vogeler,  zugleich  der  Erfolg¬ 
reichste  und  herausragend  durch  seine  ins 
Märchenhafte  gehenden  Gemälde  und  Radie¬ 
rungen.  Im  Gegensatz  zu  Paula  Modersohn- 
Becker,  die  sich  gelegentlich  in  Paris  aufhielt, 
hatte  Vogeler  seine  Lehr-  und  Wanderjahre 
hinter  sich  gebracht.  Rilke,  angezogen  vom 
ländlichen  Künstlerleben,  hat  hierzu  in  seiner 
bereits  erwähnten  Monographie  von  ihm  fest¬ 
gehalten:  .So  bewegt  sich  die  Erinnerung  und 
hat  Stunden  der  Ebbe  und  Stunden  der  Flut, 


— - -  - 

Heinrich  Vogeler:  Erster  Sommer  (1902,  öl) 


.Das  freie  Leben  der  schöpferisch  Tätigen 
wird  nach  wie  vor  von  den  Einwohnern  akzep¬ 
tiert",  so  sieht  es  Carola  Hinrichs  vom  Ver¬ 
kehrsamt  (Bergstraße  13,  2862  Worpswede), 
gebürtige  Ostpreußin  aus  Konradshof,  Kreis 
Angerapp,  bei  einer  Führung  durch  die  Künst¬ 
lerkolonie.  Das  Angebot  ist  mehr  als  tagfül¬ 
lend.  Nahe  dem  Zentralparkplatz,  durch  eine 
Grünanlage  ist  die  .Große  Kunstschau"  mit  der 
Graphothek  zu  erreichen.  Exponate  der  ersten 
Künstlergeneration  stehen  zeitgenössischen 
Kunstformen  und  -ideen  gegenüber.  Diese 
Ausstellung  wäre  dem  Besucher  als  erste  Sta¬ 
tion  durchaus  zu  empfehlen.  Vergleiche  kön¬ 
nen  gezogen  werden,  und  es  stellt  sich  heraus: 
Die  Echtheit  des  gesamten  Schaffens  der  tradi¬ 
tionellen  Künstlergemeinde  hat  seine  Wir¬ 
kung  nicht  verloren. 

Die  freischaffende,  sich  neu  formierende 
Künstlerschar  drückt  sich  wahrlich  nicht  nur 
mit  Pinsel  und  Zeichenstift  aus.  Sie  widmet 
sich  einfallsreich  auch  anderen  kunsthand¬ 
werklichen  Gebieten  wie  dem  Töpfern,  der 


schöpfen  kann,  teilen.  Ich  sah  eine  Birkenallee, 
wie  sie  nie  ein  Rousseau  gemalt  hat.  Alte  wun¬ 
derbar  geformte  Stämme,  silbern  aus  den 
dunklen  Silhouetten  heraus  leuchtend:  ein 


Paula  Modersohn- Becker:  Ein  Worpsweder 
Bauernkind  (1904/05) 


Wassergraben,  in  dem  sich  klar  ein  leuchtend 
rotes  Dach  und  eine  helle  durchsichtige 
Abendluft  spiegeln,  wie  sie  Rembrandt  auf 
seinem  Schloß  auf  dem  Berge  gemalt  hat.  Weit 
hinten  auf  dem  durchfurchten  Sandwege  sieht 
man  einen  Landauer  heranrollen,  weiter  vom 
schiebt  ein  Mann  sein  beladenes  Torfboot  vor 
sich  her:  ein  Bild  pompös ! ! !" 

Eine  derart  eindrucksvolle  Stimmung,  wie 
sie  Mackensen  hier  beschrieben  hat,  begegnet 
uns  heute  wahrlich  nicht  mehr  in  Worpswede. 
Doch  wer  die  dort  entstandenen  Bilder  einer 
für  sich  sprechenden,  schwermütigen  Land¬ 
schaft  vor  Augen  hat  und  nur  ein  wenig  einver¬ 
standen  ist  mit  dem  daraus  entstandenen 
Schaffen  der  Künstler,  wird  auch  nach  Jahr¬ 
zehnten,  nach  verschiedenen  Wandlungen  in 
der  Kunstrichtung  noch  etwas  von  der  alten, 
ursprünglichen  Atmosphäre  spüren  können. 


Rainer  Maria  Rilke  in  seinem  erstmals  1 903  er¬ 
schienenen  Worpswede-Buch  (neu  aufgelegt 
als  insei  Taschenbuch,  236  Seiten,  18  DM). 
Darin  schreibt  er  seine  Ansichten  nieder  über 
die  Landschaftsmalerei,  am  Beispiel  von  Le¬ 
bensbeschreibungen  der  Maler  Fritz  Macken¬ 
sen,  Otto  Modersohn,  Fritz  Overbeck,  Hans 
am  Ende  und  Heinrich  Vogeler. 

.Die  Natur  ist  unsere  Lehrerin  und  danach 
müssen  wir  handeln",  hatte  Otto  Modersohn, 
der  als  Initiator  der  Worpsweder  Gemein¬ 
schaft  betrachtet  werden  kann,  in  seinem  Ta¬ 
gebuch  festgehalten.  Das  mag  ein  Kernsatz 
sein,  eine  Weisung  auch  für  seine  Malerfreun¬ 
de.  Von  dem  Begriff  .Kunst“,  wie  wir  ihn  heute 
definieren,  war  damals  noch  gar  nicht  die 
Rede.  Es  war  kein  Zuordnen  irgendeiner  Rich¬ 
tung  mit  der  Arbeit  verbunden,  sondern  man 
ließ  sich  vielmehr  leiten  und  inspirieren  von 
den  Gegebenheiten.  Die  Natur  und  die  Men¬ 
schen  waren  ein  willkommenes  Darstel¬ 
lungsmotiv  für  den  Künstlerkreis.  Dieser  war 
das  Stadtleben  gewohnt,  und  so  rief  die  ländli¬ 
che  Ursprünglichkeit  als  neue  Erfahrung  bei¬ 
nahe  eine  Art  Ehrfurcht  hervor.  Die  Dorfbe¬ 
wohner  fühlten  sich  keineswegs  gestört  von 
den  Zugereisten.  Aus  dem  harmonischen  Mit¬ 
einander  heraus  konnten  einfühlsame,  tref¬ 
fende  und  typische  Charakterstudien  entste¬ 
hen. 

Den  ländlichen,  erdverwachsenen  Men¬ 
schen,  die  Familie  der  hart  arbeitenden  Torf¬ 
bauern,  wählte  sich  insbesondere  ein  weibli¬ 
ches  Mitglied  dieses  Künstlerkreises  zum 
Drehpunkt  ihres  Schaffens  —  Paula  Moder¬ 
sohn-Becker.  Die  gebürtige  Dresdnerin  starb 
bereits  1907  mit  nur  31  Jahren,  wenige  Tage 
nach  der  Geburt  ihrer  Tochter  Mathilde.  Sechs 
Jahre  zuvor  hatte  sie  Otto  Modersohn  geheira¬ 
tet.  Während  sich  ihre  männlichen  Kollegen 
intensiv  aus  der  näheren  Umgebung  Anre¬ 
gungen  holten,  zog  es  Paula  Modersohn- 
Becker  immer  wieder  nach  Paris,  wo  sie  die 
Kunstakademie  besuchte  und  die  dortige 
Malkunst  in  sich  aufsog. 

Ihre  Bilder  sollten  .rauschend,  voll,  mäch¬ 
tig"  sein.  Um  diese  Ausdruckskraft  erreichen 
zu  können,  find  sie  in  den  Bewohnern  von 
Worpswede  und  in  der  Teufelsmoor-Land¬ 
schaft  die  geeignete  Voraussetzung.  In  ihren 
Bildern  liegt  dieses  eigenartige,  von  vielen 
gemochte  Plumpe,  Grobe,  vielleicht  sogar 
Merkwürdige.  Das  war  Paula  Modersohn- 
Beckers  Art,  ihre  Eindrücke  umzusetzen.  Kri¬ 
tik  kam  nicht  zuletzt  von  seiten  ihres  Mannes 
Otto,  der  ihre  Werke  als  .unmalerisch  hart,  be¬ 
sonders  in  ausgeführten  Figuren*  bezeichnete 
und  damit  sein  Nichtgefallen  für  etwas  zum 
Ausdruck  brachte,  das  für  seine  Frau  gerade 
das  Wichtigste  war.  Ohne  Frage  nimmt  diese 


aus  denen  allmählich  ein  neues  Land  steigt, 
ein  neues  Leben,  die  eigene  Welt  eines  jungen 
Menschen,  der  das  alles  gesehen  hat.“  Diese 
.eigene  Welt“  fand  der  Student  der  Malerei 
1 894  zunächst  in  Worpswede.  Bereits  ein  Jahr 
später  präsentierten  sich  die  Freunde  als 
.Worpsweder  Künstlervereinigung"  in  der 
Bremer  Kunsthalle,  wo  auch  heute  noch  Bilder 
aus  dieser  gewesenen  Epoche  ausgestellt  sind. 

Im  Gegensatz  zum  heutigen  Arbeitsraum, 
der  für  Künstler  hauptsächlich  auf  ein  eigenes 
Atelier  begrenzt  ist,  mischten  sich  die  Maler 
früher  mehr  in  das  dörfliche  Geschehen  und 
scheuten  auch  Unangenehmes  nicht.  .An  die 
Kirchenmauer  gelehnt,  stand  das  Bild,  Tag  und 
Nacht.  Zeitig  früh,  im  kühlen  Morgenschatten 
malte  er.  Und  der  Herbst  war  da  mit  seinen 
Stürmen.  Malen  hieß  frieren.  Malen  hieß  mit 
dem  Winde  ringen  wie  Jakob  mit  dem  Engel 
des  Herrn.  Malen  hieß  nachts  aufspringen  und 
stundenlang  draußen  bei  dem  Bilde  stehen, 
wenn  der  Sturm  es  zu  stürzen  drohte.  Das  hieß 
malen.  Wer  hat  schon  so  gemalt?"  fragt  Rainer 
Maria  Rilke,  der  anhand  der  Gewohnheiten 
Fritz  Mackensens  die  damals  allgemein  herr¬ 
schende  Malleidenschaft  des  Künstlerkreises 
wiedergibt. 

Um  1 900  begann  sich  die  Vereinigung  aufzu¬ 
lösen.  Immer  deutlicher  wurden  die  Unter¬ 
schiede  der  Freischaffenden  in  ihrer  Aus¬ 
drucksweise,  in  ihren  Vorstellungen.  Ihre 
Wege  trennten  sich,  doch  Worpswede  zog  und 
zieht  weiterhin  Künstler  und  kunstliebende 
Menschen  an. 


Goldschmiedekunst,  dem  Weben,  der  Glas¬ 
bläserei,  der  Grafik,  der  Fotografie  und  dem 
Entwerfen  von  Bauernmöbeln.  Letztere  haben 
sich,  auf  eigene  Worpsweder  Art  angefertigt, 
einen  Namen  gemacht. 

Wer  neugierig  ist  und  sich  mit  dem  einen 
oder  anderen  Handwerk  näher  beschäftigen 
möchte,  hat  dazu  in  Kursen  und  Einführungs¬ 
veranstaltungen  Gelegenheit.  Eine  solche 
Stätte  der  Kreativität  ist  zum  Beispiel  die  Alte 
Molkerei,  ein  vielfältiges  Kulturzentrum. 
Auch  im  Haus  im  Schluh,  das  genau  gesagt 
zwei  Häuser  im  Niedersachsenstil  umfaßt, 
wird  unterrichtet,  nämlich  in  der  Hand-  und 
Bildweberei.  Dort  leben  die  Töchter  Heinrich 
Vogelers,  umgeben  vom  ausgestellten  Nach¬ 
laß  ihres  Vaters. 

Der  Förderung  junger  Künstler  hat  sich  die 
Barkenhoff-Stiftung  angenommen.  Sie  trägt 
ihren  Namen  nach  dem  einstigen  Wohnsitz 
Heinrich  Vogelers.  An  diesem  Ort  haben 
Künstler  schon  immer  zusammen  gearbeitet, 
und  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  ein 
neuer  Wohntrakt  mit  Ateliers  für  die  Stipen¬ 
diaten  der  Stiftung  im  Entstehen  ist 

Ein  weltoffener  Künstlerort,  der  seinem 
100jährigen  Bestehen  1989  entgegensieht, 
wirkt  fort.  Susanne  Deuter 

• 

.  e'n  Standardwerk  ist  der  Kunstband 
i  o!rw£pSWi?t*e  —  Eine  deutsche  Künstlerkolonie  um 
1900  zu  bezeichnen,  erschienen  im  Verlag  Atelier 
“ ™  1 }aAu®n?l?aus'  2802  Fischerhude  ( 1 76  Seiten,  über 
loo  Abbildungen,  broschiert,  46,—  DM) 


